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Vorwort. 





Der vorliegende Band umfaſſt die Zeit der Regierung 
Ferdinands IE und Ferdinands III. Der dreiſſigjaͤhrige 
Krieg bildet fomit den größten. Theil der Erzählung. 

Sch habe mit jener Unparteilichkeit gefchrieben, die 
zu meiner größten Freude. bisher in allen Beurtheilungen 
meiner Werke anerkannt worden if. Um diefe meine 
Unparteilichfeit Eund zu geben, habe ih, wo ed nur 
irgend thunlich war, mic) auf das Zeugniß proteftan- 
tfher Schriftfteller geftügt und mich ihrer eigenen 
Vorte bedient. | 

Im Ganzen war ich bemüht, die politifche Seite 
des Ddreiffigjährigen Krieges mehr herauszuheben, aus⸗ 
führlicher zu behandeln, als die militairifchen Ereigniffe. 
Sch wurde hiezu durch Zweierlei beftimmt, erſtens weil 
die politifchen Werhältniffe jener Zeit weniger befannt 
find, als die kriegeriſchen Ereigniffe; zweitens weil Die 
friegerifchen Begebenheiten oft nur durch die politifchen 
Berhältniffe verftändlich werden. \ 

Sn der Darftelung der Eriegerifchen Ereigniffe habe 
ih die unbedeutenderen Kriegsbegebenheiten, die nicht ald 
Einleitung oder Vorbereitung größerer Thaten dienten, 
entweder mit Stillſchweigen übergangen oder fehr kurz 


u Vorwort. 


zufammengebrängt. Die Aufzählung aller Märfche, Ge 
fechte und Belagerungen fchwellt wol das Bud an, 
aber der Leſer gewinnt dadurch Fein Bild, im Gegen- 
theil erfchwert es den Überblick des Ganzen. 
Die Darftellung der größern Kriegsbegebenheiters 
wird mit dem Dreifjigiährigen Kriege ſchwer; die Thaten 
einzelner Tapferkeit verlieren fich in den Maflen. Bei der 
Schilderung der großen Kämpfe habe ich mir durchaus 
Feine poetifche Befchreibung erlaubt, fondern mi, wo 
es mögli war, der Worte bewährter militairifcher 
Schriftfteller bedient. Hiedurch habe ich wenigſtens 
Wahrheit der Darftellung bezwedt und, wie ich hoffe, — 
auch erzweckt. 

Wenn ich fo glüdlic bin, manches Reue mitzus | . 
theilen, fo danke ich Died der Huld meines Kaiſers, der 
mir die auögebreitetfle Benugung aller jener Archive aller⸗ 
gnaͤdigſt geftattet hat, deren Durchſicht mir zur vorlie 
genden Ausarbeitung nöthig fchien. 

Die Vorftellung, welche vom dreiffigjährigen Kriege 
bis jegt bei der fogenannten gebildeten Lefewelt geherrfcht . 
bat, iſt nicht mehr haltbar, feit Aretin, Wan der 
Deden, Getjer, Karl Abolf Menzel u. f. w. diefen 
Theil der Gefchichte beleuchtet. Es entfteht ein ganz 
neues, nicht auf Parteigeift, nicht auf confeffionellem 
Separatismus, fondern auf Wahrheit gegründetes Ge⸗ 
baͤude. Sch bin volllommen zufrieden, wenn anerkannt 
wird, daß auch ich einige Steine zu dem neuen Aufbau 
lieferte. 
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Woallenftein ſtellt vierzigtaufend Dann. Bedingungen, unter 
welchen er das Commando wieber übernimmt. Er brängt bie 
Sachſen aus Böhmen. Vereinigt fi) mit dem Kurfärften von 
Batern. Guſtav Adolf und Wallenftein bei Nürnberg. Guſtav 
Adolfs mislungener Angriff auf Wallenfteins Lager. Verbands 
lung Guſtav Adolf mit Wallenftein. Beide verlaffen Nürnberg. 

Schlacht bei Lügen. Tapferkeit der Taiferlihen Generale. keice 
Guſtav Adolfe. Über Guſtav Adolfs Todesart . . 
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Des Kaifers und MWallenfteins Benehmen nad) der Schlacht von 
Eisen, Verhandlung mit Spanien. Dänemarks Friedensver⸗ 
mittelung. Schickſal des Derzogs von Lothringen, Orenftjerna. 

handlung mit Sachſen und Brandenburg. Proteftantifches 
ündn iß zu Heilbronn. Empdrung und Beſchwichtigung bes 
qwedi ſch deutſchen Heeres unter Herzog Bernhard von Weimar. 
een ehmungen Bernhards und Baners auf ber einen, Ferins 
ns Utringers auf der andern Seite. Bernhard von Weimar 
2. Regensburg. Sein Benehmen daſelbſt. Herzog Georg 

E neburg im Nerden von Deutfchland. Deſſen Sieg bei 
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Kom KRegierungsantritt Ferdinand’ 8 bis zu 
deſſen Kaiſerwahl. 


Eimmung des Staates. Verhandlung mit öſtreich wegen bes 
Baierungsanteitts. — Unruhen in Böhmen. Fruchtloſe Verfuche 
hdinand's, die Wirren friedlich beizulegen. Beginn der Feind⸗ 
Kakitn. Thurn ruͤckt in Mähren ein, Wallenſtein muß Maͤh⸗ 
m verlaſſen. Thurn vor Wien. Sechs gefährliche Tage. Fer⸗ 
lamd's Rettung. Wahlverhaͤltniſſe in Deutſchland. Boͤhmens 
Schritte wegen der Kaiſerwahl. Ferdinand wird gewaͤhlt. 


ie Umſtaͤnde, unter welchen Ferdinand den Thron ſeiner 
Biter beſtieg, waren von ber ernſteſten Art. Im Ungern bat: 
im die Fuͤrſten von Siebenbürgen, die natürlichen Feinde bed 
Sanfes Öftreich, das Übergewicht, und einer der größten Fürs 
fm, die Siebenbürgen je gehabt, Bethlen Gabor, herrfchte da: 
kl. Er flügte fich auf fein Talent und die Proteftanten, 
ke damals die Mehrzahl Ungernd bildeten; in ſtreich war 
hie Bevoͤlkerung durch den Glaubensſtreit aus einander geriffen, 
be Mehrzahl der Landflände war proteflantifch; — Schlefien 
ud Mähren mehr ald zur Hälfte proteftantifh und entichlof 
km, dem Beifpiel der Böhmen zu folgen; Böhmen felbft aber 
Bar in vollſtaͤndigem Aufruhr. Fuͤr fich hatte Ferdinand nur 
Eteyermark (er hatte dort die Proteitanten früher vertrieben), 
a den übrigen ändern den Fatholifchen Theil der Bevölkerung, 
Mailäth Geſch. v. ſtreich. II, 1 
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die Katholiten aber waren in der Minderzahl und eingefd 
tert; endlich fich felbft. Er war feine größte Stüge. Innigſt dı 
drungen von der Gerechtigkeit feiner Sadye, von der Wah 
feines Glaubens, im fefteften Vertrauen auf Gottes Hülfe, 
er die Regierung an. 

Das Haus Öftreih war nie in einer drangvollern E 
An Ungern fand Ferdinand's Thronbeſteigung keinen Bi 
fland, denn er war getönt worden, als fein Vorgänger ! $ 
thias noch gelebt, wohl aber firäubte man ſich in den anl 
Ländern. Der eigentliche Herr von Öftreih war Erzhe 
Albrecht, der einzige lebende Bruder des verftorbenen Kaif 
er verwaltete bie Niederlande für den König von Spar 
war alt und Einderlos, und hätte gern die Regierung fei 
Neffen Serdinand: ganz überlaffen. Died aber hätte untes 
damaligen Verhältniffen viel Anſtand gefunten; er nahm 
das Erbe dem Namen nad) an, wies aber die Stände 
Ferdinand — als feinen Stellvertreter und Nachfolger, 
« zu dieſem Zwecke zur Huldigung und Regierung eine} 
macht ausſtellte. Die oberoͤſtreichiſchen Stände, meif Di 
flanten, wollten diefe Vollmacht nicht annehmen; fie fag 
baß fie. nur den Erzherzog Albrecht anerkennen, für ben 
aber, baß er gehindert fein follte, bie Regierung. ſelbſt anz 
ın, würden fie, die Stände, die Landesverwaltung uber 
men. Unter den Gründen, aus denen fie fich weigerten, 
für Erzherzog Ferdinand ausgeſtellte Vollmacht anzuerken 
befand fich auch der, daß diefe in Iateinifcher Sprache gef 
ben fei; fie fagten, dies wäre gegen die Lanbeöverfaflung. 
herzog Albrecht antwortete: es verwunbere ihn ſehr, daß 
feine Unterthanen, feinen VBevollmächtigten nicht gehn 
wollen; er mahnte fie, ihrer Schuldigkeit nachzulommen, 
bemerkte endlich, daß eine mit guter Meinung in lateimi 
Sprache audgeftellte Vollmacht bei ihnen wohl Feines. Dol 
ſchers bebürfen werde. Ähnliche Schwierigkeiten erhoben 
bie nieberöflreichifchen Stände; fie begehrten überbies Be 
gung aller Religionsbeſchwerden, Beſetzung der Gerichte 
Beiſitzern beiber Religionen zu gleichen Theilen, Beſtaͤti 
aller: Briwilegien und dee Gonföderationen, welche mit ben 

rk, Eaͤndern im Jahre 1608. gefchloffen, endlich 


ITEUE Perſonen, ſeien auer oſſeniuchen amuer UNTER. 
dbꝛwanzig andere aber verbannten fie fuͤr immer aus dem 
wiche. Unter den Verbannten waren die Namhafteſten: 
azler Lobkowiz, Graf Dartiniz, der Erzbifchof von Prag, 
te vor Braunau und von Strahof, die beiden Geheim⸗ 
*, Paul Midna und Fabricius. Vergebens tradhtete 
and das immer drohender auffleigende Ungewitter zu bes 
tigen. 

aiſer Mathias war fieben Tage tobt, als Ferdinand an 1619 
asthalter in Böhmen ſchrieb. Ex beflätigte fie als Start; 27. Rz 
fo wie ihre vorige Snftruction, und befahl ihnen, allen 
officieren, Ständen und Einwohnern des Königreiche 
m geben, daß er, eingedenk des Reverſes, den ex bei 
Krönung ausgeſtellt, entichloffen fei, alle Landesprivile⸗ 
u beflätigen und vor Allem dahin zu teachten, Ruhe im 
wich, Friede, Liebe und Einigkeit unter den Einwohnern 
een, Hecht, Gerechtigkeit und Ordnung zu ſchuͤtzen unb 
men. So wie er bereit fei, Alles zu erfüllen, was er 
taͤnden verheiflen, ebenfo erwarte er von den Staͤn⸗ 
w allen Einwohnern ded Königreichs, dag fie, Eid und 
bedenkend, ihm Unterthänigkeit und Gehorſam wirkiich 
werben. Die oberfte Staatögewalt hatten damals die 
Gen Directoren; dad eben erwähnte Schreiben kam alfo 
in Die Hände. Sie antworteten gar nicht darauf, ſon⸗ 


13. April. 
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fet, fich der Regierung des Königreich und dei dazu gehe 
gen Länder anzumaßen. Sie beſchwerten fich zugleich, daß be} 
feindlichen Kriegsvoͤller noch im Land feien, und über die Ber 
bungen, bie von Wien aus in Stalien und den Niederlanden 
veranlaßt worden; endlich baten fie die beiden Kurfürften, ai ' 
des heiligen römifchen Reichs Wicarien, fich ihrer und des body :: 
bedrängten Königreichs, ald eines vornehmen Kurfürftentfund | R 
anzunehmen. 

Al Ferdinand fah, daß ſein erſtes Schreiben ohne 
folg geblieben, that er einen zweiten, noch verfühnliden 
Schritt. Er ſchrieb an die dreiffig Directoren. Zwar erlansk |: 
er fie in dem Schreiben nicht ald Directoren an, denn bie Auf & 
fchrift war: „An die aus allen drei Ständen des — 
zu Prag verſammelten Perſonen“, aber der Inhalt war ven : 
föhnlih. Er fihrieb: er fei begierig, Die Zerrüttung in Bih 
men auf friedlichen Fuß zu bringen; fie follten alfo aus ie 
Mitte Abgeordnete nach Wien fchiden, er wolle Alles anhören, 
reiflich überlegen und daran fein, Alles zu gutem Ende # - 
bringen; er habe deshalb dem Grafen Boucquoi befohlen, = 
nicht8 Feindſeliges gegen die Stände und ihr Kriegsvolk von - 
zunehmen. Ferner fanbte er dem Oberfiburggrafen Stern 
berg eine Urkunde zu, in welcher er aller Rechte, Orbnungen, 
Privilegien, Freiheiten, Ausſatzungen und Saubesbegnaigen 
gen über die Religion und andere politifche Sachen, welche die 
Stände von der Krone jemals erlangt hätten, beftätigte, bes 
fonder8 aber die Landtagdbefchlüffe der Fahre 1608 und 1610. 
Ferner die Vereinigungen, welche zwilhen den Parteien mb 
una und sub utraque gefchloffen worden, dann die Conjunctiot, 
welche die Stände sub utraque mit ben Fürften und Ständes 
in Schlejien auf dem Landtag 1609 aufgerichtet, da dieſelben 
wider die Fatholifche Religion sub una nicht gemeint fein fell 
Die Beftätigungsurfunde war in zwei Eremplaren ausgefertigt. 
Er befahl dem Oberftburggrafen, diefe Urkunde den Ständen zu 
übergeben, und benachrichtigte die Stände, daß fie die Urkunde 
auf diefem Wege erhalten würden. Wie nun ber Oberfiburgs 
graf fi) bei ben Directoren meldete, um ihnen die Befkaͤti⸗ 
gungsurkunde zu übergeben, weigerten fie fich, diefe zu übers 
nehmen. Der Vorwand war, daß fie fich hierüber erft mit 
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m Ständen, bei ihrer nächften Zuſammenkunft, berathen 
wiffen. Auch den Waffenftiliftand verwarfen fie. Als nämlich 
Beaf Boucquoi den Befehl, den er deshalb erhalten, ben Bes 
ehlshabern der fländifchen Truppen mittheilte, erwieberten biefe, 
aß fie Darüber von ben Directoren keine Befehle erhalten. 
Über diefe Verhältniffe muffte das Schwert entfcheiden. 
— Dad Oberhaupt des böhmifchen Kriegsvolkes, Graf Thurn, 
wad) mit 16,000 Mann von Bubweid nad Mähren auf. 
Dad Haupt der Fatholifchen Partei in Mähren war der Gar: 
Anal Dietrichftein, Erzbifchof von Olmüg. Durch feine Ein: 
wirtung hatten fich die mährifchen Stände bisher geweigert, 
ber böhmifchen Union beizutreten. Thurn gebachte ber protes 
Rantifchen Partei in Mähren durch Waffengewalt das Über: 
gewicht zu verfchaffen. Der Landeshauptmann Poppel flellte 
bie fchriftliche Srage an Thurn, weshalb er komme? Thurn 
antwortete: es geichehe auf Befehl; die böhmifche Ritterfchaft 
fei mit ihm, ihre Vettern, Oheime und Brüder heimzufuchen 
in friedlicher Seftalt und guter Meinung, aber auch gegen Die 
a tagen, die der Einigkeit widerfireben; ausdruͤcklich erflärend, 
KB fie Diejenigen haſſen, welche unfere Zeinde find, und dies 
Kben nach dem hoͤchſten Vermögen mit der Hülfe Gottes, des 
Umächtigen, fieben und reitern wollen. Er vereinigte fich mit 
ven proteſtantiſchen Landflanden zu Znaim, von ba rüdte er 
mh Brünn und befeßte ed; auch Olmuͤtz und Iglau fielen in 
fine Hände. Ein Faiferlicher Obrift, der fpäter weltberühmte 
Ballenftein, war der Einzige, der fich der böhmifchen Heeres⸗ 
macht entgegenwarf. Er hatte nur ein Regiment, welches bie 
mihrifhen Stände geworben hatten, war alfo zu ſchwach, 
um Thurn mit Erfolg aufzuhalten, legte ihm aber fo viel Hin- 
demiffe in den Weg, als er vermochte, verachtete die Befchlüffe 
des mährifchen Landtags, verwarf die Befehle der böhmifchen 
Directoren und ließ feinen Vettern, den Herren von Walds 
fein, die im böhmifchen Heere dienten, fagen, er gedenke fie da: 
für mit Prügeln und Ruthen zu tractiven. Endlich, durch die 
Übermacht gedrängt, rettete er ſich durch die Flucht, gelangte 
gluͤklich nach Wien, und brachte 100,000 Gulden, die ganze 
Kriegscaffe, mit. Die miährifchen Stände entfegten nun Wal: 
lenſtein feines Regiments und drohten, fie würden für die ent- 
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führte Gaffe fi) an dem Cardinal Dietrichflein fchablos | 
Dadurch fah ſich Ferdinand veranlafft, das Gelb zuruͤd 
den, welches Wallenftein gebracht. — In Brünn hielt 5 
einen Eandtag. Der Cardinal Dietrichflein, bisher O 
fehl6haber des mährifchen Kriegsvolkes, mußte biefe Stell 
derlegen und fich zugleich verpflichten, es Fünftig mit den ( 
den zu halten. Trotz dieſer Zufage trauten ihm abı 
Stände nit, und er, Zürft Lichtenflein, und der Fi 
Karl von Zierotin wurden in ihren Häufern bewacht. 
maͤhriſche Landtag ſchloß nun die Union mit den Böhme 
nannte ein Directorium von vierundzwanzig Perfonen, 5 
m ben Städten die Rathöftellen mit Proteflanten und v 
die Sefuiten. Hierauf wandte fih Thurn gegen Öftvekd 
fand nirgends Widerfland, und bald lagerte er vor den M 
Wiens 


Der Augenblick war entſcheidend; Ferdinand war 
Bertheidiger. Die proteſtantiſchen Landſtaͤnde und Binge 
ren feinbfelig gegen ihn geflimmt, die Tatholifchen vom Sqh 
gelähmt; wenn Thurn die Thore fprengen ließ, war Ferd 
mit Gattin und Kindern gefangen. Alles rieth zur 2 
Denn Er aber floh, war die Stadt, die Monarchie 
ten, dem die Häupter ber öftreichifchen Proteftanten fd 
nur noch feine Gegenwart; ein Reſt von Ehrfurcht bi 
noch ab, dem Zeinde die Thore der Stadt, der Hofbu 
öffnen. In dieſer Dräangnig warf fich Ferdinand vor 
Grucifir zum Gebete nieber; geftärkt erhob er fich ‚ Sot 
trauend befchloß er zu bleiben. 

Die Größe der Gefahr, des Fuͤrſten noch größerer 
ſchluß, feine Rettung, erfchienen dem Volke foäter fo wı 
bar, daß die fromme Sage entſtand: Chriftus habe vom 
zu ihm gerebet: „Ferdinand, ich werbe dich nicht verlaffi 


1) Ferdinande, non te deseram. Lamormain, Virtute 
dinandi II., ein Jeſuit und gleichzeitig, fagt von biefem Wunder 
fondern erzählt nur, daß Ferdinand durch Gebet geftärlt geworben 
ner Zuverſicht auf Gottes Hülfe. Die Sage ift rein im Gem 


Bolkes entfianben, wie benn überhaupt Ieber, ber Geſchichte mit 1 


pꝓhiſchem Auge betrachtet, entdecken muß, daß neben ber wirklichen Gi 
eing zweite Gefchichte im Munde bes Volkes fortläuft, Gutes und 
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Die konnnenden Jahrhunderte lagen jebt in Thurn's Hans 
den. Er Eonnte bie Weltgefchichte Anden. Thurn fühlte 
dies wicht. Er verlor ſechs koſtbare, unwiederbringliche age 
Meilen Werbandlungen‘). In Graf Thurn's Lager erfchien 6. Zu 
ef Sie Deputation ber katholiſchen Stände Öſtreich's; ihr 
Wortführer war ein Graf Puchheim. Seine Pleinmüthige 
Holtung war das Symbol der Angſt der ganzen Fatholis 
fen Partei. Er las feine Rebe ab, war aber fo ergriffen, 
daß er dad Blatt kaum zu halten im Stande war. Er 
Ragte: die Fatholifchen Stände Hätten nie etwwas wider bie 
Böhmen vorgenonmen, fie hätten fich bereits mit den Evans 
geliehen verglichen, um die Eonföderation mit Böhmen zu 
©tand zu bringen; nur ein einziger Punkt fei noch übrig, fo 
dag nun der Abſchluß ohne Zweifel naͤchſtens erfolgen werde; 
daher bitte er den Grafen dringend, fein Kriegsvolk hinwegzu⸗ 
führen. Die Antwort Thurn's enthält ben ganzen Charakter 
deß Menfchen: Glaubenseifer — Prahlerei — Eitelkeit — Gei⸗ 
ſtebbeſchraͤnktheit. Seine Rebe war: „Er wolle nicht gerne 
gen Jemanden ohne Urfache etwas vornehmen, ſondern fei 
me zur Erhaltung bes Friedens und zur Hülfe ber Bebräng- 
tm ind Land gerüdt. Allein wo er geworbened Volk finde, 
dem ziehe er nach, und follten feine Feinde in Serufalem fein. 
Er habe einen theuern Eid gethan, zwifchen Katholifchen und 
Evangelifchen eine völlige Gleichheit zu Stande zu bringen. 
Bas ein Theil habe, das müffe der andere Theil auch alfo - 
haben, und eine befländige Wereinigung gemacht werden, Da: 
mit künftig ber Landesfürft mit befferer Reputation regiere, 
md fein Klefel, oder Sefuitenkopf wieberlomme und Verwir⸗ 
mg anrichte. — Wenn gleich Hülfe aus Ungern, oder wer 


ansihmückend, je nach bem Charakter bes Volkes und des Gindrudes, ben 
die wirkliche That auf die Beitgenoffen hervorgebracht. 

I) Meines Wiffens hat noch Fein neuerer Schriftfteller genau ange: 
geben, was während ber entfcheibenden ſechs Tage jeden Tag über gefches 
ben; ich verfuche es, in fo fern mir es möglich ift. Meine Darftellung be: 
ruht auf Vergleichung der Acten bei Lundorp Tom.1.C,4, und Rau: 
pach evangelifches ftreich dritte und legte Kortfegung &. 495 und bie 
folgenden, und Karl Adolf Menzel neuere Geſchichte der Deutfchen fech- 
fir Band Seite 296 und die folgenden. 
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weiß woher, fogar aus ben indianifchen Infeln, kommen folk, 
er frage nichts darnach, fondern babe Gott fich ergeben, u | 
bitte ihn treulich, daß er fein chriftliches, rechtmäßiges Vorho 
ben fördern, feinen Arm ſtaͤrken und ihm ein maͤnnliches Heig 
und ritterliden Muth geben wolle. Wo er kein Bol und kai . 
Beſatzung finde, folle Niemandem ein Haar gefrummt we: 
ben').” Bon da an erfcheinen die Fatholifchen Stände in da 
weiteren Berhandlungen nicht mehr. 
Später als bie katholiſchen, ſandten die evangelſha 
Stände, mit Ferdinand's Genehmigung, einen Herrenausfhuf - 
7. Juni. an ben Grafen. Die Deputation ftellte die Frage: zu weichen » 
Zwede er mit ſolchem Kriegsvolk nach Öftreich gekommen fü, 
nachdem doch das Land gegen bie böhmifchen Stände nich 
verſchuldet habe? Herner: auf welche Art eine friedliche Goms 
pofition ind Werk zu feben ſei? — Was Thurn geantworte, 
ergibt fih am beften aus dem Bericht, welchen die evangels 
8. Zuni. fhen Stände Ferdinanden am nächfolgenden Tag erflatteten. 
Es Heißt darin: „Der Graf habe ſich gewundert, wie man 
noch fragen koͤnne, warum er nach Oſtreich und vor Wien ge⸗ 
kommen wäre, da man von Wien aus ein ſolches Kriegsvolk 
nah Böhmen gefchicdt habe, welches fo unmenfchlich hauſe, 
wie die Türken es nicht ärger thun koͤnnten. Er verlange, daB 
der Abſchluß der Confoͤderation ſchleunig erfolge, das ungriſche 
und andered Kriegsvol® abgeführt, und Feines mehr hineinges 
laffen werde, fonft müffe er mit gleicher Münze bezahlen.” Sie 
bäten daher den König, feine eigene Perfon, und ihres Landes 
fürften, bed Erzherzogs Albrecht, fowie des Haufes 'ſtreich 
Wohl in Acht zu nehmen und das angebeutete Mittel fich ber 
lieben zu laſſen; wenn dies nicht gefchehe, müflten fie, um den 
Ruin der Länder zu verhüten, zur Rettung ihrer eigenen Per 
fonen, Weiber und Kinder eine verantwortliche, nothwendige 
Defenſion vornehmen, und weil summum periculum in mors 
fei und ber Graf noch heute eine kategoriſche Antwort begehre, 
babe Seine Majeftät fich hieruͤber eigentlich und gnaͤdiglich zu 


1) Ich wieberhole hier, was ich bereits im Vorwort gefagt: nämlich 
daß ich meine unparteilichkeit auch dadurch darzuthun ſuche, daß ich mich, 
wo es thunlich, ber eigenen Worte proteſtantiſcher Schriftſteller bediene. 
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erklaͤren. Als diefe Relation Ferdinanden übergeben wurde, 
antwortete er mündlich und wiederholte am nächften Tag ſchrift⸗ 
lich Folgendes: „Er babe von den Ständen ſchon mehrmal ein 9. Juni. 
Butachten begehrt, was wegen der gegenwärtigen Landesum⸗ 
Hände zu thun fei, fie hätten es aber noch immer nicht gege: 
: benz zur Werbung des ungrifchen Kriegsvolks fei er von den 
: Böhmen gleichfam gezwungen worden; wenn dad Kriegsvolk 
Schaden getban, fei dies gegen feinen Willen gefchehen; über 
die Gonföberation fei ihm nicht vorgelegt worden; er kürme 
nicht finden, daß die Stände nöthig haben, zu ihrer Sicherheit 
md Rettung eine Defenfion zu errichten, er wünfche daber zu 
wien, ob diefe Defenfion mit feinem Vorwiſſen und feiner 
Afiftenz, oder von den gefammten Ständen allein, oder nur 
on einem Theil derfelben vorgenommen und ind Werk gefebt 
xt waben folle.” Die evangelifchen Stände befchloffen folgende 
: Erwieberung: „Die Defenfion fei blos zur Rettung gegen bad 10, Zunt 





unmenfchlich baufende Wolf, nicht aber gegen ihn, oder die ka⸗ 

Holifchen Mitglieder, ober die Patholifche Religion gemeint. 
'j Begen bed Rechtes mit den Böhmen eine Conföderation zu 
& Hliegen, bezögen fie fi) auf die Anerkennung, die daffelbe 
2 fon vom Kaifer Mathias erhalten habe.” 

Eine Deputation überbrachte Ferdinanden dieſe Erwiede: 11. Suni 
tung. Sie drangte ihn, das Defenfionswerk zu genehmigen, 
md brachte die Ausfertigung zur Unterfchrift ſchon mit. Eines 
dr Mitglieder, Andreas Zichernembel, von Andern Zahrrabel 
genannt, Herr von Ebergafling, that ſich durch harte und hef- 
ige Worte befonders hervor. Er fol Ferdinand beim Knopf 
gpackt und gefagt haben; „So gib dich, Nandel, gib dich!“ 


ı 2. 2 7— nm. ı .- 


2 .. 


1) Der unparteiifche Gefchichtfchreiber ift verpflichtet, zu bemerken, 
dab die gleichzeitigen Eatholifchen Schriftfteller nur harte und higige Worte 
erwaͤhnen; das Anfaflen am Knopfe, fowie die Worte, die Zfchernembel 
dabei gefprochen haben foll, werden nur von fpätern Schriftftellern anges 
führt. Zfchernembel, als es fchlecht ging, zog fich auf feine Güter in 

Oberdſtreich zurück; als fpäter Maximilian von Baiern ſtreich mit Kriegs: 
macht überzog, rettete er fich nach Prag und übernahm, von den Böhmen 
gebeten, bie Prafibentenftelle im Kriegsrath. Nach der Schlacht am weis 
fen Berge verließ er Böhmen, Iebte eine Weile in Heidelberg, woſelbſt 
feine Schriften und Bücher in die Hände der Baiern fielen. Er ftarb 
1626 zu Genf in kummervoller, ärmlicher Lage. 
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In diefem entfcheidenden Moment ſchmetterten Tromp 
durch die Burg. Fuͤnfhundert ſchwer bewaffnete Reiter fiel 
fi$ auf dem Burgplab aufs Graf Dampierre hatte fie ı 
Kaiſer zum Hälfe gefandt, und ber Obrift Saint: Hitaire 
gluͤcklich durch das Wafferthor in die Stadt gebracht. 
Augenblick zerftob die Deputation, und Ferdinand räüftete | 
Gegenwehr. Geſchuͤtz wurde auf die Wälle gebracht; bie‘ 
aholiſchen Bürger neu ermuthigt, die Studenten in jugenbil 
Begeifterung griffen zu den Waffen und fchlofien fich ben 
roffiren an. Dee fpanifche Geſandte rieth, die evmegelifl 
Stände gefangen zu nehmen, aber Ferdinand verwarf den ? 
* und gewaͤhrte ihnen Geleit, ſich in Thurn's Lager zu 
geben’). 

Thurn hatte gehofft, die evangelifchen Stände wuͤnden i 
die Thore der Stadt Öffnen. Allerdings oͤffneten fi nun 
Thore, aber nicht umihn triumphirend einzulaffen, fonbern 
Jenen Raum zur Flucht zu geftatten, auf deren Huͤlfe er | 
sig gebaut”). 

Thurn blieb noch einige Tage vor ber Stadt und bran 
fein Geſchuͤtz einigemal ab; eines Morgens war er ploͤt 
verfehwunden. Die böhmifchen Directoren hatten ihm 
Nachricht mitgeteilt, Graf Boucquoi habe ihren Feldhe 
Grafen Mandfeld, gefchlagen und fich mit Dampierre vi 
nigt. Ste befahlen Thum, heimzukehren und Prag zu dei 
Bon feinen Drängern befreit, übertrug Ferdinand bie Re 
rungsögefchäfte feinem Bruder Leopold, ließ aus Vorficht 
wiener Bürger ihre Waffen in das Zeughaus abliefen : 

10. Zuti. unternahm alfobald die Reife nach Frankfurt. 
Dort follte die Wahl ded neuen Kaifers ftatt haben. ! 


I) Das Regiment Saint: Hilaire erhielt zur ewigen Erinnerung 
Recht, wenn es nach Wien koͤmmt, durch die Burg marſchiren und 
Tage auf dem Burgplage werben zu bürfen. 


3) Schr Thon Taste Wieland: 
Laßt und dem Unglüd nicht zum Raubes 
Drum, wenn bie Hoffnung auch den Ankergrund verliert, 
So laßt uns fe an diefem Glauben halten: 
Ein eing’ger Augenblick kanm Alles umgeftalten. 
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and war hiezu von ben Kurfürften eingeladen worben. Mög: 
ther alb je war jeht die Wahl ein proteftantifchen Kaiſers; 
 Aurflirften von Brandenburg, Sachfen und Pfal; waren 
miekantifey, und das Königreich Boͤhmen, welchem bie vierte 
Sehimme zukam, flanb unter der Leitung proteftantifcher Di⸗ 
ziren. Den proteftantifchen Kurfuͤrſten muß aber die un⸗ 
wieniche Geſchichte den Ruhm zollen, daß die Erhaltung bes 
Sch ihnen diesmal höher galt, ald die religiöfen Intereffen. 
dentſches Katfertfum und katholiſches Kirchenthum waren fo 
a, fo innigſt verbunden, daß die Wahl eines proteftantifchen 
Scifer8 daB deutſche Reich aus feinen Fugen gefprengt haben 
wide; dies fühlten oder erfannten die proteſtantiſchen Kurflr: 
In. Hiezu Fam noch Sachſens alte Freundſchaft für Öftreich, 
kmer bie Abneigung bed freng lutherifchen fächfiichen Hofes 
wgen ben Calvinismus, und bie Kırflrflen von Brandenburg 
ud Pfalz waren calviniſch. Endlich hatte Feiner der drei pro- 
antifchen Kurfuͤrſten Geiftetraft genug, um alle ben beinahe 
zehllofen Schwierigkeiten gewachfen zu fein, bie fi) einem pro= 
tantifchen Kaifer darbieten mufften; vor diefer Aufgabe fchred- 
tm alle drei zuruͤck. Dem Kurfürften von der Pfalz geluͤſtete 
aber nach ber böhmifchen Krone. Er fah wohl ein, daß er 
biefen feinen geheimen Wunſch ſchwieriger erreichen wuͤrde, 
wenn Zerbinanb zum Kaiſer gewählt werben follte; in ber 
Beratbung alfo, welche wegen ber bevorftehenden Kaifermahl 
zı Heidelberg gepflogen wurde, Fam zuerſt Herzog Maximilian 
von Baiern in Antrag, dann ber Kurfürft von Sachſen, Erz: 
herzog Albrecht in den Niederlanden, der König von Däne- 
mar, endlich Herzog Emanuel von Savoyen. Unter diefen 
fünf Candidaten wäre Martmilian von Baiern ficher der befle 
gewefen, dieſer aber zeigte ſich fiir die Ehre ded Kaiſerthums 
gleichgültig. Die Freundfchaft, die er von frühefter Jugend an fir 
Zerdinand fühlte, uͤberwog in ihm ben Glanz bed Kaiſerthums. 
So kam die Wahlzeit heran. Die drei geiftlichen Kurfünften 
erfchienen perfünlich, die drei weltlichen Kurfürften durch Ab⸗ 
geordnete. 

Ferdinand hatte fich unterwegs einige Tage in München 
bei Herzog Marimilian verweilt, traf aber zur rechten Zeit in 
Sranffurt ein; er war als König von Böhmen der fiebente 


28. Aug. 


| 
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1 
Wähler. Die böhmifchen Directoren wollten aber die boͤhmiſche 
Kurftimme fich felbft zudgnen, deshalb fchrieben fie an Die ver |. 
fammelten Kurfürften. Ale ihre Beſchwerden gegen Berbinaab t: 
aufzählend, ſtellten fie den Satz auf: Ferdinand Fönne unmig . 
lich ald König und Kurfürfl von Böhmen an der Kaiferwail :. 
Zheil nehmen, da er ſich diefe Würde mit Unrecht zeige: ; 
Hiemit nicht zufrieden, orbneten fie drei Gefandte ab, bie in 
Namen und Auftrag der prager Directoren das WBahlreht 
Böhmend ausüben follten. Won Marburg aus fchrieben be ı 
drei Abgeorbneten an den Kurfürfien von Mainz und forberia : 
Einlaß in die Wahlftadt. Der Kurfürft aber lehnte ihren Is | 
trag ab und verwies fie an das gefammte Kurfürftencollegium, ı_ 
weil ihre Inftruction an felbes gerichtet fei. Die Abgeorbnee e 
lieſſen hierauf durch einen Notarius in Hanau gegen Beib ı 
nand's Berufung zur Kaiferwahl eine förmliche Proteflatis | 
ausfertigen. Die Kurfürften aber nahmen keine Rüdficht af _ 
die Schritte Böhmend. So kam der Wahltag heran. _ 
Der Kurfürft von Mainz fammelte die Stimmen. Tre 
nannte brei Zürften des Kaiferthroned würdig: Herzog Nab . 


milian von Baiern, die Erzherzoge Albrecht und Ferdinand, 


und flimmte für den letztern. Köln erktärte: fein Bruder Has 
zog Marimilian wolle nicht Kaifer werden, und flimmte für - 
Ferdinand. Der Stellvertreter der Pfalz, Graf Albrecht ver 
Solms, las ein ausführliches, von feinem Fürften eigenhändig . 
gefchriebened Votum. Der wefentlihe Inhalt war: Es gebe 
im römifchen Reiche mehrere Zürften im Stand dem Rede 
vorzuftehen. Evangelifcher Seits der König von Dänemar 
und Kurſachſen; Fatholifcher Seits die Erzherzoge Zerbinand 
und Albrecht, die Herzoge von Baiern und Savoyen. Er 
flimme für den Herzog Marimilian von Baiern; ſollten aber 
die Majora auf König Ferdinand, oder Erzherzog Albrecht fal 
len, fo habe er gar Feine Privaturfachen, ed. einem, ober bem 
andern zu midgönnen, ſondern er gedenke fi auf ſolchen Fall 
aller Gebühr zu bezeugen. Zunaͤchſt forderte der Erzkanzler 
Ferdinand perfönlich auf, feine Stimme zu geben, diefer aber 
lehnte es ab, fich dad Recht vorbehaltend, fih am Ende der 
Stimmenfammlung zu erflären. 

Der fächfiiche Sefandte ſtimmte flr Ferdinand, ohne eines 
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ndern Fürften zu erwähnen; der branbenburgifche Gefandte ' 
mach: Erzherzog Albrecht und Maximilian von Baiern feien 
seht des Thrones würdig; da jedoch Baiern bie Kaiferkrone 
kht begehre, flimme er für Serdinand. Die Reihe des Stimm: 
kam num wieder an Ferdinand; nach dem Anhalt ber 
zolbenen Bulle hätte er fich felbft bie Stimme geben können, 
bie war aber nicht mehr noͤthig; er fagte alfo bloß: da bie 
Stimmen auf ihn gefallen, nehme er dad Reich mit Dank an 
und wolle fich bemühen, mit Gottes Hülfe alfo zu regieren, 
dag Kurfürften, Fürften und Stände mit ihm wohl zufrieden 
fen würden. Nun trat auch der pfälzifche Gefandte mit feis 
nee Stimme ben Übrigen bei. 
As die Wählenden aus dem Wahlgemady traten, fanden 
fie große Bewegung im Voll; benn während des Wahlactes 
wer die Nachricht gefommen, daß die Böhmen den Kurfürften 
von der Pfalz zu ihrem König gewählt. Die Kurfürfien wa⸗ 
ten hierüber nicht wenig beftürzt, und der Andrang des aufs 
geregten Volkes war fo groß, daß die Wähler nur mit Mühe 
zu ihren Sitzen am Hochaltar gelangen konnten. Der Sitte 
gemäß wurde nun Ferdinand auf den Altar gehoben, um ſich 
tem Volke ald Kaifer zu zeigen; da fiel ein großes Stud Hol; 
von oben herab, neben Ferdinand nieder; ed erfchütterte feine 
daſſung nicht, und ald man ihm die Wahlcapitulation vorlegte, 
wie eö feit Karl V. mit jevem Kaifer gefchab, überblidte er fie 
mr fluͤchtig und beſchwor ſie ſo freudig, als ob es zu einem 
danze ginge‘). Wer kann fagen, welche Wendung die Mahl 
mommen haben würde, wenn diefe Kunde einige Stunden früher 
ingetroffen wäre? An folchen fcheinbar unbedeudenten Umftän: 
den hängt das Schickſal der Völker. Die größere Schnelligkeit 
eines einzigen Roſſes hätte Deutfchland vielleicht einen andern 
Kaifer gegeben. Bald darauf erfolgte die Krönung. Auf der 9. Sept 
Heimeife verweilte Kerdinand wieder mehrere Tage bei feinem 
Sugendfreund, Herzog Marimilian von Baiern. — Es kam 
en Vergleich zu Stand, in welchem Marimilian dem Kaifer 
die Unterftügung der Liga gegen alle Zeinte zufagte, der Kais 


1) Drofer’s patriotifches Archiv Bd. 7. Es find die eigenen Worte 
ns Berichterftatters. 
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fer hinwieber verſprach, daß er nur mit Maximilian's Zuffi 
mung Frieden fchliegen, ihm dis Leitung der Liga überkafie 
wolle ohne Störung und Einmiſchung, feine Generale anıydı : 
fen werbe, Marimilian von allen Unternehmungen und Pläne | 
zu verfiändigen und mit ihm darüber Rüdfprache zu nehme . 
Endlich verſprach der Kaifer den Erfag aller Koflen, ald 
Schadens, und bis dies gefchehen Fönne, Öftreichifche und. den 
Feind abzunehmende Lande ald einſtweiliges Pfand. Ob fe . 
damald dem Herzog pfälzifche Länder und die Kurwürbe miad 
lich oder fehriftlich zugefagt worden, laͤſſt ſich nicht beſtimmen) 

Ferdinand und Maximilian waren zuſammen bei ben Ja _ 
fuiten in Ingolftadt erzogen worden. Iugendfreundfchaft, Bldh _ 
verwandtfchaft, gleiche religiöfe Grundſaͤtze bildeten bie Grund . 
lagen ihrer Verbindung. Jetzt trat ein neuer politifcher Grum 
hinzu: Marimilian hatte feine Ausfichten auf ben Kaiferthrn _ 
für Ferdinand geopfert; fie fchloffen einen feflen Bund, un _ 
Marimilian erwartete vom Kaifer für neue Hülfe Vergrößerung 
feined Beſitzthumes. — Beide — fie fühlten es — gingen 
einem großen Kampf entgegen; nur vereint konnten fie ih 
erfolgreich beftehen. 








Zmeiundvierzigfted Capitel, 


Bon Ferdinand’s Kaiferwahl bis zur Schladt 
am weiffen Berge. 


Böhmifche Unruhen. Fruͤhere Bewegungen. Schlacht mit Mants 
feld. Landtag in Böhmen. Union mit den Nebenländern. Hun⸗ 
dert Artikel. Böhmen, Wahlreih, ober Erbreich. Ferdinand wird 
bed Throns verluftig erklärt. Thronbewerber. Friedrich von ber 
Pfalz wird gewählt. Friedrich's Unentfchloffenheit. Entgegenge⸗ 


1) Die bairifchen Gefchichtfchreiber find hierüber nicht einigs Adlzrei⸗ 
ter leugnet das Verfprechen, Wolf, Geſchichte Marimilian’s I., fortge 
fegt von Breyer 4. Bd., Seite 255 nimmt bas Verfprechen als gewiß 
an. Derfelbe Schriftfteller fagt in demfelben Band Seite 248, daß am 
Hof Friedrich's fehr frühzeitig das Gerücht in Umlauf kam, man wolle 
ihm die Kurwuͤrde entreiffen und dieſelbe Marimilian übertragen. 


Serdbinand’s Kaiſerwahl | 1838 


Rachſchlaͤge werben ihm gegeben. Er nimmt bie boͤhmiſche 
km an. Empfang in Böhmen. Krönung. Manifeſt. Thurn 
ab Bethlen vor Wien. Ferdinand in Wien. SBertheiblgunges 
uhren Thurn und Bethlen entfernen fi. Unionätag zu 
Biber. Merſammlung und Beichläfle der Liga zu Würzburg. 
Iierhandiung der Union mit der Liga. Marximilian, Ferdinand, 
fiebrich. Luſtbarkeiten in Böhmen, üppigkeit und Zwiſt am Hofe 
Birch’. Religioͤſe Wirren in. Böhmen. Landtag. Er if gi 
I für Friedrich. Deſignirt defien Sohn als Thronfolger. Aus—⸗ 
uhtige Verhaͤltniſſe Böhmens. England, Holland, Türke. Yen 
Kaud’s auswaͤrtige Verhaͤltniſſe. Madrib, Sachſen, Baieen und 
i Sign, der Papſt. Bethlen Gaͤbor. Waffenſtillſtand. Ferdi⸗ 
meh’ Manifeſt. Warnungsſchreiben. Friedrich antwortet. Fer⸗ 
Msaab ſpricht über ihn bie Acht aus. Übereinkunft ber Liga und 
In Inrion. Unterwerfung Mieberöftreiche. Bearimilion überwältigt 
dieroſtreich. Böhmen wird angegriffen. Bewegungen ber Heere. 
Sdiaht am weifien Berg. Friedrich flichet aus Prag. Die 
Gadt exgibt fih. Maximilian. Schlefien unterwirft fih. Frie⸗ 
drich’6 und feiner Familie Schidfat. 










Hier iſt es an der Zeit und am Ort, die Bewegungen einzuſchal⸗ 
ten, welche in Boͤhmen ſtatt hatten von dem Augenblick an 
als Mathias geſtorben, bis zu dem Zeitpunkt, wo beide Par⸗ 
teien die Entſcheidung dem Schwert uͤberlieſſen. 

Ich habe bereits erzaͤhlt, wie fruchtlos Ferdinand's Ver⸗ 
ſuch geweſen, die Gaͤhrung auf guͤtlichem Wege zu beſchwich⸗ 
tigen. Ich habe erzählt, wie Thurn Mähren gezwungen, ſich 
an Böhmen anzufchlieffen, wie er vor Wien geruͤckt, wie er 
dort den entfcheidenden Moment verfäumt, wie er endlich von 
den böhmifchen Directoren zurüdgerufen worden, um Prag 
gegen die Kaiferlichen zu deden. Prag war in Gefahr gera: 
then; denn der Baiferliche Feldherr Boucquoi hatte den boͤhmi⸗ 
den General Mansfeld überfallen und gefchlagen. Mansfeld, 
mit der Tapferkeit eines gemeinen Reiters fechtend, wäre beis 
nahe gefangen worden. Nach diefem Sieg wendete fi Bouc: 
quoi gegen Prag, fobald fi ihm aber Thurn entgegenftelte, 
ließ er von feinem Plan ab; theild weil er zu wenig Zruppen 
hatte, theild weil er nicht für große Unternehmungen geboren 


19. Aug. 
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war. Die beiden Feldherren beobachteten ſich, aber es PR 
nichts Erzaͤhlenswerthes. 

Als Ferdinand nach Frankfurt reiſte, waren die boͤhmiſchen 
Nebenlaͤnder, Mähren und Schleſien, ganz für das böhmifde 
Sntereffe gewonnen. Der böhmifche Landtag alfo, der fich damals : 
eben zu Prag verfammelte, hatte über das Loos aller ſlaviſch 
oͤſtreichſchen Länder zu entfcheiden. Zuerft Fam die Union dei | 
Königreich8 und der einverleibten Provinzen zu Stande; bang 
wurden hundert Artikel abgefaſſt. Jene, die das Werhältn, 
des Königs zum Lande betrafen, waren von der Art, daß ig 
Königs Gewalt und Macht auf Null berunterfinken muſſte; 
aber die Hauptfrage auf dem Landtag war, ob Boͤhmen di ĩ 
Wahlreich oder ein Erbreich fei'). Da auf dem Landtag Ye ä ä 
dinand's Gegner die Oberhand hatten, fiel die Enticheibung “wi; 
tislich gegen ihn aus. Der Landtag erflärte ihn als Erbfeind 
der Gewiffensfreiheit, ald Sklaven Spaniens und der Jeſuitcn, 
welcher die fürchterlichen Drangfale des Krieges über Böhmen “ 
gebracht, die böhmifche Krone durch verwerfliche Kunflgriffe w 
lichen und durch geheime Verträge an Spanien?) verrathen 
bes Zhrond verluftig und fehritt zur Wahl eines neuen Koͤnig. 

‚In Vorſchlag kamen: Kurfürft Friedrich von der Pfah 





Kurfuͤrſt Georg Johann von Sachſen, König Chriftian IV. - 


von Dänemark, der Herzog von Savoyen. Lebterer, Eatholifd, - 
fand fehr wenig Anklang, Graf Mansfeld war fein eifrigfier 
Bertheidiger. Der König von Dänemark und der Kurfürk 
von Sachfen waren zwar Iutherifch, aber Dänemark war zu 
weit von Böhmen, und ed war befannt, dag der König die 
Stände überhaupt nicht liebe; den Kurfürften von Sachfen aber 
liebten die Böhmen nicht, auch bewarb er fi) gar nicht um 
die Krone. So vereinten fih alle Stimmen in der Wahl 
des Kurfürften Friedrich von der Pfalz. Graf Achatius vom 
Dohna, fein Gefandter, war hiebei befonderd thätig geweſen. 
Er hatte die Verbindung des Kurfürften mit England, Frank 
reich, Holland und Siebenbürgen, die Bermandtfchaft mit Baiern, 
die Hauptmannfchaft über die Union, die wohlverfehene Schaf 
1) Siehe hierüber ber vorliegenden Gefchichte 2. Bd. 27. Capitel. 


2) Wörtlich bei Wolf, Gefchichte Marimilian’s I. und feiner Zeit, 
fortgefegt von Breyer, S. 224. 
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mmer, endlich, daß er den Adel gut tractire, beſonders bers 
Wgehoben. Die Scheu der Lutherifchen vor einem calvinis 
ben Fürften wurde dadurch befchwichtigt, er habe noch Nies 
sond der Religion wegen angefeinbet, und habe felbft an feis 
em Hof meift der augsburgiſchen Gonfeffion zugetbane Leute‘). 
AS Kurfürft Friedrich die Nachricht von Ferdinand's Abs 
hung und von feiner Wahl erhielt, war er in fehr ängfllicher 
Stimmung. Er wuffte ſich nicht zu entfcheiben. Deshalb bes 
rief er die Berſammlung ber unirten Fürften nach Rothenburg 
an der Zauber. Die berufenen Kürften aber waren nicht einer 
Meinung. Anhalt, Anſpach und Baden riethen für, — Kulms 
bach, Heffen und Würtemberg gegen die Annahme. Im feis 
nem geheimen Rathe wurden mehr Gruͤnde gegen die Annahme 
angeführt, als für diefelbe. Baiern und Sachfen wibderriethen 
die Annahme der Krone gleichfalld, das ganze Kurfürftens@ols 
legium erließ an Friedrich ein Warnungsſchreiben. Prophetifch 
waren die Worte: „Was für eine große Unruhe im Reiche, 
Ügemeiner Krieg und Blutvergieffen daraus entftehen würde, 
von deſſen Urhebern die Hiftorien, fo lange die Welt fiche, zu 
nden haben würden.” Friedrich's eigene Mutter, die Kurfürs 
fin Luiſe Juliane, Wilhelm’ von Oranien Tochter, bat ihn 
tiränenden Auges, die verderblihe Wahl abzulehnen. Anderers 
fits reisten ihn zur Annahme: Prinz Moriz von Oranien und 
Berhlen Gabor, jener der Erbfeind von Spanien, diefer von 
Öfreih. In feiner Umgebung felbft wirkten vorzugsweife drei 
derfonen für die Annahme: Fuͤrſt Chriftian von Anhalt, der 
geheime Rath Ludwig Camerarius?) und die Kurfürftin Elis 


I) Es ift fpäter behauptet werben, bei der Wahl Friedrich’s feten 

“ Bewaffnete aufgeftellt gewefen und fie hätten manchen Katholiken ents 
waffnet, und fpäter babe man erklärt, wer ben neuen König nicht aner: 
fenne, werde geftraft und feine Güter eingezogen werden. Es ift mög: 
ih, daß dies gefcheten, aber es kann eben fo gut eine Erfindung furdht: 
ſamer Eeelen fein, die fich fpäter damit entfchuldiaen wollten, taß fie zu 
Friedrichs Wahl ſtillgeſchwiegen; darum habe ich bie Angabe, als viel: 
licht vom Parteigeift ausgehend, in den Tert nicht aufgenommen. 

1) Samerarius wird befchuldiat, er fei durch boͤhmiſches Geld ge: 
monnen gervefen. Es mag wohl eine Anklage des Parteigeiftes fein, fie 
iäfft fich nicht binlänglich beweifen. Ich glaube nicht, daß ein eifriger 
Kichtkatholik der Beſtechung betarf, um feinem Herrn einen Rath zu ge 

Mailaͤth Geſch. v. öſtreich. TI. 2 
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ſabeth. Sie hatte ihm bereits nach Heidelberg gefchrieben: 
„Weil Gott Alles dirigirt und fonder Zweifel diefes alfo ges 

ſchickt habe, fo flelle fie ihm anheim, ob er die Krone zu at 

ceptiren für rathſam befände, auf welchen Fall fie bereit fd. 

dem göttlichen Berufe zu folgen und babei zu leiben, mad 
Gott verordnen werde; ja auf den Nothfall ſei ſie bereit, ale 
ihre Kleinodien und was fie ſonſten in der Welt habe, aufz⸗ 
fegen. In mündlicher Verhandlung fol fie gefragt haben: ; 
„Warum er nicht den Muth babe, nach einer Krone zu greu 
fen, nachdem er um eine Königstochter gefreit ').” Friedrh 

entſchied fich für die Annahme der Krone. 

Ald er Heidelberg verließ, um das unglüdbringenbe — 
ſchenk zu uͤbernehmen, rief die weinende Mutter: „Du trägf 
die Pfalz nach Böhmen!” Er aber mochte dad Wort fies : 
vergeſſen haben, als er zu Waldſaſſen an der boͤhmiſchen Gren, , 
von einer zahlreichen böhmifchen Geſandtſchaft empfangen, bad 

24. Det. darauf ſeinen feierlichen Einzug in Prag hielt. In 2 

31. Oct. gen erfolgte die Krönung, und bald darauf erſchien fein Mau⸗ 

4. Nov. feft, in welchem Friedrich das Berfahren der Böhmen gegm _ 
Ferdinand und die Annahme der Krone zu rechtfertigen ſuchte). 

In der That fchien es, ald wolle ſich dad Gluͤck für Fre . 
drich erklären. Der Fürft von Siebenbürgen, Bethlen Gaͤbet, 
hatte zu den Waffen gegriffen, Kaſchau erobert, nach einander 
gewann er bann Filet, Waiczen, Neograd, Neuhäufels Pe 
burg mit der Reichskrone fiel in feine Hand. Eilig zog Bow 
quoi aus Böhmen herunter, um Wien zu deden, aber Thum 
folgte ihm auf dem Fuß und erfchien vor Wien am felben Tage, 
an welchem Friedrich die böhmifche Grenze betreten hatte. m 


>» 
ws 
L 


ben, ber gegen Berbinand war. Solcherlei Geiminationen muß ber den⸗ 
kende Gefchichtfchreiber zuruͤckweiſen 

1) Karl Abolf Menzel neuere Geſchichte der Deutſchen 6. Wh. ©. 
344 bezweifelt diefe Aufferung und fagt: fie fet vielleicht nur eine Blume 
rebnerifcher Gefchichtfchreider. Da fie in einer Hauptquelle des 30jährk 
gen Krieges, nämlich vei Puffenborf, fleht, wage ich es nicht, fie zu 
verwerfen. Hier, wie bei Vielem in der Gefchichte, gilt, was Tacitub 
fagt: Neque confirmare, nec refellere in animo est, quisquis pro in- 
genio addat vel demat fidem. 

2) Der Verfaffer des Manifeftes war der fchon erwähnte Ludwig Ga: 
merarius. 
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g angelegten Berfchanzungen außerhalb der Donaubrüde hielt 
Boucquoi drei Tage, dann brach er die Bruͤcke ab und zog 
b in die Stadt. Die Gefahr wuchs, ald Bethlen Gäbor 
d mit Thurn vereinigte. Die beiden Führer befehligten 80,000 
ann, die Stadt fchien verloren, ald Ferdinand, von Graͤtz 
sbeieilend, in Bien erfchien. Et brachte Feine wirkliche Hülfe, 
ar Wertsöftung -auf fremden Beilland; aber in Zeiten ber 
tsth und Gefahr iſt ein Mann im wahren Sinne des Wors 
&, befonder& wenn er ein König ift, mehr werth als eine 
me Kriegsſchaar. Ferdinand ermuthigte die Treuen und hielt 
e heimlichen Gegner durch feine Anwefenheit im Baum. Er 
af alle Anflalten, eine fürmlide Belagerung aushalten zu 
wen, aber ed kam anberd; wider Vermuthen trennten fich 
hurn und Bethlen, der Eine zog nach Böhmen, der Andere 
ab Ungern zuruck. Unerwartet frühe Kälte und Mangel an 
cbendmitteln wirkte auf beibe Deere gleih. Bethlen hatte 
m Predburg bid Wien weder Menfchen noch Vieh gefunden, 
veitaufend Böhmen follen vor Hunger geftorben fein. Er 
ıtte überbem die Nachricht erhalten, daß fein Feldherr Räs 
cn von ben Faiferlich gefinnten Ungern unter dem Befehl des 
ıdex curiae, Georg Hamonnai, gefchlagen worden, und Thurn 
irchtete die Empörung feiner Zruppen, weil er fie nicht mehr 
tzahlen konnte. So war Wien zum zweiten Mal gerettet. 

Run veranftaltete Friedrich einen Uniond- und Correſpon⸗ 
enz⸗Tag der Unirten zu Nürnberg, um die Mitiel gemeins December 
mer Vertheidigung zu befpredhen. Die VBerfammlung war 
ahlreich, aber auch ein Abgefandter des Kaiferd, der Reiche: 
uftaths⸗Praͤſident Graf von Hohenzollern, erfchien, und wurde, 
inderbar genug, von der Union zugelaflen; die ganze Bera⸗ 
Yung hatte fo gut als gar Feinen Erfolg. Im Geheimen ver: 
irgte fich zwar die Union für Böhmen wegen 200,000 Gul: 
kn, nachher aber muffte Kurpfalz felbft die weitere Suͤrgſchaft 
ibemehmen. Serner wurde befchloffen, Baiern durch eine Ge: 
mdtſchaft um die Abfichten der Liga zu befragen. Died war 
08 erbarmliche Refultat des Unionstages. 

Ganz anders handelte die Fatholifche Kiga. Sie hielt einen 
9 zu Würzburg; Marimilian von Baiern war die Seele ber 
artei. Steuern fchrieb die Liga unter fich aus zur Erricätung 

2% 
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und Erhaltung eined Heered von 21,000 Mann Fußvolk und 
4000 Reitern; ed hieß, wenn es die Noth erfordert, fol gei 
liches bewegliches und unbewegliches Beſitzthum nicht gefchent 
werden; Kleinodien, Silbergefchirr, felbft geweihtes Gut, Al | 
wurde daran gefegt. Die Fatholifchen Fürften in Europa wer ! 
den durch Gefandte befchidt. Die Leitung bed Ganzen übe! 
nahm Marimilian mit audgebehnter Vollmacht. Als er nah 
Münden zuruͤckkam, erfchienen vier Abgeordnete ber ‚Union; } 
fie wollten zwifchen Union und Liga einen Vergleich zu Stone 
bringen, aber dad Ganze zerfchlug fih. Beide Parteien mu! 
ten fich mehr und mehr überzeugen, daß bie Entſcheidung da 
Streited nicht in den Federn, fondern im Schwert liege a. 





Auffer den Leiftungen der Zürften kam aber noch, erzeugt durch 
die allgemeine Gährung, die Bildung eines geheimen Bundes 
in Anregung, nicht gegen Friedrich allein, ſondern im Age ! 
meinen zum Schuß des bedrängten Katholicismus. De &b ; 
wurf zu den Statuten ber Gefelichaft trägt die Überfchrift: : 
Urfache, Zwei und Regel der Geſellſchaft der chriftlichen Wen - 
theidigung. Urfachen der Entftehung diefer Gefellfchaft werde’ 
zweierlet angegeben, allgemeine und befondere: Unter ben db 7 
gemeinen Urfachen fteht obenan das Überhandnehmen des Per 
teftantismus, durch deffen Übergriffe die Tatholifche NReliges = 
mehr und mehr beengt und unterdruͤckt werde, fo daß fie p⸗ 

legt gänzlich vertilgt werden müffte; unter den befondern Ir 

fahen treten die Bewegungen in Böhmen am flärkften ve; 

inöbefondere wird angegeben, daß die Böhmen und Ungen 

durh Franz Balaffa, Korldti und einen böhmifchen Barıı 

dem Sultan dad Protectorat über beide Länder und jährlichen 

ewigen Zribut angetragen haben. Der Zweck der Geſellſchaft 

ift der Ruhm Gottes, die Erhaltung des Kaiferd und der Iegh 
timen (sic) Könige und ihrer Unterthanen. Zur Erreihung 
dieſes Zweckes werden Directoren, Affiftenten und Einnehmer 
vorgefchlagen, bie Mitglieder zu Geldbeiträgen und zu flet® 
größerer Ausdehnung der Gefellfchaft aufgefordert, eine lebhafte 
wöchentliche Correfpondenz eingeleitet, eine geheime Schrift eins 
gefüßrt. Es wird geradezu gefagt, der Kaifer habe die Gefells 
ſchaft beftätigt und die übrigen katholiſchen Zürften ſollen zum 
Beitritt aufgeforbert und des Papftes Genehmigung nachgefucht 
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erden‘). Bon der Wirkſamkeit dieſer Gefellfchaft findet fich 
yiter Feine Spur, aber felbft der bloße Entwurf ift ein zu 
kerfwürbiges Zeichen der Zeit, ald daß ich es hätte mit Still: 
chweigen übergehen dürfen. 

Die Frage, wer König von Böhmen fein folle, hing ein» 
ig von ber Perfönlichkeit dreier Männer ab; Berdinand und 
Barimilian, innigft verbunden, waren entfchloffene Charaktere, 
ne feften Schritteö gerade auf ihr Ziel losgingen; fie ſchoͤpften 
bre Kraft aus fich ſelbſt. — Friedrich war leichtfinnig, ohne 
wbeutende Zalente, ohne Thatkraft, eines fremden Willend be: 
ärftig, um zum Handeln beftimmt zu werden. Die Art, wie 
ich die Fuͤhrer beider Parteien benahmen, bis es zum Aus: 
wuch kam, beftätigt dies vollkommen. 

Daß Friedrich nicht im Stande war, die Union zu einem 
räftigen Schritte zu feinen Gunften zu beftimmen, habe ich 
ereits erzählt, aber auch die Gunft der Böhmen verlor er nur 
u bald. In fo ernfler Zeit ergab er ſich Ergökungen, in welche 
Inverfiand dad Gluͤck und Wefen des Koͤnigthums ſetzt. 
he zu ahnen, daß die Vergnügungen dieſes Winters ihm 
inft den traurigen Namen „Winter: König” eintragen würden, 
ywranftaltete er Schlittenfahrten und luſtige Aufzüge, Gaſtmaͤh⸗ 
er und Zanzfefle, und that Manches, was den böhmifchen Ei: 
jerern auf= oder misfiel?). Die Königin war hochmüthig, die 
lippigkeit des Hofes gab Anlaß zu Ärgerniß, feine Anhänger 
klbft geriethen unter einander in Streit. Thurn und Mans: 
fld waren in Hader mit dem Fürften von Anhalt und dem 
Grafen von Hohenlohe, auf deren Rathfchläge Friedrich mehr 
horchte, als auf ihre. Was ihm aber am meilten fchadete, wa⸗ 
tm die religiöfen Wirren, die er und fein Hofprediger Scul⸗ 
tus veranlafften. Die Utraquiften in Böhmen hatten in ih: 
ten firchlichen Gebräuchen viel vom Katholicifmus behalten, in 
Ihren Kirchen gab ed Bilder und Reliquien der Heiligen; Frie⸗ 
drich ſah Leute dort Enien und beten. In engherziger Intole: 


1) Der Lateinifch gefchriebene datum » und unterfchriftiofe Auffas be: 
indet fi im E. E. geheimen Haus-, Hof: und Staatsarchiv 3hjaͤhriger 
Krieg Faſc. 14. 

2) Karl Adolf Menzel neuere Gefchichte der Deutfchen 6. Bd. 
h, 368. 


22. Dec. 
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any, beſtaͤrkt durch feinen Hofprebiger Scultetus, ließ er end. 


Morgens, unter perfänlicher Leitung ded Scultetus, Die wen; 
ger Domkirche von alle Dem reinigen, was ihm als papiftiſche 
Greuel erfhien. Es fiel hierbei manches Unanſtaͤndige ve, | 
was die Werehrer der Heiligen und Reliquien empoͤren muſſt. 
Was viefen heilig erfchien, wurde zerfehlagen, verbrannt u 
frecher Spott ber argen Gewalt hinzugefügt. Beim Abbreien : 
ber Chriftusbilder fagte man z. B.: „Hilf dir felber, fo; 
Gottes Sohn biſt“; beim Wegwerfen der Reliquien: „m; 
habe die Heiligen mit dem Gefchrei: „„Bitte für umd immen " 
dar!““ beunruhigt, nun würden ihre Gebeine Ruhe haben. M 
eifrige Katholifen und Kunftfreunde herbeieilten und das Vo 
achtete retten oder Faufen wollten, erhielten fie zur Antroet: 
„man bürfe zur Sortdauer ſolches Goͤtzendienſtes nicht bie Hud 
bieten”. Angezuͤndete Kerzen, Taufbecken, Aniebeugen, Beiden 
des Kreuzes, Singen der Gollecten wurben nicht geduldet, ıb 
jedes Denkmal, jede Erinnerung früherer Zeiten bis auf W 
Infchriften vertilgt. Keine Glocke durfte mehr laͤuten, flattbe 
Altäre wurden Tiſche bingeftellt, die goldenen und filbernms 
Kelhe an den Hof geliefert, hölzerne dafuͤr angefchafft und bad 
Abendmahl ohne alle Feierlichkeit und Würde ausgetheilt). 
Katholiken und Lutheraner waren hierdurch dergeftalt erbittech 
daß des Koͤnigs Leute oͤfters in Gefahr geriethen, erſchlagen a 
werben, wenn fie ſich nicht ebenfalls über dieſe Maßregeln 
misfällig Aufferten. Selbft der fanatifche alte Graf Thum 
machte dem König Vorftellungen über das Zweckwibrige, Ge 
fährliche diefes Schritted. Die Antwort, die der König gab 
harakterifirt die Schwäche ded Mannes; er fagte: „er hab 
diefe Maßregeln nicht geheifien, nur gefchehen Lafjen””). 

Aber nicht nur diefer Üibertriebene Eifer des calviniſcher 
Fürften, auch die an fich vollgemwichtige Anwendung des Grund. 
ſatzes gleicher Religiondfreiheit wirkte unguͤnſtig auf das Voll 
Die Lutheraner nahmen ed fehr übel, daß ihnen die Caloimi 
fien in Allem gleichgeftellt wurden. 


I) Wörtlih aus Raumer Geſchichte Europa’s 3. Bb. ©. 391. 
2) Derfelbe ebendaf. S. 392. 
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Während es im Innern gährte, ließ fich Friedrich in Maͤh⸗ 
ren und Schlefien huldigen. Der fchlefifche Landtag aber, den 
Friedrich bei dieſer Gelegenheit hielt, entfprach feinen Erwar⸗ 
tungen nicht. Wierzigtaufend Thaler Subfivien und ein Ge: 
ſchenk von fechötaufend Thalern mochten kaum die Koften ber 
Hufdigung deden. Nach Prag zurüdgelehrt, berief Friedrich 
einen Landtag. Die Stimmung war im Ganzen unguͤnſtig. 
Übgefehen von dem Mismuth, den die religiöfen Reibungen 
erzeugt hatten, waren die Wohlhabenderen ſchwierig geworben, 
weil man fie zu einer Anleihe von 300,000 Zhalern aufforderte 
und fie von Trillmeiſtern täglich im Kriegshandwerk gelıbt wer: 
den follten. Der Landtag zeigte fich beffer gefinnt als das 25. % 
Boll; er bewilligte hinreichende Summen zur Befoldung des 162 
Heeres und fir die Grenzfeftungen, und bdefignirte fogar Srie: 
brich"’8 fechsjährigen Sohn, Friedrich Heinrich, zum Nachfolger 
im Rönigreiche Böhmen, obſchon auf einem der frühern Land: 
tage befchloffen worden, nie den Nachfolger im Voraus zu be: 
figniren. Die Confoͤderation zwifchen Böhmen, Mähren, Schle⸗ 
fin und der Laufig, Ungern, Siebenbürgen und dem Erzher: 
zogthum Ober⸗ und Niederöftreich wurde beflätigt und Friedrich 
gebeten, auch fremde Mächte in diefen Bund zu ziehen. 

Unter diefen Mächten traten befonders vier hervor, auf 
die das Augenmerf der Böhmen gerichtet war: England, Hol: 

land, Ungern und die Türkei. — König Jakob von England 
war Friedrich's Schwiegervater, fo durch die Bande des Blu: 
teö berufen, ihm beizuſtehen; er war aber engherzig und furcht: 
m, und feine Gefandten in Prag verweigerten Friedrich fo: 
gar den Königätitel. Nur einem Oberften, Andreas Grey, ge: 
ſtattete Sakob, zu Gunften feines Schwiegerfohnes zu werben, 
aber von den 3000 Abenteurern, mit denen Grey an der Mün: 
dung der Elbe landete, kamen fehr wenige nach Böhmen, an: 
fiedende Krankheit und der Haß der beutfchen Lutheraner ge: 
gen alle Galvinifche war der Untergang der meilten. Holland 
bielt gewiffenhaft den Maffenftillftand, ven es auf zwölf Jahre 
mit Spanien gefchloffen und der erft im naͤchſten Sahre enden 
follte. Bon Bethlen Gabor wird fpäter die Rede fein. An 
den Sultan wurde eine Gefandtfchaft abgeordert und ein tür: 
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kiſcher Botichafter, Mehemed Paſcha, erfchien in Prag‘). Ba! 
dad Buͤndniß mit den Türken Manchen anftößig fchien, pre !: 
digte Scultetus zu Gunften diefed Buͤndniſſes. Er ließ dieſe 
Predigt drucken; died gab Lärm. Scultetus war ſchon feine ‘ 
Bilderſturmes wegen mit dem wittenbergiſchen Profeſſor Bal 
duin im Streit; gegen das tuͤrkiſche Buͤndniß trat nun Luks 
Dfiander, Kanzler der Univerfität Zübingen, als Kämpfer af ji 
fo war Alles um Friedrih in Verwirrung. 

Einer feiner eifrigften, verftändigften Anhänger, ber 9— 
ſelbſt zu der Annahme der boͤhmiſchen Krone gerathen hatte, 
Ludwig Camerarius, erkannte die Gefahr, in der ſich Friedrich 
befand, ſehr bald. Noch vor deſſelben Ankunft in Prag ſchrich 
er: „Er wird in eine verwirrte, ungewiſſe Regierung eintreten, 
denn die Böhmen gründen das Meiſte auf feine und ſeiner 
Freunde Mittel, alfo daß man mit goldener Angel fiſchen muß. 
Der Kurfürft macht fih die Sache leicht und fegt Alles auf 
(Gott und gute Hoffnung.” — Nach Friedrich's Einzug ſchrich 
er wieder: „Die Stabt hat an 50,000 Gulden darauf gewens 
det, die man aber befjer zur Bezahlung ded Kriegsvolkes aß 
gewendet hätte. Die Liebe und Benevolenz ded Volkes if 
groß; Gott gebe Beſtand und richte jegliches zum Frieden. 
Es war hobe Zeit, daß die Länder ein Haupt befamen, dem 
Alles lag in Verwirrung, und aus dem Neide und der Eifer 
fucht der Stände hätte fonft große Ungelegenheit entftehen Eins 
nen. Die Kammer ift ganz bloß, und Alles ein baufällig We⸗ 
fen, alfo daß des Papftes Ausſpruch, der Fuͤrſt habe ſich in 
ein ſchoͤnes Labyrinth hinein begeben, in Bezug auf die Lage der 
Dinge nicht ungereimt ifl?).” 

Wenn die Verwirrung, die Aufgelöftheit aller Orbnung 
bei Friedrich's Thronbeſteigung fchon fo groß war, wie Cams 
rarius fie ſchildert, laͤſſt ſich kaum denken, zu welcher Höhe 
fie durch Friedrich's ſchwache, unkluge Regierung beim Aubs 
bruch der Beindfeligteiten geftiegen fein mufltee Ganz anders 
benahm ſich Ferdinand in Öftreih. Der Boden wankte unter 
ihm, wie unter Friedrich, er aber blieb feft und feine Werhands 


l) Hammer Geſchichte des osmanifchen Reiches 4. Bd.; Karl Adoiſ 
Menzel neuere Geſchichte der Deutſchen 6. Bd. S. 424. 
9) Raumer Geſchichte Europa's 3. Bd. ©. 389. 
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ngen mit ben fremden Höfen wurden durch günfligen Erfolg 
"ednt. Die meiften Schwierigkeiten ergaben fich bei ven aus; 
Netigen Verhandlungen an jenem Hofe, der durch die Bande 
es Blutes am meiften berufen war, Ferdinand beizuftehen; es 
I kaum nöthig, zu fagen, daß hier vom fpanifchen Hofe die 
tede if. In Madrid unterhandelte der Faiferliche Gefanbte, 
Braf. Khevenhüller und der bairifche Gefchäftsträger Leuker, um 
hilipp IH. zur gewaffneten Unterflügung des Kaiferd und der 
ga zu vermögen. Beide waren einfichtövolle, ihren Gebietern 
tgebene, unter fich in Freundfchaft lebende Männer, bie, von 
er Wichtigkeit ihrer Miffion durchdrungen, alle Kraft aufboten, 
De8 Zalent daranſetzten, fie glüdlich durchzuführen. Sie fan: 
en viele Hindernifje; der Großinquifitor Ludwig Alliaga fand 
men entgegen. Nach fruchtlofem Verſuch, diefen Mann gün: 
ig zu flimmen, erklaͤrte ihm Schevenhüller endlich, wenn ber 
panifche Hof noch länger zügere, wenn namentlich der Einfall 
panifcher Truppen in die Unterpfalz nicht bald befchloffen werte, 
niſſe er, Khevenhuͤller, Madrid alfobald verlaffen, um den 
kaiſer aus dem Irrthum zu reiffen, daß von Spanien Hülfe 
u erwarten ſei. Alltaga antwortete: ber Graf rede fo, als ob 
er Feind vor den Thoren von Madrid ftehe; der König könne 
icht mehr thun, als er bereits gethan. Nun erwieberte Khe: 
enhüller: „So wird es alfo dad Beſte fein, wenn der Kaifer 
ih mit feinen Feinden ausföhnt und mit ihnen vereint König 
Philipp’5 Beſitzungen aufferhalb Spanien theilt.“ Gereizt ver: 
este der Großinquiſitor: „Hüten Sie fih, daß Sie ſich nicht 
ım dad Leben reden”, und Khevenhüller erwiederte Darauf: „Über 
olche Rede würde ich gerne das Leben verlieren; ich wäre über: 
eugt, daß ich fir die Wahrheit und für meine Liebe zu Öfts 
teich fterbe;s dann aber möchte ich nicht mit dem Beichtvater 
lauſchen; denn flr diefen wird der tiefſte Sitz in ber Hölle, 
tefer noch ald für Luther und Calvin bereitet fein, mir aber 
die ewige Seligkeit zu Theil werben.” 

Sofort ging der Graf zum Könige, erzählte ihm bie ganze 
Interredung und erhielt dad Verfprechen baldiger Erfüllung 
nee Wünfche. Aber von dem Verfprechen eines fo ſchwachen 
oͤnigs wie Philipp III., der fich ganz in den Händen feiner 
ünfllinge und feines Beichtvaters befand, war bis zur Erfüls 
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ten befldrften Ferdinand hierin‘). Ferner gab der Papft mo⸗ 
natlich 10,000 Gulden und legte eine allgemeine Schakung auf 
alle Geiftlichen, Kirchen und Kiöfter in ganz Italien; fie mufften 
Drei Bünftheile von jedem Einkommen für die Rettung bed Ka: 
Molicismus in Deutfchland, fleuern, und Cardinal Aldobrandint, 
ber die Gelder für Ferdinand fammelte, war bevollmächtigt, die 
Steuern auf alle Weiſe einzutreiben, nöthigenfalld mit Gewalt. 
As Ferdinand nach langem Sträuben ſich endlich ent: 
ſchloß, bem Rathe des Papftes Gehör zu geben und den oͤſt⸗ 
reichiſchen Ständen die Religiondfreiheit zu bewilligen, zeigte 
fih, daß jene nicht der Religion wegen in Aufruhr waren, 
derm fie begnügten fich nicht mit der bewilligten Religionsfrei⸗ 
heit, ſondern forderten, daß Ferdinand ihre Conföderation mit 
Böhmen genehmige und den Krieg einftele. Died wäre fo 
viel geweſen, als dem Thron entfagen. Vergebens fchrieb Per: 
dinand den Zag der Huldigung aus. Die niederöftreichifchen 
Stände erfchienen gar nicht, von den Oberöftreichern nur wenige; 
die Huldigung unterblieb. Die Öftreicher fperrten ihre Grenze 
und waffneten das Landvolk. Ferdinand hinwieber erhielt von fet: 
nem Schwager, König Sigismund von Polen, 8000 Koſaken, die 
wilbverwüftend durch Schlefien und Mähren nach Öftreich kamen. 
Derjenige unter Friedrich's Bundesgenoſſen, auf deffen 
thätige Hilfe er am meiften hätte rechnen koͤnnen, Bethlen 
Gaͤbor, Fuͤrſt von Siebenbürgen, ſchloß mit Kaifer Ferdinand 
Vaffenſtillſtand unter hoͤchſt vortheilhaften Bedingungen: der Janua 
Kaifer überließ ihm vier Gomitate: Szaboled, Szathmar, Beregh 1620 
und Ugocs, unter der einzigen Bedingung, daß weder Bethlen noch 
befien Nachfolger fie verdußern oder den Tuͤrken übergeben; auffer: 
dem zulebenslänglichem Befiß die Gomitate: Zips, Saras, Adaui, 


1) Khevenhüller Annaies Ferdinandeae 9. Bd. &. 1175; Karl 
Ihelf Menzel neuere Gefchichte der Deutfchen 6. Bd. S. 4133 fagt hier 
bei: dieſer Rath des Papftes fei nicht aus dem Geifte der Duldfamteit 
entfprungen, fondern um dem Oppofitionsgeifte des Adels die Unterflügung 
des Volkes zu entziehen, welches blos der Religion wegen wider Zerbis 
and war. Ich glaube auch, daß Duldfamkeit nicht das Motiv war, ob 
aber das Motiv vorgewaltet hat, welches Menzel angibt, will ich ge: 
rade nicht behaupten. Ich glaube, es fchien nothwendig, Öftreich zu bes 
ruhigen, wenn man Friedrich mit Ernſt befämpfen wollte. 


30. Fan. 
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Zemplin, Ungh, Borfab, Heves, Goͤmoͤr und Arva, verfp! 
ihm noch die zwei fchlefifchen Zürftenthümer Oppeln un! 
tibor. Es blieb den Böhmen freigeftellt, an diefem 
ſtillſtande Zheil zu nehmen; dies thaten fie denn auch, ol 
der Waffenſtillſtand zwifchen Ferdinand und Friedrich 
förmlich abgefchloffen wurde. 

Die Einleitung zum Kriege war ein Manifeft Zerdin 
worin er die Böhmen eidbrüdhige Empärer nannte, un 
Betragen Friedrich's, ohne jedoch feinen Namen auszuſpr 
auf das ſchwaͤrzeſte fchilderte; dann folgte ein offenes 
nungöfchreiben an Friedrich. Unter Borhaltung der Stra 
Acht wurde diefer ‚gemahnt, binnen einem Monat Böhme: 
die einverleibten Länder zu räumen. Friedrich antwortete 
ein Manifeft, worauf ihn Ferdinand in die Acht erflärte. 
Krieg ſchien unvermeidlich, ald ſich unerwartet die Aufl 
frieblicher Ausgleichung öffnete. — Frankreich trat ald Ve 
ler auf. Kurz nach dem Ausbruch der böhmifchen Bew 
hatte Ferdinand den Grafen Fürftenberg und fpäter Herr 
Senftenau nach Paris gefchidt, um dem franzöfifchen H 
Gefahr vorzuftellen, die allen Tatholifchen Höfen drobe, 
Beiftand zu, verlangen. Die Meinungen waren in rar 
getheilt; bie Einen waren, nach bem alten Plane Heinrich’ 
gegen das Haus Öftreich, Andere eiferten gegen die entſte 
Übermacht der Proteftanten und führten an, daß das pfä 
Haus die Hugenotten oft unterftüßt, fomit auf den Be 
Frankreichs Teinen Anfpruh habe. So drang die X 
durch, Frieden zu vermitteln. Auf dem Zag zu Ulı 
ſchien auffer den Abgeordneten ber Liga und ber Union, 
der franzöfifche Geſandte; man wollte eine friedliche Au 
hung verſuchen. Baiern fchlug vor, daß Friede fein folle 
fhen beiden Theilen rüdfichtlich ihrer Länder in Deutfd 
aber nicht ruͤckſichtlich Boͤhmens und der Nebenläner. 
bähmifchen Sache fei freier Lauf zu laffen, auch folle € 
zog Albrecht in den Niederlanden von dem Bertrage ı 
nommen fein. Frankreich unterflügte diefen Antrag. © 
Are die Union Höchft gefährlich, denn die Liga erhielt freie 
aegen Böhmen und Eonnte es leichter angreifen, als bi 

re Union es unterlügen, und Erzherzog Albrecht 1 
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ech den fpanifchen Feldherrn Spinola von den Niederlanden 

us Friedrich's pfälzifche Länder am Rhein angreifen laffen. 

Die Unirten durchfchauten diefen Plan, erklaͤrten ſich in den 

Behandlungen darüber, waren aber am Ende boch fo ſchwach, 

auf das Zureden bes franzöfifchen Gefandten den Vertrag ganz 

fo abzufchliefien, wie ihn Baiern vorgefchlagen hatte. Wenige 

Tage vor dem Ausbruche der Feindfeligkeit Üüberwältigte Ferdi⸗ 3. Zul 

nand die Halsſtarrigkeit der niederöftreichifhen Stände. Er 

hatte ihnen, wie gefagt, vergebens die Beflätigung ihrer Reli: 

gienöfreiheiten angetragen; vergebens war fie fchon abgefaflt, * 

des Kaiferd Beichtvater, der Jeſuit Beranus, hatte felbft dazu 

gerathen; die Stände forderten bie Genehmigung der Confüdes 

sation mit Böhmen. Dies wollte und Eonnte Ferdinand nicht 

zugeben. Er erklärte die Gonföderation für unverantwortlich 

und nichtig und durch feine Iandesherrlihe Macht fuͤr aufges 

boden. Die Stände fandten aus ihrem Verfammlungsorte Reb 

Ludwig Kufflein mit einer Proteftation nach Wien und gaben 

ihm ein Schreiben an die kaiſerlichen NRäthe mit, worin fie 

diefe ald Feinde des Waterlandes und des Zürften bezeichneten, 

mit den böhmifchen Statthaltern verglichen und mit berfelben 

Behandlung bedrohten, welche die böhmifchen Statthalter erlit: 

ten hatten. Zerdinand befahl den Abgeordneten, die Stadt bei 

‚fheinender Sonne zu verlaffen, und feßte den Zag ber Huldi: 6. Juli 

gung feſt. Er drohte diejenigen ald Rebellen zu behandeln, bie 

fih nicht einfinden würden. Zweitaufend SKofafen, die eben 

damald nach Wien kamen, entfchieden den Streit. Die Kathos 

liſchen und ein kleiner Theil der Evangelifchen huldigten; der 13, Zut 

ößere Theil der Evangelifchen hielt in Horn und Reg zufam: 

men, Manche wohl aus Furcht, denn die jugendlichen eraltirten 

Gegner Ferdinand’s gingen mit Pijtolen in den Rath und droh⸗ 

ten Jedem eine Kugel durch den Leib zu jagen, der einer an» 

den Meinung anhinge ald fie. Zerdinand gab ihnen 14 Tage 

Berenfzeit, nur Wenige benugten fie zu Ferdinand zu treten, 

worauf er die Übrigen (es waren mehr ald 30) als offenbare Nebel: 

Im und Seinde, deö Leibes, Der Ehre und der Habe verluftig erklärte. 12. Seı 
Beinahe gleichzeitig mit diefen Bewegungen in Niederöft: 

reich erfolgte die Unterwerfung Oberöftreihs durch Waffenge: 

malt. Es war ber Beginn bed Krieges. Die materiellen 


20. Aus. 


21. Aug. 
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Kräfte waren fich gleich, Ferdinand hatte nicht mehr Zruppen- 
als Friedrich, die Liga nicht mehr als bie Union, aber bie Fe 
herren waren verfchieden. Maximilian brach mit ganzer Hes 
vesmacht in Öftreich ein. Die oͤſtreichiſchen Stände waren bie ! 
ſes Angriffe fo wenig gewärtig, daß fie Truppen nach Blle : 
men gefchidt hatten, Friedrich's Heer zu verſtaͤrken. Sie fuche : 
ten Marimilian durch Botſchaften aufzuhalten, während fie r 
Mandfeld aus Böhmen zu Hülfe riefen. Jener aber deang 
unaufbaltfam vor, zerftreute in zehn Zagen das Landvolk, dal “ 
fi ihm entgegenwarf, bänbigte es durch harte Strafen wi 
ließ die Stände in Linz auffordern, ihm, ald Stellvertreis 
des Kaiferd, ben Eid der Treue zu ſchwoͤren, alle Päffe ze ' 
öffnen, alle Pläße einzurdumen, alle Bundesurkunden and - 
liefern. Er ließ beifügen, daß ex Diejenigen, bie ſich gleich um 
terwürfen, bis auf weitere Erflärung des Kaiferd wegen E⸗ 
theilung eines Generals oder Specialparbond noch aufnehmen, 
die Andern aber ald Rebellen zu behandeln geformen ſei. E 
gab fünf Tage Bebenkzeit, die Stände begehrten acht Tage ud 
begten noch bie thörichte Hoffnung, unterhandeln zu können 
Sie begehrten Beftdtigung ihrer weltlichen und geifttichen Pr 
vilegien, ferner, daß weder nad Linz noch in andere Diie 
Befaung gelegt werde, daß die Armee OÖſtreich baldmoͤglicht 
räume, endlich allgemeine Wergeffenbeit Defien, was aus Ze 
laß der böhmifchen Unruhen geſchehen, unb unter biefen Be " 
dingungen würden fie huldigen. WMarimilian antwortete ben 
Sefandten, er werde fi in Linz erflären. Sobald er bet 
eingetroffen, erklärte er den Ständen, er nehme bie Interimi⸗ 
huldigung an, die Befldtigung der Privilegien und Zuficherung 
eined Generalparbons hänge vom Kaifer ab, bie Conföberationde 
urkunde miüffe caffirt werden mittelft Abreifiung der Stege 
Die Stände muſſten fi) fügen, fie huldigten. Sofort ver 
nigte Marimilian die ftänbifhen Truppen mit feinem Heere und 
brach gegen Böhmen auf. Die Entfcheidung der Frage Iag 
nicht in Öftreih, fondern in Böhmen. Friedrich wurde burd 
drei Heere zugleich angegriffen: Spinola rüdte mit 20,080 
Spaniern gegen die Kurpfalz und das Unionsheer; ber Kur: 
fürft von Sachſen und Marimilian von Baiern wollten ans 
fange Böhmen von zwei Seiten angreifen, um fo bie böhmis 
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de Heeresmacht zu theilen'), dann aber änderten fie biefen 
Pau; der Kurfürft von Sachfen überzog die Laufig mit 15,000 
Bann. In Böhmen vereinigte fich das ligiſtiſche Heer umter 
Rerimiltan und Zilly mit den Baiferlichen Truppen unter Bouc⸗ 
wuoi; den Oberbefehl führte Maximilian. Das böhmifche Heer 
vefehligte Chriftian von Anhalt. Er hatte blos geworbenes 
Kriegsvolk und einige Taufend Ungern, bie ihm Bethlen Sa: 
hor gefendet, da der mit Ferdinand geſchloſſene Waffenſtillſtand 
m Ende gegangen. Obſchon Friedrich felbft im Lager war, 
fanden fich nur fieben oder acht böhmifche Herren und Ritter 
Ba, die übrigen hatten vergeffen, wie hoch und theuer fie dem 
Kinig verfprochen, fich zu flellen, fobald er ſelbſt ſich zu Pferde 
ſchen würde. Eine entfcheidende Schlacht fchien unvermeidlich, 
demm beide Heese waren in mislichen Umftänden, — Seuchen 
wütheten, Hunger und Noth war auf beiden Xheilen groß. 
Friedrich fuchte Unterhandlungen anzufntipfen und wuͤnſchte 
eine perfönlihe Zufammenktunft mit Marimilian; diefer aber 
miwertete: er, als Stellvertreter des Kaifers, könne Vergleiche: 
vorfhläge nur unter der Bebingung anhören, wenn Friedrich 
Ne böhmifche Krone nieberlege. Bei Rakonitz begegneten ſich 
die Heere. Marimilian wollte aber hier keine Schlacht liefern 
und brach fein Lager ab, um auf Prag loszurüden. Im La: 
zer des Königs war Kriegsrath. Chriflian von Anhalt fagte: 
ber Feind wolle nach Prag, man müffe dahin zurüd, die Haupt: 
Rabt zu decken; — Graf Thurn, befchränft und eigenfinnig 
wie immer, wollte feinen Kopf zum Pfand einfegen, daß die: 
ſes Marimilian’8 Abficht nicht fe, man müfle das Lager be: 
haupten und das Land decken. Dadurch gingen mehre Stun: 
den verloren; endlich erfuhr man mit Gewißheit, daB Mari: 
milian nach Prag marfchire. Am naͤchſten Morgen brach Zrie- 
vrih’5 Heer auf, am zweiten Zage fland es bei dem Flecken 
Unhoft, zwei Stunden von Prag. Marimilian aber zog un: 
ufgehalten gegen diefe Stadt und fo mufjte auch Chriſtian von 
Inhalt fi zu einem Nachtmarfche entfchlieffen. Um Mitter: 
racht fand er auf dem weiffen Berge. Das Heer war er: 
fhöpft, entmuthigt, bemoralifirt; Friedrich war in Prag. 

1) K. k. geheimes Haus-, Hof: und Staatsardiv 30jaͤhriger Krieg 
faſc. 14. 


I. Rop. 
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Das böhmifche Heer zählte nach Einigen 34,000, nad: 
Andern 25,000 Mann; die legte Angabe iſt die —* 
lichere. Das kaiferlich =ligiftifche Heer war am Zage der Schlaf: 
etwa eben fo ſtark. Die Stellung des böhmifchen Heeres me’ 
gut; Eintracht und Muth hätte ihm ben Sieg verfchaffen Yes ; 
nen. Es war zwifchen 12 und 1 Uhr, an einem Sonntag, ; 
beffen Evangelium den Spruch enthielt: „Gebet dem Kalle, 
was des Kaiferd, und Gott was Gottes iſt,“ ald das Kaifen ' 
liche Heer fich gegen die Böhmifchen in Bewegung feßte. Dei: 
erfte Treffen unter Zily und Generalmachtmeifter Tiefenbad, 
von ber Artillerie unterftügt, machte den erflen Angriff, nah⸗ 
dem die Artillerie vorher den Feind befchoffen. Anfangs hab = 
ten die Böhmifchen einige Ausficht für fich, indem ihre bee - 
fligte Stellung ihnen manche Vortheile bot, welche ihr erfahe 
vener Oberfeldherr auch wohl zu benutzen verftand. Mahrfcheiss..- 


ih um in den durch das XArtilleriefeuer fchmantend gemachten ” 


Feind einzubrechen, ruͤckte Chriftian von Anhalt mit feiner Rd. 
terei vor, warf die Kaiferlichen über den Haufen und diesm 
ſolchem Gluͤck, daß dadurch auch zwei Infanterieregimenter zum : 
Wanken gebracht wurden. Wie ed fcheint, gefchab diefer Aw - 
griff, wenn gleich mit großer Tapferkeit, fo doch nicht mit ber 
gehörigen Vorſicht. Tilly nämlich ſchickte den Boͤhmiſchen fe. 
fort den Obekſten Krag mit 500 Pferden in die Flanke, weide 
diefe mit folcher Furie angriffen, daß nicht allein der Fuͤrſt von 
Anhalt felbft verwundet und gefangen, fondern auch die game - 
Neiterei zerfprengt und in die Flucht gejagt wurde. Die ge 
worfene Neiterei brachte Unordnung in die Reihen des Zub 
volts, was die Kaiferlichen gefchictt benugten und mit ber gaw 
zen Armee vorruͤkten. Was nun von den Böhmifchen ned: 
gefchah, waren vereinzelte Angriffe,, die dad Gepräge der Us 
entfchloffenheit des Führer und bie Feigheit der Soldaten is 
gleichem Maße bezeugten. Sowie naͤmlich die Kaiſerlichen 
fih den Schanzen nahten, brachen nach einander die niederoͤſ⸗ 
reichifchen und fhlefifchen Reiter vor, um vie zu verhindern — : 
doch war ber Angriff lau, fo war der Widerftand herzhaft; beide 
Gavalerieabtheilungen räumten das Feld, auf dem die Ungen 
jest nur als Rüdhalt flanden. Doc auch diefe, ohne dem 
Befehl zum Angriff Folge zu leiften, wandten fi zur Flucht 
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mfonft, daß der Herzog an ihrem Zührer, Oberſt Kamis, 
ittere Vorwürfe verfchwendet. „Die Deutfchen laufen!” ift 
een einzige Antwort. — „Aber ich will heute ein Unger und 
kein Deutfcher fein,” ift des tapfern Herzogs Entgegnung, „bleibt 
ur bei mir.” Doch den Unger rührte nicht des Herzogs Wort, 
w floh fo vafch wie die Seinen, und nun eilte Alles, fo ſchnell 
5 Jeder vermochte, vom Schlachtfelde. „Und wären Aleran: 
ber Magnus und Julius Caͤſar und Garolud Magnus dabei 
geweſen,“ drückt ſich der Schlachtbericht der Evangelifchen aus, 
‚sie hatten dies Volk nicht wieder zum Stehen gebracht.” Die 
Moldau felbft hielt die Fliehenden nicht auf, die mehrere Tau: 
end verfchlang. Die Mähren allein, unter Schlid und Thurn, 
ſochten, wurden aber faft alle niebergemadt. Die Schladt 
batte nur eine Stunde gebauert und der Sieger ſchlug feinen 
Berluft nur auf 100 Mann an. Aber 5000 der Befiegten 
folen das Schlachtfeld bevedt haben, — 5000 Gefangene, 
100 ahnen, fowie die gefammte feindliche Artillerie fielen in 
bed Siegerd Hände. Nur. mit 16 Reitern floh der Oberfelb> 
herr vom Schlachtfelde. König Friedrich war eben bei Zifche‘) 
als die Schlacht begann. Alſobald ſetzte er fi zu Roß und 
wollte hinaus, aber das Strahover Thor war gefchloffen; fo 
fah er denn vom MWalle die Niederlage der Seinen. Er Fehrte 
in das Schloß zurüd und fandte ven Befehl, das Thor zu 
öffnen”). So rettete fich ein Theil des Heeres in die Stadt. 


. 1) Die Darftellung der Schlacht ift wörtlih aus: Handbibliothek für 
Offiziere, bearbeitet und herausgegeben von einer Gefellfhaft preußifcher 
Offiziere 1. Bd., Gefchichte des Kriegswefens 4. Abtheil. Berlin 1838 
©. 123 u. f. f. Ich muß hier Eines erinnern: Mehre Gefchichtfchreiber 
erwähnen, daß der Kriegsrath unentfchieden gemwefen, ob die Schlacht zu 
liefen ober noch zu zögern fei, für Erfteres habe Marimilian und Tilly, 
für Lezteres Bouquoi geſtimmt; da fei ein ſpaniſcher Moͤnch, Pater Do: 
minicus, mit dem Kreuze in der Hand unter fie getreten und babe fie 
um fofortigen Angriff beftimmt. Die gleichzeitigen Echriftfteller Tagen 
adon nichts, obſchon unter andern Khevenhüller fehr ausführlich über den 
Rriegerath ſpricht; deshalb habe ich diefe Anckbote als nicht glaubwür- 
ig nicht aufgenommen. 

2) Es ift nicht auszumitteln, warum Friedrich das Thor nicht alfo: 
alb Öffnen ließ, fondern erſt als die Schlacht verloren war. Ein gleich: 
itiger Schriftfteller, Habernfeld De bello Bohemico, fagt: der Be: 


Mailäth Gefch. v. öſtreich. IH. 3 


20. Dec. 


al, Der. 


Sachſen und einem firengeren Zerbinand’s, worin die f 
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Die Verbuͤndeten haͤtten mit eindringen koͤnnen, fuͤrchteten aber, 
einen Hinterhalt. Friedrich begehrte nun von Maximilian 
digen Baffenftilftand, um unterhanbeln zu können. May 
lian bewilligte blos 8 Stunden und beftimmte als erſte Bebins, 
gung der Unterhandlungen Niederlegung ber böhmifchen Krone. 
Friedrich that in diefer Lage das Schlechtefte, was er them 
konnte: weber legte er die Krone nieder, noch entfchloß, er fi, 
fie auf das verzweifeltfie zu vertheibigen, er floh"). Unterfans, 
delnd hätte er vielleicht die Pfalz gerettet, kaͤmpfend vi 
die Krone Böhmens erfiegt, gewiß ben Ruhm ſtandhaften Mus 
thes behauptet; befinnungstos fliehend. verlor er. Alles. 
ergab ſich dem Sieger. Böhmen war für Ferdinand. erober‘), 
Friedrich hatte fich nach Breflau gerettet und rief be 
Sürftentag, ber dort verfammelt war, zur Hülfe auf. 
Stände erklärten fich hiezu bereit. Da erſchien ein PA 
Zrompeter mit einem freundlichen Schreiben bed ‚Kurfürften 










ſchen Stände zur Unterwürfigkeit aufgefodert wurden. Ruß 
drud erhielten dieſe Schreiben durch des Kurfürften &% 
macht, die bereitd die Laufig unterworfen hatte. Die 

theilten beide Schriften dem bebrängten Könige mit und tag: 
ten an, ob nicht durch Gefandte an den Kurfürften von Sad 


fen der Verfuch zu machen fei, die militairifche Befegung vor, 
Schlefien abzuwenden? wie auch, ob nicht. für den König a 
nehmliche Sriedendvermittelung eingeleitet werben koͤnne? Zus 


ſehl zum Öffnen bes Thores fei erſt vom Schloß aus im Namen Wi 
Königs und des Burggrafen eriheilt worben. Der Schattentönig but 
alſo nicht einmal folchen Befehl ertheilen. 

1) Tacitus fagt: Quod in ancipiti pessimum, nec satis ausus, M% 
providit, 

2) Es ift fehr oft bie nicht genügend zu entfcheidende Frage aufge 
worfen worden, ob Friedrich fi) in Prag hätte behaupten Eönnen? Ghes 
ftian von Anhalt fagt, bei längerem Verweilen hätte, Friedrich Gefahr gelaufen, 
von den Pragern ausgelicfert zu werben. Habernfeld, gleichfalls Augen 
auge, behauptet, Prag wäre zu vertheibigen gewefen. Dies wird ewig 
unentſchieden bleiben. Gntfcheidend ift aber die Parallele zwiſchen Frie 
drich und Ferdinand; Friedrich entfloh aus der bebrängten Hauptftabt, 
Kerdinand war von Gräg nach Wien geeilt, als Thurn und Bethlen Gaoͤ⸗ 
bor die Stadt mit 80,000 Mann bedrohten. 


Serbinand’s Kaiſerwahl. 8 


dich kam die Nachricht, daß bie Stände von Mähren Ans 
halt traͤfen, fich dem Kaifer zu unterwerfen. Friedrich fah nun 
mil ein, daß feine Sache verloren fei. Er antwortete alfo 
ten Ständen, er werde abreifen, um dem Tractat der Stände 
nit dem Kurfinften von Sachfen nicht im Wege zu ftehen, 
fach die Hoffnung. aus, fie würden im Zractat feine Perfon 
mitbegreifen, vermochte fie zulegt, beifammen zu bleiben und 
nicht vereinzelt zu unterhandeln, enblich bie Confoͤderation mit 
der. Krone Ungarn in guter Obacht zu halten. Wenige Zage 3. San. 
nachher verließ er Schlefien. 1621 
Seine Semahlin war bereit8 nach der Mark abgereifet; 
fe war in gefegneten Umfländen. Der Kurfürft von Brans 
tenburg wies ihr einige Zimmer im Schloffe zu Küflrin an; 
& war jeboch unter feinen Raͤthen befondere Sorge, wie dies 
dee. Kaifer aufnehmen werde. Bald aber wurden fie diefer Sors 
gen. enthoben, benn ber Kaifer ſchrieb dem Kurfürften, daß er 
ht gethan babe, der Pfalzgräfin zu geflatten, daß fie ihr 
Bochenbett in feinen Staaten abwarte. Der Kaifer hoffe je: 
doch, daß fich in ihrem Gefolge nicht etwa Zheilnehmer oder 
ber Rebellen befinden und ihr Aufenthalt fich nicht 
über die beflimmte Zeit erfireden werde‘). Richtig genas nun 
bie Palzgräfin eines Sohnes, bed Prinzen Moris, der fich 6. Jan. 
fin Leben über im ſchwediſchen und englifchen Kriegsdienſt 
herumtrieb und breiunddreiffigiährig verſchollen iſt. Er ging 
wahrfcheinlich in ben amerifanifchen Gewaͤſſern durch einen 
Schiffbruch zu Grunde. Das unglüdliche Königspaar pilgerte 
von Küftrin über Berlin nach Holland. Niemand ahnete das 
mals, daß ein Enkel diefes hartbedraͤngten Paared den eng» 
üben Thron befleigen würde. Was find die Gedanken ber 
Menfchen gegen die Rathichlüffe der Vorſehung! 


1) K. k. geheimes Haus⸗, Hof⸗ und Staatsarchiv SOjähriger Krieg 
Bafc- 14. | 
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Sanere politifh=Eriegerifhe Berhältn: 
des Kaiferflaates. 


Ferdinand's Abtretungen. Lage. Mafregeln. Mansfeld ir 
fen. Tilly warnt die Directoren. Gie werben gefangen: 
Proceß. Vertheidigung. Hinrichtung. Betrachtung. Ferdi 
Stimmung vor dem Urtheil. Spaͤteret beſchraͤnkter Generalp 
Verfügung über die confiſcirten Güter. Landtag. Praͤlater 
Auswanderungen. Reſultat. Maͤhriſche Deputation in 

Beſcheid. Unterfuhungscemmifftoen. Erfolg. Schiefien. € 
cher bewaffneter MWiderfland. Gefinnung der Schlefier. Bei 
lung mit dem Kurfürften von Sachſen. Unterwerfung uni 
dingungen. Spätere politiſche Umgeftaltung des Landes. A 
fung der Oberlandeshauptmannsftelle. Collegialverwaltung 
eingeführt. Stimmung von Ungern. Serdinand’s Ma 
Bethlen's Gegenanftalten. Krieg. Boucquoi's Tod. Friede 
Nikolsburg. Neuer Krieg. Betätigung des niköldburger Fri 
Bethlen's Vermählung. Dritter Krieg. Niederöftreih. Ol 
reih. Pfandbefiger, Marimilian von Baiern. Herbersdorf. 

donnirungsdecret. Stimmung des Landes. Exceſſe. Unfi 
Zwiefpalten. Steafe. Ausbruch, des Aufftandes. Herbersdorf 
gefchlagen. Stephan Fadinger. Seine Einrichtungen. €: 
handelt über bie Beruhigung bes Landes. Belagerung von 
Fadinger's Tod. Achaz Willinger. Waffenſtillſtand. Neuer 
bruch des Kampfes. Hallſtein wird geſchlagen, Lindlo eber 
Pappenheim beſiegt die Bauern. Unterwerfung. Strafe. 

lohnung. Lage des Landes. 


F riedrich war beſiegt, der Kaiſer aber hatte dieſen Sieg I 
erfauft. Um fich in Ungern Ruhe zu fchaffen, hatte er 

großen Theil des Landes Bethlen Gäbor überlaffen müffen, 
Kurfürften von Sachfen hatte er für feinen Beiſtand bie £ 
abgetreten, und Marimilian von Baiern behielt für die Kriegs! 
Dpberöftreich in Pfand. Aus der Größe dieſer Opfer Lafft fi 
Gefahr ermeſſen, in der fih Zerdinand befunden. Mit ı 
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zem Blick hatte Kerdinand einen Theil geopfert, um bas Ganze 
u retten. Aber felbft durch Friedrich's Beſiegung war feine 
Stellung Feineswegs ficher, fondern nur minder gefahrvoll ge» 
worden; er muffte bedacht fein, Oberöftreich balbmöglichft eins 
zulöfen, in Niederöftreich waren die nicht Batholifchen Untertha- 
nen mißvergnügt, die flawifchen Länder blieben zum Theil ihm 
übgeneigt, "einen gefährlichen Gegner, Bethlen Gäbor, hatte er 
durch Abtretungen felbft verftärken muͤſſen, und dieſer ſchlaue 
Jirſt ſuchte natuͤrlicherweiſe die Oſmanen in fein Intereſſe zu 
zichen; wenn es gelang, muſſte ein neuer uͤbermaͤchtiger Feind 
bekaͤmpft werden. Dieſen Gefahren und Hinderniſſen trat Fer⸗ 
dinand mit jener Feſtigkeit und Entſchloſſenheit entgegen, die 
fin ganzes Leben auszeichnet. 
Zur Beruhigung feiner Länder, zur feflen Begründung 
finee Herrfchaft ergriff Ferdinand zweierlei Maßregeln, poli- 
üfhe und religioͤſe. Es wird den Maren Begriff, den man 
iher feine innere Verwaltung haben muß, um feine ganze 
Regierungöperiobe zu verftehen, bedeutend fördern, wenn ich zuerſt 
fine politifchen und fpäter, getrennt, die kirchlichen Schritte 
darftelle, durch welche er in feinen Ländern der Patholifchen 
Rıigion dad Übergewicht über die proteftantifche verfchafft hat. 
sh glaube in beiden Darftellungen nach den einzelnen Ländern 
sehen zu müffen, da Ferdinand, freiwillig oder gezwungen, in 
item feiner Länder einen andern politifchen und religiöfen Um: . 
gealtungsweg betrat. Ich glaube hiebei den ungerifchen Ver: 
Kältniffen befondere Aufmerkfamkeit ſchenken zu müffen, fowohl 
wegen der Bedeutung des Landes, als auch weil in Peiner eins 
ihn Darftellung des dreiffigiährigen Krieges die Stellung die⸗ 
18 Königreichs hinreichend gewürdigt, und die Umgeftaltung 
des proteftantifchen Ungerns, wie es fich ziemt, beleuchtet wor: 
dem iſ. In Böhmen kaͤmpfte Mansfeld noch eine Weile in 
md um Pilfen, als aber Überwiegende Heereöfräfte gegen ihn 
vordrangen, 309 er fich in die Oberpfalz zuruͤc, die Beſatzung 
von Pilſen ergab ſich und fo war der Krieg in Böhmen geen- 
det. Nun begann das Strafgericht gegen die Häupter der Re: 
bellion. Bereits waren jene Directoren, die fich nicht mit Frie⸗ 
drich durch Die Flucht gerettet, unter Wache geftellt. Zilly, der 
ihnen gewogen war, ließ fie warnen und traf alle Anftalten, 


18, $ebr. 
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ihnen die Flucht zu erleichtern. Er ließ fie fogar geradezu I 
nen, fehleunigft zu fliehen‘). Die Verblendeten folgten feim 
Winke nicht. Ploͤtzlich wurden 48 der vorzüglichflen Anhang 
Friedrich's gefangen gefegt. Ihr Proceß wurbe ganz finmi 
rifch geführt”). Die Angeklagten vertheibigten ſich and de 
Geſichtspunkte des Rechts, Feiner bekannte fich ſchuldig, keln 
bezeugte Reue, Peiner wollte Xbbitte leiſten; fie fußten auf & 
Gründe der Deductiond-Schrift, welche die Böhmen gegen fi 
dinand erlaffen hatten, und mit freudiger Standha 
mit der oft auögefprochenen Zuverficht Für die gerechte 
zu flerben, gingen fie in den Tod. Wenn ber unparteiil 
Geſchichtſchreiber diefer Standhaftigkeit feine Achtung ht ve 
fagen Tann, wenn vor dem höchften Richter im Himmel 

Überzeugung, recht gehandelt zu haben, die Schuld aufhebt ob 
mindert, erheiſcht dieſelbe Unparteilichkeit, klar auszuſpreche 
daß eben durch dieſe Standhaftigkeit dem weltlichen Kichter d 
Act der Gnade umendlich erfchwert wurde‘). Siebenundzwäli 
wurden hingerichtet. Gleichzeitige proteflantifche Schri 

geben Ferdinand das Zeugniß, daß er die Nacht border Ü 
terfchrift des Urtheils fchlaflo8 zugebracht, daß er am Morg 
feinen Beichtvater Lamormain gefragt, ob er ohne Verletzu 
bed Gewiſſens die Verurtheilten begnadigen koͤnne? daß big 
geantwortet, Beides liege in Seiner Majeſtaͤt Händen, und d 
Ferdinand hierauf für Einige Erlag, für Andere Mitderung I 
Todesſtrafe verfügt‘). Die Härte, mit welcher das Todesurthefli 
Einigen vollzogen worden, wirb von gleichzeitigen Geſchi 
fchreibern nicht dem Kaifer zugefchrieben, fie fagen ausdruͤcl 
felbe fei ohne oder wider den Willen des Kaiferd, durch ©) 
wata’d und Martinizen’d Anrelzung angewendet worben‘). 7 








1) Habernfeld De bello Bohemico p. 6. 

2) Ich habe in den Archiven theils ſelbſt ſehr emfig gefucht, th 
fuchen laſſen, war aber nicht fo gluͤcklich, auch nur einen einzigen ’S 
ceß zu finden. 

3) Historia persecutionum Ecclesiae Bohemicae — Cum n 
causa cederet, nemo crimen fateri, nemo deprecari vellet, trans! 
est ad executionem, , 

4) Historia persecutionum Ecclesiae Bohemicae p. 221. 

5) Habernfeld De bello Bohemico p. 61. Non Impers 


Innere pol.strieg. Vechältniffe d. Kaiferflaates. 39 


einen Fall bürfen jene Hinrichtungen aus dem Gefichtöpunfte 
unſerer Zeit beurtheilt werden; damals gab e3 leider Beifpiele 
och Biel größerer Erecutionen diefer Art), 

"Später ſerſchien fir ale noch nicht Werurtheilte ein Ge: 
Mealyardon, der Erlaß der Strafe aber umfaffte nur Ehre 
ind Leben, die Güter fielen dem Fiſcus anheim. Wer des 
eneralparbond theilhaftig werben wollte, muffte fi binnen 
ſehhs Wochen bei dem Zürften Liechtenftein melden; gegen Die: 
Hnigen, die fich nicht meldeten, blieb die Strafe der Rebellion 
ünfeecht. So wurden denn nad) fechd Wochen 20 Ausblei- 
Wide hes Lebens, der Ehre, der Guͤter verluftig erklärt, 22 aber 
a dem Herren⸗ und 132 aus dem Ritterfiande mit dem Ver- 
Tut aller oder eines Theiles ihrer Güter begnadigt. Drei Mit: 
onen wurden auf diefe Güter aufgenommen, eine Milion zur 
Bezahlung des abzudankenden, eine Million zur Bezahlung 
DB zu behaltenden Kriegsvolkes, eine Milion fr die Witwen, 
Ballen und Gläubiger, deren Anfprüche auf die eingezogenen 
Güter gegründet waren. Einen Theil der Güter erhielt bie 
Veiſtlichkeit, einen Theil treugebliebene böhmifche und deutfche 
Welsgeſchlechter. Diefe Maßregeln wirkten fo ſtark, daß ſpaͤ⸗ 
ter, als Ferdinand mit dem Reformations-Edict hervortrat, 
nur ein leicht unterdruͤckter Auffland an wenigen Orten ſich 


1622 
4, Mai 


1627 


zeigte. Endlich hielt Serdinand einen Landtag, auf welchem er 23. Nov 
zuerft feine Semahlin und zwei Zage hierauf feinen Sohn Erd: 25. Nov 


nen ließ. Auf demfelben Landtage wurben die Bifchöfe, AÄbte 
und Prälaten, die in Böhmen Güter befaßen, zu einem eige: 


id ipsum jubente, qui numquam sitibundus humani sanguinis erat, sed 
istis ipsis, qui e fenestra volitarunt sententiam dicentibus. 

I) Karl Adolf Menzel Neuere Gefchichte der Deutfchen 7. Bd. 
&. 53 fagt: „Doch hatte hundert Zahre früher König Chriftion II. von 
Dänemark den ſchwediſchen Adel, der bie alte Landesfreiheit gegen ihn 
vertheibigt hatte, ohme alle Rechtsform auf das WBlutgerüft gefchleppt, 
und in England war unter Elifabeth und Jacob I. das Blut Derer, die 
ale Anhänger des alten Glaubens die Thronfolge anfochten, ftrommeife 
gefloſſen. Gegen die zahllofen Opfer, welche der religiöfe Wahnglaube 
alljaͤhrig ſich darbringen ließ, war das damalige Gefchlecht fo gleichgül: 
ig, wie das heutige gegen bie Opfer, welche wiffenfchaftlicye oder un: 
viffenfchaftliche Bethoͤrung von einem für erleuchtet geltenden Zeitalter 
efobert und erhalten hat.“ 
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nen Stande erhoben und erhielten, unter dem Vorfiße des Er. 
bifchofd von Prag, den Rang vor ben andern Ständen. Fer 
dinand beſtaͤtigte auch die politifchen Rechte Boͤhmens, nur deu 
Majeftätsbrief, auf den fich die Religiondfreiheit dev Böhmen 
gründete, deſſen Beftätigung er bei der Thronbeſteigung anges 
tragen, die man anzunehmen fich troßig geweigert, durchſchnit 


er mit eigener Hand. 


Auf dem jetzt eben erwähnten Kroͤnungs⸗Landtage wurde 
auch der Schlußſtein zur religioͤſen Umgeſtaltung Boͤhmens ges 


legt, durch die Errichtung eines Reformations⸗Gerichtes. E 


18. Jan. 


1621 


beſtand aus dem Erzbiſchof, zwei Praͤlaten und drei weltlichen 
Herren. Die Folge dieſer Maßregel war, daß über 30,008 
Familien auswanderten, darunter 185 Gefchlechter des Herren 
und Ritterftandes. Die bürgerlichen Familien trugen Kun 
und Gewerbfleiß in andere Länder, die Abeligen traten zum 
Theil mit dem Schwerte in der Hand in die Heere jener Fin 
ften, die feindlich gegen den Kaifer gefinnt. So bebeutend-bie. 
fer Verluft auch war, erfchien er der politifchen Anficht jener 
Zeit nicht als zu großes Opfer für die errungenen Vortheile. 
Das Land fchien zur Einheit der Religion zuruͤckgefuͤhrt, durch 
die neuerrichtete Prälatenban? hatte dad monarchiſche Princip 
ein neues, bedeutendes Gewicht erlangt, und an bie Stelle der 
ausgewanderten Gefchlechter traten die Altringer, Althan, Auer 
berg, Dittrichftein, Fürftenberg, Hatzfeld, Herberflein, Kheven 
huͤller, Lamberg, Palm, Paar, Rogendorf, Schwarzenberg. 
Thun, Trautmannsdorf, Zinzendorf und noch viele anben, 
welche Güter der Ausgewanderten gekauft oder confifcirte zum 
Gefchen? erhalten hatten, und diefe neuen Gefchlechter waren 
durch ihr eigened Intereſſe an die Regierung geknüpft. Die 
Macht des alten böhmifchen Adels war gebrochen, dad Land 
politifch und religiös umgeſtaltet ) 

Mähren fandte eine Deputation zum Kaifer nah Wien 
Sn der Audienz, welche fie bei ihm erhielten, wollten fie fid 
ihm zu Süßen werfen, er geftattete Died nicht; nun verfuchten 
die Abgeordneten dad Gefchehene zır entjchuldigen; fie flüßter 


I) Wegen ber reltgiöfen Umgeftaltung Böhmens verweife ich auf da 
naͤchſte Sapitel. 
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fh vorzugsweiſe auf die Übermacht der Boͤhmen und die Un- 
fähigkeit ihrerfeitö, der Gewalt zu widerſtehen. Ferdinand er: 
weherte dem Kanzler wenige Worte, dann ließ er ihnen ben 
Beiheid ertheilen, daß fie ſich zwar ſchwer vergangen, daß er 
‚der ihre Reue nicht ungern vernommen und ben Cardinal Ditt⸗ 
sten zum Commiſſarius ernannt habe, um Alles zu unter: 
fihen, was zur Zeit des Aufruhrs im Lande vorgegangen, und 
ſih vorbehalte, nach Billigkeit und angeborener Milde zu ver- 
‚Ken. In Folge diefer Commiffion muffte dad maͤhriſche 
Kriegsvolk entlaffen und bezahlt, die Confoͤderationsſchriften 
wögeliefert,, eine Beihülfe oder Geldſtrafe von 120,000 Tha⸗ 
km erlegt und die oberften Rebellen namhaft gemacht wer: 
den Alles dies geſchah ungefäumt, 24 ZTheilnehmer des Ab⸗ 
WB wurden verurtheilt, aber die Zodeöflrafe an Keinem voll: 
mn, bei Einigen wurde fie in Verbannung, bei Anderen in 
finere oder längere Gefängnißftrafe verwandelt, alle 24 aber 
veloren ihre Güter. 
In Schlefien ging die Unterwerfung beinahe ganz frieblich 
dr ſich. Der Markgraf von Sägerndorf, der junge Graf 
m hatten zwar die Waffen in der Hand, aber zum Wider: 
Rande zu ſchwach, mufften fie nach und nach das Feld räu- 
mm. Die Geneigtheit der Schlefier für Friedrich fprach fich 
zwar darin aus, daß fie in den Kirchen zu Breflau wegen ber 
Riederkunft der Königin ein Dankfeſt feierten, zugleich aber 
unterhandelten fie doch mit Sachfen wegen der Unterwerfung. 
Der Kurfürft von Sachfen verfuhr hiebei eben fo feft ald mil. 
Er wurde zwar aufgefodert, fi) an dad Verfahren des Her: 
zogs Marimilian von Baiern zu halten, er antwortete aber, 
DE diefes Verfahren ihm bisher unbekannt geweſen, daß er 
nah Plarer Maßgabe feiner Commiffion Allen, die fich der 
faiferlichen Gnade unterwerfen, Pardon zugefagt und gegeben, 
auch diefes durch den Drud bekannt gemacht habe, daß es ihm 
daher nicht wenig nachtheilig fein würde, wenn er nun Par⸗ 
don und WVerzeihung, gleich dem Herzoge von Baiern, in sus- 
enso behalten follte, was überdies die fehr fchwierigen Stände 
noch ſchwieriger machen würde; er hoffe Daher, der Kaifer werde 
hn nicht an des Herzogs von Baiern Erecutionsact weifen, 
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fonbern Eei dem Wortlaute feiner Commiffton bleiben U 
fen‘). 

Nun rieth der Burggraf Dohna dem Kaiſer, die Raͤdelsfuhil 
unverzüglich in die Acht zu erklaͤren und fo dem Pardon au008 
zufommen, welden ter Kurfürft von Eachfen zu geben Sn 
dadurch firafe Der Kaiſer die Rebellen und vermeide, baß 
Verweigerung ber kaiſerlichen Ratification des vom 
bewilligten Accorts dem Kurfürfien eine Kränkung wi 
Als SPrincipalräbelöführer werben genannt: Johann 
Fürft von Brieg, Heinrich) Herzog von Münfterberg, 
Malzen, Hans Uri Schafgotſch und D. Mitpert‘). 

Der Kaifer aber ging auf diefen Antrag nicht ein und 
erklärte nach einigem Hin= und Herreden zwiſchen dem 
fürften und den Echlefien ber Kurfürft endlich, fäine Eon 
fion laute dahin, daß der Kaifer in den vorigen Stand’ 
Herrſchaft geſetzt werde, in welchem er vorher in Breslau ue 
in Prag geweſen, die Staͤnde muͤſſten dem Kaiſer drei Zoiua 
Goldes zahlen, das Kriegsvolk ſolle abgedankt, doch * 
gaͤnzlichen Stillung des Kriegsweſens 1000 Reiter und 
Fußknechte zur Defenfion in Beſtallung gehalten werben; We 
Berzeihung und Parbonirung ward in ber weiteften Ausbqh⸗ 

nung auf die Fürften und Stände, fammt allen ihren Weite 
ten, Offizieren, Dienern und Ginwohnern, vom oberſten % 
zum niedrigften, und umgekehrt dahin gefafft, daß Alles, wis 
wider den Kaifer vorgenommen und begangen worben, * 
hoben und zu allen Zeiten, auf welche Weiſe es immer 
hen möchte, deſſen nicht mehr gedacht, vielweniger dieſelben bes 
firaft werden follen, mit Ausnahme des Markgrafen Joham 
Georg von Brandenburg und des Fuͤrſten Chriſtian zu Anhal, 
welche vor Schlieſſung dieſes Accords in die Acht und Obe⸗ 
acht erflärt worden. Die Erneuerung ber im April 1619 % 
reits eingeſchickten Confirmation bes Majeftätsbriefes und alle 
andern ſchleſiſchen Privilegien und derer, bie ſich im Schloß 
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1) 8. k. geheimes Haus⸗, Hof: und Staatsarchiv Ofjähriger Krieg 
1618—1620. Zafc. 13, 

2) K. k. geheimes Haus», Hof: und Staatsarchiv JOjaͤhriger Krieg 
1621. Zebruar. 
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Duiſtein befunden Hatten, verſprach ber Kurfuͤrſt ſich angelegen 
in zu laſſen)). 

Dohna war damit noch nicht zufrieden, er bedauerte, daß 
Ye’ Kaifer feinen Rath nicht befolgt, meinte aber, es fei noch 
die ſchon erwähnten Rädelöführer zu firafen, unbe: 


E 
Heut 








des fächfifchen Accordes, denn im Accord feien die Gals 
gänzlich außgefchloffen und die Rädelsführer feien bee 
iſten). Aber der Kaiſer beachtete diefen Rath Dohna’ 
Wweitig wie ven erſten. Dex fächfifche Accord wurde feet 
ehalten. So blieb es in Schlefien bis zur Zeit als Mans» 
duch Wallenſtein in Norbdeutfchland gefchlagen, fich 
Schlefien nach Ungern rettete). 
Die günftige Aufnahme, die Mansfeld auf feinem Durch: 
a erfuhr, beſtimmte den Kaifer, auch Schlefien politifch und 
—5 zu reformiren. Die kirchliche Reformation werde ich 
nachſten Capitel erzaͤhlen, in politiſcher Beziehung war das 
fe daß der Kaifer dad Amt ‚des Oberlandeshaupt: 
"Winns au 6; bie Regierung wurde einem Oberamiöverwal- 
ie Überteägen, ihm aber ein Oberamtöfanzler und mehrere 
e zur Seite gefebt, feine Thaͤtigkeit von ber Zuſtimmung 
Hefes Collegiums abhängig gemacht und in ber Inſtruction für 
deffelbe die wichtigen Beflimmungen ertheilt, daß Se. Maje: 
Alt die Direction der Kaffen und deren freie Difpofition fich 
felbft vorbehalten und das Oberamt nur Achtung zu geben habe, 
ME ohne kaiſerliches Patent keine Werbung zugelaſſen werde; 
wenn aber kuͤnftig in Sr. Majeſtaͤt Herzogthum Ober: und 
Kiederfchlefien Zufammenkünfte zu halten nothwendig fein würde, 
ſolle e8 der Dberamtöverwalter nebſt den ihm zugeordneten Kanz⸗ 
kr und Räthen mit Gutachten berichten, damit dad gemeine 
Befen zu Ihrer Majeftät und des Landes Beſten gefördert 
wede Durch diefen wohlausgefonnenen Act der Staatsflug- 
heit, nach welchem den als Statthalter des Kaiferd und ald Haupt 
der Stände mit großer Macht bekleidete Oberlandeshauptmann 


1) Karl Adolf Menzel Neuere Gefchichte der Deutfchen 7. Bd. 
B. 283—37. 

2) 8. E. geheimes Haus⸗, Hofs und Staatsarchiv 1621. März. 

3) Eiche hierüber das 46, Gapitel des vorliegenden Werkes und Bandes. 


10. Dec. 
1620 
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in ben Präfidenten einer vom Kaifer ernannten Behoͤrde wege 
wandelt wurde, ward die Stärke der fländifchen Körperfchaft gebuge 
hen und die Landeöverfaffung wefentlih, obwohl in einer fr 
den großen Haufen Faum bemerklichen Weife umgeſtaltet; Ne 
Ariftofratie, die um des proteftantifchen Glaubens willen 
Volke ald fein Schuß angefehen ward, verlor in dem O J 
deshauptmann ihr felbftändiges Drgan und das Volt den Bag 
treter feiner kirchlichen Intereſſen, welche ſich mit den 
lichen dergeſtalt verfchmolzen hatten, baß fie eigentlich 
flatt der letzteren galten’). 
Die moralifhe Wirkung der Schlacht am weiffen Bag 
war in Ungern groß. Viele der wichtigfien Stügen Beth’ 
Serenyi, Palffi, Boſnyaͤk und Szeechi, traten zu Bern 
über. Ein treuer Anhänger Bethlen's, Redey, wurbe 
Szechi überfallen und gefangen, und 12,000 Zataren, bie 
Bethlen zur Hülfe eilten, wurden von den Polen gänzlich vg; 
nichtet. Ferdinand erließ ein Manifeft, durch) welches er Wi 
Beſchluͤſſe des prefburger und neufohler Reichſstags, fort 
Bethlen's Wahl zum König von Ungern caffirte. Boucau 
vüdte mit 22,000 Mann nach Ungern vor; feine erfie Tu 
war bie Groberung von Prefburg. Bethlen aber war ein —* 
derer Gegner als Friedrich. Er nannte ſich jetzt erſt auf fi. 
nen Muͤnzen: „Erwaͤhlter Koͤnig von Ungern, Dalmatiag 
Stavonien und Kroatien”, trat in Verbindung mit König Je⸗ 
cob von England, erhielt von ihm 80,000 Gulden Subſidien 
fhlug ein Paiferliches Corps unter Pafi und Boſnyat; bier 
Kaiferlihen, die Neuhäufel belagerten, verloren bei einer Re’ 
cognofeirung ihren tapfern und umfichtigen Feldherrn Boucquei 
und mufften füch zuruͤckziehen. Bethlen’3 leichte Truppen flreifs 
ten bis an die Grenze Mährens und Öftreiche. Bethlen belas 
gerte fogar Prefburg wieder, ohne es jedoch nehmen zu Tins 
nen. Beide Theile unterhandelten nun wegen bed Friebend; 
Serdinand, um fi) vor diefem gefährlichen Gegner Ruhe zu 
verfchaffen, Bethlen aber, weil er feine Angelegenheiten nie auf 
die Spige trieb, fondern ſich immer mit geringerm, jedoch 












1) Woͤrtlich aus Karl Abolf Menzel Neuere Gefchichte der Deutfcen 
1.85 S. 154—155. 


VUUU Wulden ın Saarem; Das Jus revindicandi von 
Taiczal, Kerefztur, wozu ber Kaiſer in brei Monaten 
0,000 Gulben auszahlen Laffen fol; die zwei fchlefifchen 
thämer Dppeln und Ratibor, und im Fall der Zürft 
Ninterlaffung von Kindern fterben follte, mit dem Erb⸗ 
fie feinen Neffen Stephan Bethlen auf Lebenstage mit 
eichsfuͤrſtentitel. 
te Ruhe waͤhrte nicht lange — Bethlen klagte uͤber 
füllung der nikolsburger Friedensbedingniſſe. Die ſchle⸗ 
und boͤhmiſchen Misvergnuͤgten, die ſich zu ihm gefluͤch⸗ 
Einfluͤſterungen der Niederlaͤnder reizten ihn auf. Aufs October 
griff er zu den Waffen. Mit Inbegriff der Tuͤrken 
man ſein Heer auf 80,000 Mann. Die feſten Plaͤtze 
Balknka, Levenz und Tyrnau fielen in feine Hände. 
riſerliche Commandirende Caraffa di Montenegro, der 
eine Wagenburg zuruͤckgezogen, wurde von Bethlen um: 
nd muflte, um fich zu retten, einen Waffenftilftand eins 
Neuerdingd wurde nun der Friebe verhandelt und ge: 4. April 
1. Die Bedingungen waren jene des nikolsburger Frie- 1 
nur entfagte Bethlen den beiden fchlefifchen Fürften: 
R. 


e trachtete nun, fich zu verheirathen. Eine nach Wien 
mete Gefandtichaft follte um eine der beiden Töchter des 
werben, und wenn diefer Antran Eeinen alinftinen Er: 
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Kaiſer behielt ſich vor, über diefelben fpäter zu befchlieffen. 
F Unter, welche dergleichen Schuldige inne hatten, fallen 
tem. Kaiſer ald erledigted Regale zu. Von der Strafe ausge 

men find die getreuen fländifchen Mitglieder und Solche, 
We. ihre Unfchuld barthun koͤnnen. — Endlich behielt fi) 
F Kaiſer die. Anordnung in Rüdficht der Religion ganz vor 
ah bebeutete, daß ihr die Stände genau würden nachlommen 
wien. Dies. ift das fogenannte Parbonirungsdecret. 
Aus Dankharkeit und um die Gnade des Kaiferd wieder 

gewinnen, brachten ihm die Stände ein Gefchen? von 

Gulden dar, um dadurch die Ruͤckloͤſung ſtreichs von 

en ſchneller zu erwirten. Die Summe war aber zu bie 

n.3wert zu. gering, und die Einlöfung erfolgte fpäter auf 
‚Wege, wie ich zu feiner Zeit erzählen werde.‘ 

Aufferlich ſchien die Ruhe hergeftellt, aber die Gemüther 
Erben. aufgeregt. Es beburfte nur geringer Anläffe zu neuem. 
bruch. Die in das Ausland Geflüchteten vertheidigten bie 
Inden Freiheiten der oberöftreichifchen Stände durch Flug: 
ſtriften). Die Zurudigebliebenen fühlten fchmerzhaft, daß fie 
a Macht und Hoheit hart gebüßt worden, der gemeine Mann 
wir an unruhiges SKriegöleben gewöhnt, er war gewohnt bie 
Sache der Landflande als feine eigene zu betrachten; nun muffte 
e Garniſonsgeld zahlen, übermüthige Soldaten. beherbergen, 
ſich ausländifcher Regierung fügen; dad Land war verarmt. 
In diefe gährenden Elemente fielen zweierlei Zündfloffe, ein 
weltlicher und ein religiöfer. Herbersdorf, der anfangd mild 
woltete, fing an fireng und hart zu verfahren, und das Refor⸗ 
mationdedict, welches Ferdinand erließ und Herbersdorf ftreng 
bandhabte, brachte das Land in Aufruhr. 

An mehreren Orten, wo ftatt der proteflantifchen Pre: 
diger, in Folge des Reformationdedictes, Eatholifche Pfarrer 
eingefebt werben follten, hatten fich bald größere, bald Fleinere 
Symptome von Widerfeglichkeit gezeigt, ed waren Gewaltthäs 
tigfeiten verübt worden. Herbersdorf aber hatte diefe Falle 
mit fchonender Nachſicht behandelt. Ein Unfug jedoch regte 
finen Zorn auf. Zu Zwiefpalten waren über 5000 Menfchen 


1) Raupach evangelifches Öftreich 3. Fortfegung ©. 419. 
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1625 verſammelt, als der katholiſche Pfarrer wieder eingeſetzt werdet 


14. Mal. ſollte. Die Maſſe hinderte den Act und ber Pfleger, 


1626 
17. Mai. 







ki 
Einſetzung hätte vollziehen follen, rettete fih nur mit * 
in das Schloß zu Frankenburg. Herbersdorf zog mit 
hundert Mann dahin, Profos und Scharfrichter in ſe 
Gefolg. Das Landvolk hatte ſich bereits verlaufen. Er. 
alle Unterthanen auf einen beſtimmten Tag und Gtumbe zii - 
großen Linde, zwiſchen Voͤgelmarkt und Pfaffing, auf 73 
Haushammerfeld laden, bei Strafe, Leib und Leben, 
und Gut zu verlieren. Mehr ald fünftaufend Menfchen 
f&hienen, wie e8 befohlen war, ohne Wehr und Waffen. 
berödorf ließ die Maſſe von feinen Kriegsknechten umfeler: ” 
Die Richter von Frankenburg und Voͤcklabruck und die Bo 
fteher der Gemeinden mufften vortreten und mufften je zud- 
und zwei um ihr Leben würfeln; der Werlierende wurde alfe- 
bald dem Scharfrichter überliefert. Von ben neunzehn, bie in 
Wuͤrfelſpiel verloren, begnadigte Herbersdorf zwei, auf beit 

Pflegers Fuͤrbitte, die uͤbrigen ſiebzehn wurden gehenkt, ui 
an der Linde in Hammerfeld, fieben auf dem Thurme “ 
Zwiefpalten, oben unter dem Dache, drei auf dem Thurme-y 
Voͤcklabruck, und drei auf dem Thurme zu Neukirch. 
zwei Lagen wurden fie abgenommen und an —— Evirken 
an der Landflraße außdgeftellt. 

Der Schreden hatte zwar dad Volk gelähmt, aber auch die 
Erbitterung genaͤhrt. Der heimliche Groll brach bei einem ge⸗ 
ringen Anlaß in wilde Thaͤtigkeit aus. Ein baieriſcher Krieger für 
derte von einem Bauer ein Pferd, diefer verweigerte ed, da Fam eb 
zum Streit und Andere mifchten fich drein, baierifhe Soldaten 
wurden erfchlagen, der Aufruhr griff um fih und mehrere 
Dörfer fanden auf. 

Die Empörten fandten Boten in die Umgegenb und rie⸗ 
fen das Landvolk zu den Waffen auf, im Weigerungsfal mit 
Brand und Todtfchlag drohend. Jene, die dem Rufe nick 
gehorchten, wurden geplündert, die Pfleger mit Weib und 
Kindern und Gefinde verjagt, die Patholifchen Geiſtlichen eu 
fhlagen, die Schlöffer Ioderten in Flammen auf. Das baigs 
vifche Kriegsvolk, welches hin und wieder im Lande zerftreut gelagert, 
309 fich auf Linz zurüd. In wenigen Sagen war das ganye 


— 
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d in Aufruhr, die Bauern bewaffnet, mit Geſchuͤtz verfehen. 
x Statthalter Herbersdorf war abmefend, ald dies gefchah; 
ut eilte er nach Linz zurüd und rüdte mit bedeutender 
deggmacht gegen die Bauern aus. Der Scharfrichter, mit 
ten und Striden, war in feinem Gefolg; fo ficher duͤnkte 
ſich des Sieges. Aber auf dem Zuge ſchnitten die Bauern, 
ie das Herbersdorfiſche Geſchuͤtz befpannt hatten, die 
Bränge ab und entflohen mit ben Pferden; aus einem nahen 
Bilde brach ein Bauernhaufe vor, mit folder Wuth und 
Ehnelle, daß die baierifhen Truppen nicht Zeit genug zum 
Bern hatten. Herbersdorf wurbe gefchlagen; die Hälfte fei- 
r Mannfchaft blieb auf dem Schlachtfelde oder wurde ges 
ſagen. Alle Munitionswagen, alles Gefchüß fiel den Bauern 
a die Hände, in wilder Zlucht rettete ſich Herbersdorf und 
a Reit des Heeres nach Linz. Dieſer Sieg erhoͤhte den 
Niih der Bauern; fie wählten fich einen Führer, den Stephan 
inger, der urfpringlic ein Hutmacher war, zur Zeit bes 
Aſſtandes beſaß er ein anſehnliches Bauerngut. Er war ein 
Bann, wie ihn der Aufſtand bedurfte — Vertrauen erweckend, 
khn, umfichtig. Sehr wohl erkannte er, dag zu guͤnſtigem 
&folg Ordnung in den Maffen nöthig fi. Er ſetzte über 
ſedes Viertel einen Hauptmann, ernannte Ausfchüffe, Geheime: 
äthe, Kriegsraͤthe, Proviantmeifter und Feldfchreiber, theilte 
e Bauern in verfchiedene Heerhaufen, gab eine allgemeine 
Nefenfions-Drdnung heraus; fich felbft nannte er Oberhaupt: 
ann der chriftlicheevangelifchen Armada. Die Fahnen führten 
men Vers: 
„Weils gilt die Seel und auch das Blut, 
So geb uns Gott ein Heldenmuth. 
Es muß fein.’ 

Fadinger ließ die baierifche Grenze befeten, um den Statt: 
alter von feinen Hülfsquellen abzufchneiden. Hierauf eroberte 
: Wels umd fchlug dafelbft feinen Si& auf. Dort war der 
Zauernaudfchuß verfammelt. Bon hier aus betrieb Fadinger 
vei entgegengefeste Gefchäfte; er verhandelte mit der öftreichi- 
ben Regierung die Beruhigung des Landes und befriegte 
gleich den Statthalter. Zu Wels erfchienen Faiferliche Com: 
üffarien. Sie überbrachten ein Faiferliches Schreiben, welches 
Mailaͤth Geſch. v. Öftreich. IH. | A 
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in milden Ausbrüden bie Bauen ermahnte, ſich bg: 
verhalten und ihre Klagen und Beſchwerden vorzubsinge 
Die Bauern foderten Abfekung des Gtatihaltrs und 
Beamten, Religionöfreiheit, Entfernung ber —*5 
berufung aller ſeit ſechs Jahren Vertriebenen und 
amneſtie. Fadinger glaubte zur Verhandlung dieſer —— 
Abgeordnete nach Wien ſchicken zu muͤſſen. Sie erhielten ha 
ſicheres Geleit, aber in Wien konnten fie nicht beim Kalle 
vorgelaffen werben, fie follten mit dem Hofkanzler verhaubeigg 
died erregte Fadinger's Unmuth, ex rief bie Abgeorbneten ui 
und griff zu den Waffen. Abmahnende Schreiben ber ano 
fände aus Linz ließ er unbeachtet. Der Hauptmann Fell 
Wurm eroberte Enns, Fadinger rüdte vor Linz. Er ließ 
Schiffe auf der Donau wegnehmen, um ber Stabt bie Zufulg 
von Lebensmitteln abzufchneidenz; er befeßte bie Borſtoͤdte ug 
foderte die Stadt auf, ihm den Statthalter auözuliefern. Hp 
berödorf traf Anftalten zur Vertheidigung und drohte den ig 
Linz verfammelten Ständen, er werde fie den feindlichen Sup 
gen bloßftellen, wenn die Bauern die Belsgerung nicht up 
höben. Nach Andern fol er den Ständen erflärt haben, d 
ex feinen Dienern befohlen, im Fall die Bauern fiegten, ip 
—*— niederzuſchießen, die Stände aber am Schloß aufzuhen 
Ten’). Was folte nun diefe wahnfinnige Drohung ? Sie Ir 
weißt höchftend die Angft und Rathloſigkeit des Statthalten 
Ein Zufall befreite Herbersborf aus feiner branguollen Ang; 
1626 Fadinger vitt gegen Abend, von feinen Leibfehügen umgkn 
28. Iunf. hei bem Landhaufe vorliber, es ſcheint, er habe die Baftei np 
her befihtigen wollen, ba fielen einige Schüffe aus den 
Landhaufe, fein Pferd war getöbtet, ihm ber Schenkel ze 
fhmettert. Die Seinen trugen ihn zurüd, die nachdrängenteg 
Soldaten brachten dem Statthalter Fadinger's Piſtolen uf 
Schwert, er ſchenkte ihnen dafuͤr hundert Thaler. 
ftarb bald hierauf an feiner Wunde. Mit ihm war der Glic 
flern der Bauern erloſchen. Vergebens tobten ſie gegen 
vergebens wählten fie einen neuen Hauptmann, Achaz Wille; 
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I) Caraffa Germania Saera pag. 259 ſteht die erite Angabe — 
zweite in Theatrum Kuropeum pag. 937, 3 


wu Weis und Wreitadt und ſchloſſen zu Wnnd einen 
fand. Er war ber Worbote der nahen Beruhigung 7. Sept. 
unbe. 

kanz unerwartet Ioberte die Flamme ber Zwietracht wies 
f. Herzog Adolph von Holftein brach von Paflau mit 
Regiment baierifcher Truppen auf, um fie den Kaifer 
zuzuführen. Mit Recht erfchien dies den Bauern als 
des Waffenſtillftandes; da nun überdies die Solvaten 
zlei groben Unfug trieben, erhoben fih die Bauern 
ings unb fielen den Holfteine an. Mehr als taufend 
feined Regimentes blieben, Gepaͤcke und Geſchuͤtz fielen 
wern in die Hände, der Herzog rettete fich Durch die Flucht. 
f fandte Marimiliaen von Baiern den General⸗Wacht⸗ 
Lindlo mit einem 6000 Mann flarken Heerhaufen gegen 
wern, dieſe aber Überfielen ihn bei Zuderberg, erfchlugen 
itaufend Dann, erbeuteten wieber alle Bagage, Mu: 
. zwei Mörfer und vier Kanonen. Der Krieg entbrannte 
alben. Endlich erfchien der baierifche General Graf Pap⸗ October. 
m mit S000 Mannz biefer ebenfo geſchickte, als kuͤhne 
re brachte die Vereinigung mit den Faiferliden Zruppen 
tande, flug die Bauern bei Efferding, Gmunden, 
hruck und Wolfseck. Dadurch war Kraft und Muth 
auern gänzlich gebrochen, fie lieferten ihre Anführer aus. 
hr Derfelben. unter ihnen ein evanaelifcher Drediaer und 
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dacht entflanden, baß der Abel die Bewegung heimlich begüi 
flige; aber diefem Argwohn wurde bei der Unterfuchung Fe 
Folge gegeben, jedoch eine frühere Vergünfligung einigen Wi 
gliedern deffelben entzogen. Es hatten nämlich Adelige, bi 
ſchon feit funfzig Jahren der evangelifchen Religion zugethan 
die Vergünftigung gehabt, zwifchen Übertritt und Auswande 
rung nicht wählen zu muͤſſen; jest wurde biefe Wergünftigumy 
zurüdgenommen, aud) fie mufften entweder auswandern, obe 
Totholifh werben. Jene, bie dem Kaifer treu geblieben, unl 
es gab deren viele, wurden belohnt. Martin Etzemann y 
Schwanſtadt wurde fpater in den Abelftand erhoben mit ben 
Prädicat von Falkenau. Wolfgang Kaifermeyer erhielt di 
Befreiung feines Gutes, der Kaiferhof genannt, von allen A 
gaben, die landesfürftlicde Schuldigkeit abgerechnet. 

Dad Land war verarmt, verwüftet, die Eaiferlichen umt 
baierifchen Truppen hatten großen und vielfachen Unfug verkbt 
und die Bauern, wie überall und immer, wenn fie fich gerdafl: 
net erheben, gegen den Adel und fein Beſitzthum gewuͤthet 
Es dauerte lange, bis ſich das Rand erholt. Aber Öftrekl 
blieb noch ferner als Pfand in baierifhem Beſitz). 


Vierundvierzigſtes Capitel. 


Kirchliche Reform des oöͤſtreichifchen Kaiſer— 
aats. 


Umgeſtaltung ber religioͤſen Verhaͤltniſſe der oͤſtreichiſchen Monarch, 
Ungern. Wiener Friede. Macht der Proteſtanten in Ungem 
Sefuiten. Peter Pazman. Schlefien. Zweierlei Verhaͤltniffe. Vn 
abhängige Fürften. Zahl der Proteftanten. Majeftätsbrief. Fer 
dinand beftätige denfelden; Alles wird auf den Fuß zuchdgeftelt 
wie es vor der Zeit des Winterkoͤnigs geweſen. Anlaß zur Ge 


1) Über den Bauernaufftand in Oberöftreich fiehe das ebenfo aul 
führliche als gründiihe Werk: Kranz Kurz Verſuch einer Geichiäl 
das Bauernkrieges in Oberöftreich, auch unter dem Zitel: Beitraͤge p 
Geſchichte des Landes Öftreich ob dee Enns, 1. Thl. 


D 
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genreformation. Geſinnungen bes Staatsraths. Ferdinand's An⸗ 
Für. Gegenreformation. Der Fuͤrſt Erzbiſchof von Breſlau. 
Hamibal Dohna. Oppeln. Ratibor. Neuſtadt. Der Buͤrger⸗ 
wie Trepkau. Niederſchleſien. Kaiſerliches Commiſſorium. 
brelgniſſe in Oberglogau. Veraͤnderungen mit der Oberlandes⸗ 
: Muptmannsflelle. Loͤwenberg — Feindſchaft bes Adels gegen bie 

Geädte. Wirkungslofigkeit des Bekehrungsſyſtems. Religioͤſer Eifer 
des weiblichen Geſchlechts. Erſte Symptome des religiöfen Indif⸗ 
ſecentiſinus. Martin Opitz. Reformation in Mähren. Zierotin. 
Mipriihe Bruͤder. Amos Commenius. Herrnhut. Böhmen. 
Den utraquiftifchen Gelftlichen vorgelegte Punkte; fie werden vers 
kan. Anfichten bed Staatsrathe. Die Iutherifchen SPrebiger 
. waben verbannt. Sachſen nimmt fich ihrer an. Neue Verord⸗ 

sungen des Kaiſers gegen die Proteftanten. Reformationscom⸗ 
wiffion. Theilweiſe Aufftände. Edict, baß die proteftantifchen 
Bitglieber bes Herren und Ritterftandes auswandern follen. Ober: 
Üreich; Gebet der Proteftanten. Erfte Schritte zur Gegenrefor⸗ 
mition. Die evangelifchen Prediger müfjen Oberoͤſtreich räumen. 
Keformationscommiſſion. Erſter Schritt berfelben. Reformations: 
it. Verhandlung zwiſchen Kaifer und Ständen. Leste Maß: 
mel, die Gegenreformation durchzuſetzen. Öſtreich unter der Enns. 
Beamte. Landesherrliche Städte und Märkte. Univerfität. Mei: 
nungöverfchiedenheit der Eaiferlichen Raͤthe. Anficht des Kaifers. 
Die Prediger werden verbannt. Schonung der Mitglieder des 

Herren= und Ritterftandes. Betrachtung. Urtheil. 


Fa den Laͤndern, welche Ferdinand gehorchten, gab es, 
Steiermark ausgenommen, viele Proteſtanten, in manchen Laͤn⸗ 
dern bildeten fie die Mehrzahl; ald Ferdinand flarb, waren fie 
in einigen auf die Minderzahl zurüdigebracht, in manden gab 
68 fo gut als gar Feine Proteftanten mehr. Diefe Umgeftal: 
tung der religisfen Verhältniffe hatte größtentheils flatt waͤh⸗ 
send der Zeit, die zwifchen der Schlacht am weiffen Berge und 
dem Auftreten Guftav Adolf’ verfloß; in beiläufig acht Jah⸗ 
ten waren bie beutfch = öftreichifchen Länder größtentheils zur 
katholiſchen Religion zuruͤckgebracht, in Ungern aber das Gleich: 
gewicht zwifchen beiden Parteien hergeftellt und der Grund ge: 
legt, durch welchen die Evangelifchen in die Minderzahl Tom: 
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ir 
E\ 
men mufften. Diefe innere religiöfe Umwandlung ber —* 
ſchen Monarchie iR noch von feinem Schriftfteller Ei a 
würdigt oder im Zufammenhang bargeftellt worden. Ib ga 
es alfo um deſto mehr für Pflicht, diefelbe hier klar u 
jener Unparteilichlett zu erzählen, nach der ich ſtets und, ar 
ich hoffe, nicht umfonft firebe. Ä 
Be ter religisfen Umwandlung feiner Unterthanen en 
Ferdinand in jebem Land einen andern Weg, je nach der Bert 
ſchiedenbeit der Werhältniffe bed Sandes. In Ungern wer uf 
Verhältnig der Eeangelifchen und Katholifchen burch einen ee 
densſchluß feflgefekt, durch den fogenannten wiener 5 
den Erzherzog Matthias, ald Rudolf’ Bevollmächtigten, = 
dem Großfürſten von Siebenbürgen, Stephan Bocdkii, p = 
ſchloſſen hatte‘). Fr 
Durch diefen Frieden war dem Einzelnen und ganzen Ge * 
meinden dad Recht des freien Übertritts geſtattet, und da — 
Grundherren, ſowie dem Regenten verboten, ihre Unterffanm 
zur Anderung ihrer Religion zu zwingen. Offenbar flanden ı 
die Proteftanten im Bortheil; die Mehrzahl in Ungern mw . 
proteftantifch, die angefehenften, reichften, die mächtigften Be . 
milien waren proteſtantiſch. Sie hatten im Großfürflm vn — 
Siebenbürgen eine mächtige Stüge und vor Kurzem, im _ 
theils bürgerlichen, theild religidfen Kriege, unter Stephan Beck 
fat, die Oberhand erhalten; das Bewuſſtſein bed Sieges er 
böhte ihren Muth, fie waren der angreifende Theil. Unte 
biefen Verhältniffen konnte von Gewalt gegen die Proteflantes 
keine Rede fein. Die Katholiten waren froh, wenn fie #4 
vertheibigen Tonnten, wenn fie nicht neue Berluſte erlitten. 
Ein Orden und ein Mann, der aus biefem Orden bervorgegams 
gen, haben den Katholiciſmus in Ungern erhalten. Der Oxben 
ift der Sefuitenorden, der Mann, der aus demfelben hervorging 
ber Cardinal Peter Paͤzmaͤn. Mit jener Entfchloffenheit, Ge 
wanbtheit und Ausdauer, bie jenen Orden uͤberall amdzeichnete, 
fritt er in Ungern für eine faft verzweifelte Sache. 
Die Proteftanten erkannten in ihm ihren gefährfichften 











I) Siehe über diefen Frieden des vorliegenden Werks zweiten Band 
35. Gapitel Sahr 1606. 
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Eih md bie Vertreibung ber Jeſuiten warb deshalb auf dem 
Reiheteg zur Sprache gebracht‘). Die Schutzſchrift ober Apo⸗ 
We, de bee Orden bamals für fich art den Landtag richtete, 
Baht an Mitglied des Ordens verfaflt, deſſen Ruhm damals 
won ben Mauern einzelner Jeſuitenhaͤuſer beſchraͤnkt wars 
fer jmer Scharfblick, jene Menſchenkenntniß, die den Dbern 
x Icfuiten beſonders eigen war, immer das rechte Werkzeug, 
e tehten NRanm zu treffen, hatte auch bier die Wahl gelei⸗ 
ı Deter Paͤzmaͤn bieß der Jeſuit, ber die Apologie gefchries 
mad mit felber am Landtag erfihien. Am Schluffe der 
gewandten Wertbeldigung der Geſellſchaft fagt er endlich: 
d wenn die Iefuiten ber Gewalt weichen und bas Land 
Men mäffen, werde ich nicht gehen, benmm ich bin ein un: 
der Edelmann und man Tann mich nicht zwingen.” Diefe 
rung charakterifirt den Mannz bie Sefutten blieben, und 
Serbinand II. dem ungerifchen Thron beftieg, fand er Peter 
Ran ald Erzbifchof von Gran’). 
Mit dem größten Eifer firebte er nun dahin, bie Evan⸗ 
hen zum Ruͤcktritt zur Tatholifchen Religion zu bewegen, 
ieft fich aber nicht an bie Maffen, fondern an die Haͤup⸗ 
Seine überwiegende Perfönlichkeit vermochte die meiften 
n ungerifchen Familien in den Schoß der Fatholifchen Kirche 
ckzukehren. Ihrem Beiſpiel folgten die Unterthanen, und 
Buch, welches Peter Pazman fehrieb, der „„Wegweifer zum 
mel’ genannt”), hat der proteflantifchen Religion in Un: 
mehr gefchabet, ald hunderttaufend fyanifche Krieger zu 
ven vermocht hätten. Die Sefuiten unterflüsten ben fiegen- 
Erzbifchof aus allen Kräften und mit der größten Thaͤtig⸗ 
Ferdinand und die ungerifchen Bifchöfe unterflüßten hin⸗ 
er die Geſellſchaft durch Schenkungen; die Folge Diefer 
ach vereinten Bemühung war, daß bei Paͤzmaͤn's Tod die 1629. 
fehenften, reichften, mächtigften Samilien beinahe alle wie: 
fatholifch, beide Religionsparteien im Gleichgewicht waren 


I) Siehe Mailaͤth Gefchichte der Magyaren 4. Bd. 47. Cap. 
H Matthias hatte ihn hiezu ernannt, 1618. 
3) Kalauz. 
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und der Weg offen ſtand, auf welchem die Evangeliſchen in 
die Minderzahl kommen mufiten‘). . 

In Schlefien gab ed zweierlei Werhältniffe: ein Theil des 
Landes erfannte Ferdinand ald unmittelbaren Herrn; aber bie 
Herzoge zu Liegnitz, Brieg, DIE unb Bernſtadt befaßen ihre 
Fuͤrſtenthuͤmer noch mit den landeshoheitlichen Rechten, mit 
deren Vorbehalt ihre Vorfahren ſich der Krone Böhmend les 
hensweiſe unterworfen hatten. - Sie waren Wafallen des Kö: 
nigs von Böhmen, fonft aber in ber Verwaltung ihrer Fürs 
ſtenthuͤmer uneingefchräntt. Diefe Zürften waren proteftantifch. 
Sie hatten ihre Länder reformirt und aus ihren Ländern war 
die Reformation auch in jenen Theil Schlefiend gebrungen, in 
welchen ber Kaifer nicht nur Lehensherr, fondern auch Landes» 
here wat. In Niederfchlefien befaßen die Proteflanten das ent> 
fchtedenfte Übergewicht, in DOberfchlefien waren fie den Katholis 
fchen gleich. Rudolf IL hatte das Verhältnig der Evangelifchen 
‘ zu den Katholifchen durch den Majeftätsbrief auf eine Weife 
geregelt, die für die Evangelifchen nicht günfliger ausfallen 
konnte, denn für beide Confeffionen wurde die Gültigkeit des 
Beſitzes anerkannt, und nicht blos den Zürften und Ständen, 
fondern auch den Unterthanen beider Confeffionen das Recht, 
neue Kirchen und Schulen zu errichten, unbedingt zugefprochen; 
ein ct, zu dem man biel Parallele bei den damals evanges 
lichen Zürften vergebens fucht. Wie unter Ferdinand, D. wäh: 
rend der bereitd erzählten böhmifchsfchlefifchen Unruhen, der 
Kurfürft von Sachſen Schleſien fuͤr den Kaiſer wieder gewann, 
beſtaͤtigte der Kaiſer im ſaͤchſiſchen Accord den Rudolfiniſchen 
Majeſtaͤtsbrief, und wiederholt wies Ferdinand auf dieſe Be⸗ 
ſtaͤtigung zuruͤck in jenen Patenten, die er gegen den Mark⸗ 
grafen von Jaͤgerndorf erließ, um dadurch die Bewohner des 
Landes zu beruhigen, welche der Markgraf und ſeine Anhaͤnger 
durch die Behauptung aufzuregen ſuchten, daß der Majeſtaͤts⸗ 
brief Doch nicht würde gehalten werden?). 

Ferdinand hielt feine Zufage. In Niederfchlefien ift Feine 
Spur irgend einer Reaction. In Oberfchlefien wurde Alles 

1) ®on 1630 bis 1790. 


.. Karl Abolf Menzel Neuere Seſchichte der Deutſchen 1. Bd. 
Seite 140. 142. 
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auf den Fuß zurüdgeftelt, wie es feit Exrtheilung des Maje⸗ 
Rätöbriefes und zulegt unter Kaifer Matthias gewelen wer. 
Ar die während ber Zwifchentegierung von ben Fürften und 
Ständen ben Proteflanten gewährten Begünfligungen wurben 


) 

So blieb es, bis der König von Dänemark, der Mark: 
gaf von Baden, der Adminiſtrator von Halberfiabt und Mans; 
Kid duch Tilly und Wallenftein waren befiegt worden. Im 
Berlauf dieſer Kämpfe war Mandfeld gezwungen worden, fidh 
durch Schlefien nach Ungern zu ziehen. Die Schlefier hatten 
den bänifchen und weimarifhen Truppen Zheilnahme gezeigt, 
Unterfiügung gewährt; hierauf fußten einige Räthe des Kaiſers 
mb behaupteten, die Schlefier hätten hierdurch die Wortheile 
des Majeftätöbriefd verwirft. Andere flelten den Sat auf, 
daß der Majeſtaͤtsbrief niemals Gültigkeit gehabt, weil er bie 
Rechte der Katholiten verlege und ohne deren Einwilligung 
alafien feiz deshalb habe auch der Majeftätsbrief durch dem 
fähhfifchen Accord Feine Gültigkeit erlangen koͤnnen. Der paͤpſt⸗ 
liche Legat Caraffa fagte geradezu, die befle Politik: fei, ohne 
itgenb eine menfchliche Nüdficht die Ausrottung der Keber zu 
betreiben. Ferdinand nahm Feinen diefer drei Vorfchläge an. 
Seine Anfiht war diefe: Der Majeftätsbrief hat nur ben 
vechtmäßigen Beſitz beftätigen können; was alfo die Protes 
flanten unrechtmäßig befigen, muͤſſen fie den Katholifen zuruͤck⸗ 
flellen. Rechtmaͤßigen Befig nannte aber Ferdinand Died, was 
die Proteftanten vor dem paflauer Vertrage, oder höchfiens vor 
dem augsburger Religionsfrieden befeffen hatten. Was fie 
fi fpäter zugeeignet, war in feinen Augen unrechtmäßiger 
Belle”). Ä 
Der neue Bifhof von Breslau, der polnifche Prinz Karl 
Ferdinand, begann zuerfi in Schlefien die Gegenreformation, 
und zwar in dem ganzen Zürftenthbum Neiffe und Grottkau. 


1) Ebenderſelbe ebendaſelbſt S. 67—69. Dort ift einzeln angege⸗ 
ben, was die Evangelifchen zurüditellen muſſten; es ift ziemlich viel und 
beweiſt zugleich, daß die Evangelifchen in der Eurzen Zeit, die von Kaifer 
Matthias’ Ted bis zur Vertreibung des Winterkönigs verfloß, fehr thätig 
gewefen und den Katholiken fehr Vieles entriffen hatten. 

2) Ebenderfelbe ebendafelbft S. 142—143: 
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Die evangeliſchen Geiſtlichen mufften Heverfe unterſchreiben, daB | 
fie keine geiſtlichen Bunctionen ausüben wollten, und bie Pfare⸗ 
borfer binnen 14 Sagen verlaffen. - Die Ritterſchaft mufite, : 
ton bed Patronat⸗Rechtes, auf welches fie fich berief, katho⸗ 
liſche Pfarrer aufnehmen, und aus jenen Staͤdten, in denen 
die Zahl der Evangeliſchen nicht groß war, wurben dieſe ver⸗ 
wieſen, wenn fie nicht katholiſch werben wollten; zum Berkauf 
ihrer Habe erhielten fie einen Termin. In jenem * 
Schlefiens, welcher dem Kaiſer unmittelbar gehorchte, betrieb 

Karl Hannibal von Dohna, Burggraf und Praͤfident der Pat 
ſeclichen Kammer, vie Gegenreformation mit aͤbermaͤßigem Ei⸗ 
fer. In Oppeln, in Ratibor war fie leicht durchzuſetzen, denn 
die Evangeliſchen waren in der Rinderzahl und Batten nur 
im der Zeit des Winterkoͤnigs Kirchen theils zu bauen ange - 
fangen, theils ben Katholifchen entriffen. Die katholiſche Mehr⸗ 
zahl vichtete eine Bitte an den Kaifer um Herflellung des al 
ten Gottesdienſtes, weiches natürlich alfobald bewilligt wurde. 
In Oberglogau und Neuftadt ſtellte die katholiſche Minderzahl 
diefelbe Bitte. Damit die Erfuͤllung derſelben moͤglich werde, 
Web Graf Dohna Soldaten in bie Stadt ruͤcken und quartierte- 
fie bei den evangelifchen Bürgern fo fange ein, bis ſich Die 
felben durch Vorzeigung ded Beicht: ımb Communiond = Zettels 
als katholiſch ausgewieſen hatten. Es laͤſſt fich fehr leicht ben 
fen, daB bei dem Mangel an Difetplin und dem durch zehn 
Kriegsjahre vermilderten Geiſt der Soldaten viel Unfug war 
begangen worden. Deshalb ging ber Buͤrgermeiſter von Mer 
fladt, Trepkau, ein entfchloffener, Trdftiger und wohlhabender 
Wann, gerade nad Wien, um beim Kaiſer zu Elagen. Als 
die beiden Erzherzoge, Söhne des Kaifers, Ferdinand, damals 
ſchon gefrönter König von Böhmen, und Wilhelm, zur Meſſe 
gingen, warf Trepkau fich ihnen zu Füßen und Tiberreichte mit 
thraͤnenden Augen feine Bittfchrift. Die beftürzten Erzherzoge 
biefjen ihn aufftehen und tröfteten ihn; fchriftlich erhielt er aber 
den Beſcheid, „ed fei Seiner Majeflät nie in den Sinn ge 
kommen, irgend einen feiner Unterthanen zur Batholifchen Re⸗ 
ligion zu zwingen, ed Bönne auch nicht durch ein einziges Wort 
erwiefen werben, daß Se. Majeflät zu diefer Klage bie geringſte 
Urfache gegeben. Wenn Das, was in Schleſien gefchehen, vom 
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Kaiſer felbſt herruͤhren follte, zieme es dem König nicht, ſich zu 
widerſetzen, er muͤſſe nur wuͤnſchen, daß alle ſeine getreuen 
Unterthanen fich gutwillig zur katholiſchen Religion bekennen 
mochten.“ 
An Niederſchleſien begann die Gegenreformation durch ein 
kaiſerliched Commifjorium an den Oberlandeshauptmann, Ders 
sg von Liegnitz, den Burggrafen Karl Hamibal von Dohna 
md den Landeshauptmann Georg von Oppersdorf. Der 
Auftrag ging bahn, die Pfarrkirche St. Nikolai zu Ober⸗ 
Hogan dem Domcapitel zuchdzuftellen. Die Proteſtanten 
hatten dieſelbe vor beinahe 50 Sahren den Domcapitel ges 
woltfam weggenommen, hielten fi) aber durch den Majeſtaͤts⸗ 
brief im Befitz derfelben gefihert. Wie nun Oppersdorf bies 
fen Sefrhl vollziehen wollte, verwehrten ihm die Buͤrger den 
Eintritt in die Stabt, er muſſte unverrichteter Dinge abzie 
ben. Hierauf rückte dad Regiment Liechtenften, unter Anfübs 
nmg bed Oberften Goes, in die Umgegend. Einige katholifche 
Bürger oͤffneten heimlich ded Nachts eine Pleine Pforte, das 
Regiment zog ein. Die flreitige Kirche wurde den @vangeli: 
fhen weggenommen, in die Häufer der Evangelifchen warb 
ſtarke Eingmartierung gelegt, und weil die Bürgerfchaft ſich 
früher Oppersdorf widerſetzt hatte, wurde ein Bürger ge 
henkt, zwei enthauptet, einige gefläupt und verwiefen. Noch 
ehe ed zu dieſem Gewaltftreiche Fam, wollte der Herzog von 
Kegnig, felbft ein Proteftant, die DOberlandeshnuptmannfchaft 
miederlegen,, befann id aber eines Anden, dem dadurch 
wäre bie Gegenzeformation gänzlich in die Hände der Katho: 
lifchen übergegangen. Die Zürften und Stände Schlefiens 
brachten nun ein Interreffiond: Gefuch für Glogau in Antrag, 
es war aber noch nicht abgefendet, ald der Herzog vom Kaifer 
die Weiſung erhielt, ſich mit folchen Ünterceffionen nicht zu 
befaſſen. Er nahm alfo feine Unterfchrift zurüd, und bie 
übrigen Mitfiände unterlieffen das Interceffiond-Schreiben ganz. 
Den Ständen wurde bald hierauf der Weg zur Interceffion in 
Religionsfachen durchaus abgefchnitten, denn der Kaifer nahm 
dem Herzog von Liegnig die Oberlandedhauptmannsftelle, be: 
feste fie nicht wieder, fondern ernannte zum Oberamtöverwalter 
ben ebenfalls proteftantifchen Heinrich Wenzel, Fuͤrſten von 
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DIE » Bernflabt. Hiedurch war Schlefiens politifche Verwal⸗ 
tung umgeftaltet'). Ä 

Der Schreden, ben die Creigniffe in Glogau, erzeugt, 
die Entmuthigung der Proteftanten in Schlefien war fo groß, 
bag viele nach Polen audwanderten. Als die Liechtenfteiner — 
man nannte fie fpottweife die Seligmacher — in Löwenberg 
einrheten, fanden fie nur 2 Rathsherren und 22 Bürger; 
das Städtchen hatte vordem 16,000 Einwohner gezählt. Won 
ber Zeit an war bie Macht der -fchlefiichen Städte gefunken 
und nie haben fie fich wieder zu ihrer vorigen Stellung erhoben. 

Eine Haupturfache dieſes Werfalled war ber Haß ber Bes 
amten und ber Edelleute gegen die Bürger; fie hatten nur zu 
oft den trogigen, hochfahrenden Sinn reicher und mächtiger 
Buͤrgerſchaften erfahren und ergriffen nun mit Freuden die 
Gelegenheit, died mit Wucher zu vergelten. Was in Schlefien 
gegen die Städte gefchah, war weit weniger die Kolge des re⸗ 
ligioͤſen Fanatismus, ald des politifchen Haſſes. Selbſt in den 
Entfchlieffungen des Hofes war bies ſichtbar. Als die Ritter: 
Schaft der Fürftenthlumer Glogau, Schweidnig und Sauer durch 
eine Deputation um die Erhaltung der evangelifchen Kirchen 
in Stadt und Land bitten ließ, antwortete der Kaifer: „was 
er mit den Städten vornehme, gehe das Land und die Dörfer 
nichts anz die niederfchlefifche Ritterſchaft folle nicht bedraͤngt 
"werben, was aber Oberfchlefien anbetreffe, fo werbe daſelbſt ge⸗ 
gen Rebellen ‚verfahren, die es auch, nach erhaltenem Parbon, 
mit den Anhängern des flüchtigen Pfalsgrafen und zuletzt mit 
dem Mansfelder und Dänen gehalten.” 

Im Allgemeinen hatten diefe Bekehrungsverſuche wenig 
Wirkung, die Mehrzahl blieb evangelifch, und wenn bie Liech- 
tenfleiner .abzogen, ging an vielen Orten Niemand in die Mefle, 
auffer den Rathöherren und Beamten. Belonderd eifrig für 
den evangelifchen Gottesdienft zeigte ſich das weibliche Ge⸗ 
ſchlecht. In Iauer gingen die Frauen täglich in die Kirche, 
beteten das Fruͤhgebet und verlafen Gollecten. Als fie in Loͤ⸗ 
wenberg zum katholiſchen Gottesdienſt gezwungen werben ſoll⸗ 
ten, erregten fie einen förmlichen Aufftand und hielten fo bes 


1) Siehe hieruͤber das vorhergehende Kapitel. 
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arclich aus, daß der katholiſche Pfarrer den Verſuch ihrer Bes 
ehrung aufgab. Anberfeit3 zeigten ſich in ben höheren Stäns 
en ſchon Zeichen des religiöfen Inbifferentiomus. Der ges 
weltig veformirende Burggraf von Dohna hatte den berühmten 
westeflantifchen Dichter Martin Opitz ald Geheimfchreiber in 
Dienfien, und als biefer ein Trauergedicht auf den Tod bes 
Birftbifchofs von Breslau, Erzherzog Karl, verfafit hatte, ers 
hielt er aus den Händen des Kaiferd den poetifchen Lorbeer⸗ 
franz und fpdter den Adel. Und dieſe Begünftigung von 
Seiten des katholiſchen Hofes, feine Verbindung mit dem 
Hauptreformator in Schlefien brachte Opis nicht um das Ver⸗ 
trauen der Proteftanten, flr welche er Kirchenlieber bichtete, 
Malmen, Evangelien und Epifteln poetiſch überarbeitete’). 
In NMaͤhren verfuhr Ferdinand ganz fo wie in Boͤhmen; 
was alfo fodter von der Reformation in diefem Lande gefagt 
werben wird, gilt auch von Mähren. Es muß hier nur das 
Schickſal eines einzelnen Menfchen und einer Gemeinde ermähnt 
werben. Karl Graf Zierotin, eind ber bebeutendften Mitglieder 
bes Herrenfiandes, hatte dem Kaifer ausgezeichnete Dienfte ges 
leiftet und war ihm unerfchüttert treu geblieben. Daflır erhielt 
er, der Einzige unter allen Proteftanten, die Befugniß, im Lande 
bleiben zu dürfen. Died war um fo auffallender, da er ein 
Mitglied der mährifchen Brüber-Unität war, welche, geringer 
am Zahl ald die übrigen Proteflanten und eine eigene Partei 
bildend, die Strenge der "Regierung mehr erfuhr, ald die an- 
tem. Zierotin aber benuste dieſe Erlaubniß nicht, fondern 
wanderte nach Schlefien aus, weil die Brüder-Unität, wie alle 
Andern, die nicht dem Fatholifchen Glauben zugethan, Mähren 
hatten verlaffen müffen, er ſich alfo ohne geiftlihen Troſt fah. 
Die mährifhen Brüder, oder die Brüder-Unität aus 
Mähren waren eigentlich huffitifchen Urfprungs und zwar aus 
dem firengften Theil der Huffiten, aus den Zaboriten, ents 
fanden. Nach der Niederlage der Huffiten hatten fich diefe 
Hefte blos auf Kirchenzucht und Glaubendlehre befchränft und 






1) über Alles, was in biefem Capitel von Schlefien gefagt wird, 
iche Karl Adolf Menzel Neuere Gefchichte der Deutſchen 7. Bd. ©, 
77—164, 


1621. 
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beides mit Strenge gehandhabt. ir unter Ferdinand I, * 
rend des ſchmalkaldiſchen Krieges, Boͤhmen ſich gegen Feidinan 
empoͤrte, wurden dieſe huſſitiſchen Reſte, als Hauptanſtifter der 


Empörung, aus dem Lande vertrieben. Nun theilte ſich die 


Bruͤderſchaft. Einige gingen nach Polen, andere nach Preuſ⸗ 
fen; leßtere hielten ed nicht lange dort aus, denn bie Regierung 


wollte fie zwingen, ber lutherifchen Religion beizutreten. Sie 


kehrten alfo wieder zuruck)). Ihr Hauptfik war Fulnek in 
Mähren, bort waren ihre Biſchoͤfe. — Sie neigten ſich mehr 
zu der Lehre Calvin's, als zu der Luther’. Nach der Schlacht 
om weiften Berge wurden fie in bad Geſchick der übrigen Pro- 
teftanten mit hineingeriffien. Eins ihrer bebeutendften Mitglieder 
war bamald ber Prebiger und Schulrector zu Fulnek, Jo⸗ 
hann Amos Commenius?). Er bielt fi im böhmifchen Ges 
birge bei einem feiner abeligen Glaubensgenoſſen verborgen, als 
aber auch der nicht Batholifche Abel dad Land verlaffen muffte, 
zog er mit dem Reſt feiner Gemeinde nach) Polen, we er fi 
wit jenen Brüdern vereinigte, die nach dem ſchmalkaldiſchen 
Kriege dorthin ausgewandert waren. Nur Wenige dieſer Ges 
meinde hatten fich in Mähren erhalten und wurden ſpaͤter ber 
Kern der Herenbuter» Gemeinde in Sachen’). 

Manche Proteflanten in Mähren wanderten aus, die meis 
ſten aber blieben zurüd, fügten fi dem Willen des Kaifers 
und wurden katholiſch; in Mähren war die Gegenreformation 
vollſtaͤndig gelungen. 

Nachdem die Macht Friedrich's von der Pfalz gebrochen 
war, begann die Gegenreformation in Böhmen. Der utras 
quiftifche Vorſtand bed prager Conſiſtoriums, Georg Dikaftus, 


1) 1574. 


2) 88 ift Derfelbe, der zuerft verfucht, das Erlernen ber lateiniſchen 
Sprache dadurch zu erleichtern, daß er bie Webeutung der Worte durch 
Bilder verſinnlichte. Ich erinnere mich noch dankbar bes Vergnügens, 
welches ich ald Knabe bei der Benugung feines Orbis pictus empfunden. 


3) Einer aus ihrer Mitte, Chriftian David, war am Anfang bes 


achtzehnten Iahrhunderts auf der Reife mit mehreren Pietiften bes Auss 
landes befannt geworben s heimlehrend vermochte er feine Glaubensbruͤder 
zur Auswanderung. Graf Nicolaus Ludwig Zinzendorf in ber Oberlaufig 


gab ihnen Grund und Boden, wo fie bie Colonie Herrnhut anlegten. 


KichliheNeform db. öftreihifhen Kaiſerſtaates. 63 
erhielt den Befehl, ſaͤmmtlichen proteſtantiſchen Geiſtlichen in 
Prag ſechs Punkte vorzulegen: Sie ſollen zur Bezahlung der 
Zruppen eine Summe von mehreren taufend Thalern zufammens 
ſchieſſen; Die Krönung Friedrich's öffentlich widerrufen; Die el 
ten Gebraͤuche in ben Kirchen wieber einführen; die Drbinatien 
: in ihr Amt von dem zurldigefehrten katholiſchen Erzbiſchof 
wiederholen laſſen; fi von ihren Chefrauen trennen, oder 
bie Dulbung ber Ehe beim Erzbifchof nachſuchen, und ers 
Hdren, ob fie ihre Stellen aufgeben unb baflıc bürgerliche 
Unter annehmen wollten. In Bezug auf den letzten Punkt 
wurde ihnen verheiffen, baß in ſolchem Hall ihnen befondere 
Gunſt und Beförderung zu Zheil werben follte '). 

Mit ehrenwerther Stanbhaftigkeit antworteten Alle ohne 
Ausnahme: “fie feten nicht im Stande, etwas gegen ihr Ges 
wien zu thun. Hürft Liechtenſtein entließ hierauf die calvi⸗ 
niſchen Seifllicden an drei Kirchen und febte Fatholifche an ihre 13. WRärz, 
Stelle. Der Kaifer billigte diefen Schritt und befahl, die 
Maßregel auf mehrere ‚Kirchen auszudehnen, die von Calvi⸗ 
niſten ober Picarden in Beſitz genommen waren. Hierauf 
folgte ein Edict, welches alle Prediger, Profefioren oder Schuls 
lehrer, fo caloiniſche oder picardiſche Irrthuͤmer Öffentlich ges 
(ehrt, oder fich zu verbotenen, rudylofen Sekten befannt, der 
Zheilnahme an den Unruhen in dem Königreich mit Wort und 
That fehuldig gemacht, aus Böhmen und deſſen einverleibten 
Provinzen verbannte. Sie mufiten Prag binnen brei Zagen, 
Böhmen binnen acht Zagen verlaffen. Die bewegliche Habe 
durften fie mitnehmen, die unbeweglidhe verlaufen. Hierzu 
wurbe ein Zermin von 3 Monaten anberaumt. Der heimlich 
Zurüdigebliebene oder Zuruͤckkehrende wurde mit bem Tode bes 
droht. EB hieß: „Died gefchehe nicht der Religion wegen, fons 
dern ob des begangenen Hochverraths, weil fie aufrübrerifche 
Prediger wären und läflerliche Gebete gegen ben Kaifer gehals 
ten, felbige druden laſſen, die Wahl Friedrich's ald ein Gott 
gefälliged Werk befördert, die Confüberation angezettelt hätten 
und noch jebt die Gemüther vom Kaiſer abwendeten.” Der 


1) Dem Georg Dikaſtus mag wohl ber woeite Punkt am fdyweriten 
gefallen fein, denn er hatte. Friedrich gekrönt 


1622. 


24. Oct. 


29. Oct. 
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Adminiſtrator Dikaſtus verließ hierauf mit 16 boͤhmiſchen Pre⸗ 
digern die Stadt zu großem Truͤbſal und unter lauten Weh⸗ 
Hagen ihrer Gemeinde. Bier Iutherifche Prediger‘ deutſcher 
Zunge wurden aus Prag nicht vertrieben und fuhren fort, in _ 
zwei Kirchen den. Gottesdienſt zu halten, und in brei katho⸗ 
liſchen Kirchen wurde das Abenbmahl noch immer unter. beider 
lei Geftalten gereicht. Gegen die evangelifchen Geiftlichen auf 
dem Lande und in Heinern Städten war noch Feine Verord⸗ 
nung erfchienen. Doch erbuldeten fie von den erbitterten Ka⸗ 
tholifchen mancherlei Plackerei; einige wurden fogar erfchlagen. 
Im näcften Jahre Bam in des Kaiferd Staatsrat die Frage 
zur Verhandlung, ob die Lutheraner in Böhmen fernerhin zu 
dulden? Mehrere beantworteten died bejahend, weil man bie 
Duldung der Proteftanten dem fächfifchen Hofe zugefagtz der 
paͤpſtliche Nuntius Garaffa aber fagte: „Die Iutherifchen Für: 
ften, und namentlih Sachen, dulden Feinen Eatholifchen Pries 
fer, geftatten keinen Gottesdienft und laſſen Fein Anfehen des 
Kaiferd, Fein Fürbitten der Freunde, keine Rüdficht auf po⸗ 


litiſche Verhältniffe zur Milderung folcher Strenge gelten; ber 


Kaifer muß alfo ebenfo verfahren, denn durch die proteftantifche 
Lehre wird bei katholiſchen Königen mit der ewigen Seligkeit 
auch die irdifche Krone gefährdet, wie. fich dies in Böhmen 
gezeigt." Diefe Meinung wurde angenommen, und die Iuthes 
rifchen deutſchen Prediger zu Prag erhielten den Befehl, die 
Stadt binnen 4 Zagen zu verlaffen. Daffelbe Loos traf bie 
übrigen Iutherifchen Prediger in Böhmen. Die 4 prager . 
Geiſtlichen hatten von den böhmifchen Kammern 400 FI. Reife: 
geld erhalten, felbe aber nur für die Reiſekoſten und das fie 
begleitende Militair angenommen. Als fie abzogen,. begleitete. 
fie viel Volk. Eine halbe Meile auffer der Stadt ermahnten 
fie noch die Menge, der evangelifchen Lehre treu. zu bleiben, 
worauf ihnen Jeder nach Vermögen einen Zehrpfennig reichte. 
Die Prediger gingen nach Dresden. Der fächfifhe Hof war 
durch ihre Ankunft nicht wenig beftürzt. Der Kurfürft nahm 
fi der Vertriebenen an und eine langwierige Verhandlung 
entfpann ſich zwifchen dem Faiferlichen und dem fächfifchen Hofe. 
Der Kurfürft erfchien nicht auf dem Reichötage zu Regenöburg, 
aber am Ende ließ Johann Georg die Verhandlung fallen, als 


S 
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ihm die Dber="und Nieder:Laufiß fir 7 Millionen Gulden 
foͤrmlich als Pfand überlafien wurde, wie dies fpäter ausführs 
ich wird erzählt werben. 

Als der Kaifer vom regenöburger Reichdtag nach Boͤh⸗ 
men zurückkehrte, begann die Gegenreformation in ausgebehns 
trem Maße — zuerft wurde die hiftorifche Vergangenheit ans 
gegriffen; Georg Podiebräd hatte auf der Kirche zu Thein in 
Prag einen fleinernen, mit Boldplatten belegten Kelch aufftellen 
laffen, biefer wurde abgenommen; — die Gebeine des huffitis 


1623. 


iden Erzbiſchofs Rokyzana und des utraquiftifhen Biſchofs 


Auguftin Lucian wurden audgegraben und verbrannt; — Zis⸗ 
8 Grabmal im Czaslau ward zerſtoͤrt. Dann kam ed an 
bie Gegenwart. Der Gebrauch des Kelched wurde unterfagt. 
Die Tatholifhen Kirchen und Klöfter erhielten das Eigenthum 
wrüd, was ihnen in den früheren unruhigen Zeiten war ent- 
sogen worben. Aber die Zahl ber Fatholifchen Geiftlichkeit war 
fd gefunfen, daß fie die erlebigten Pfarren nicht mehr be⸗ 
ſetzen konnten; ed muſſten Mönche aus Polen berufen werben. 
Bald nachher wurde den Nichtkatholifchen fowohl das Bürger: 
seht in den Städten, als auch das Recht, gültige Ehen zu 
(hlieffen, entzogen. Im naͤchſten Jahre erfchienen mehrere Ber: 
ordnungen, deren wefentlicher Inhalt folgender war: Allen 
Denjenigen, welche fich auf Feinerlei Weife bequemen wollen, die 
katholiſche Neligion anzunehmen, wird ber Betrieb der Ge: 
werbe, Handwerke und des Handel verboten; wer in feinem 
Haufe predigen, taufen oder trauen lafft, wird um 100 St. 
oder mit halbjährigem Gefängniß geſtraft. Wer einem evans 
geliſchen Prediger Aufenthalt gewährt, fol an Gut und Leben 
geſtraft werben. Der ordentliche Pfarrer fol keinen unkatho⸗ 
isch Verſtorbenen zum Begrabniß begleiten, die Gebühren aber 
müffen bezahlt werben. Arbeit und Verkehr an Patholifchen 
Fefttagen, Beſuch eines Wirthshauſes während des Hochamtes, 
unerlaubtes Zleifcheffen an Faſttagen, Verfaumung des fonn- 
täglichen Gotteödienftes wurde mit harten Geld» oder Gefängnißs 
firafen, uͤble Reben von Fatholifchen Geiftlihen mit Verbannung 
und Güterverluft, Läfterungen Gottes, der heiligen Jungfrau, 
der Heiligen und des Haufes Öftreich mit Leib⸗ und Lebens: 
firafe bedroht. Alle Gemälde und Bildwerfe zum Nachtheil 
Mailaͤth Geſch. v. Öftreich. IIL 5 


1625. 
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der Fatholifchen Religion, follen vertilgt und an deren € 
Kreuze und Heiligenbilder gefebt werben. Nur Katholifche 
fen Zeftamente machen, Öffentliche Wohlthaten und milde ( 
tungen nur Katholifchen zu Theil werden. 

Diefe Verordnungen wurden durch eine Reformati 
Commiffion auögeführtt. Sie ging von Haus zu Haus 
befragte die Bewohner, ob fie Fatholifch geboren, oder ge 
den, oder es werden wollten? Im jenen Orten, in benen 
Zahl der Evangelifhen groß war, fuchte man fie burdy t 
weile Verbannung nach und nach zu vermindern, bis fie ı 
Furcht des Widerſtandes ganz vertrieben werden konnten. 
Proteftanten erhoben fi wol in einzelnen Xheilen bes Lar 
aber diefe Aufftände waren ſo unbebeutend, daß der Ke 
noch ehe fie unterdruͤckt waren, ein weiteres Edict gegen 

1627 SProteftanten erließ. Sie wurden in bemfelben ermabnt, bi 
31. Zuti, 6 Monaten zur Latholifchen Religion zuruͤckzukehren. 
Mitglieder ded Herren: und Ritterflandes, welche dieſer 
mahnung nicht Folge leiften wollten, erhielten zugleich ben 
fehl, dad Land zu verlaffen; zum Verkauf ihrer Güter gefla 
das Reſcript eine Zeit von 6 Monaten. Die Auswanderung w 
ohne-irgend einen Abzug geftattet, Damit man nicht glaube, 
Kaiſer handle aus Geltgier, und nicht zur Ehre Gottes und 
Heil feiner Unterthbanen. Die Fortziehenden durften zur 
rihtigung ihrer Gefchäfte Bevollmächtigte ernennen. D 
Erict war der Schlußflein der Gegenreformation. Sie 

in Böhmen fiegreich durchgeführt '). 

Mit eben dem Erfolge, mit welchem die Gegenrefomu 
in Mähren und Schleſi ien war durchgeſetzt worden, vollzo 
der Kaiſer auch in Öſtreich. Die Erbitterung der Prote 
ten gegen ihn war groß. Sie beteten in den Kirchen wie fi 
„Du fiehft, allmächtiger Gott, wie Deine und unſere $ı 
allermeift damit umgehen, daß fie und, unfere Kinder 
Nachkommen Deines heiligen Wortes berauben, und ihre 
götterei und Menfchentand wieder einführen mögen. 


1) Dennech Eichen viele Proteftanten in Böhmen unentbedr, ' 
ders im Gebirge. Als 150 Jahre nach Ferdinand Kaiſer Joſeph I 
Teleranzedict erließ, erregte es nicht geringes Erſtaunen, daß fid 
bircutende Zadl Böhmen als Proteftanten meldeten. 


Kirchliche Reformd.oͤſtreichtfchen Kaiſerſtaates. 67 


ſchone unſer um Deines heiligen Namens Ehre willen. Laß 
Deinen Feinden nicht Gewalt über uns, weiche nicht von und 
und unſerm verachteten Beinen Häuflein. Schaffe eine Hülfe, 
dag man wieberum getroft lehren möge, und alle Menfchen, 
bie es fehen, erfennen und fagen: Das hat der Herr gethan!“) 

So etwas Eonnte den Kaifer nicht flr den Proteflantiss 
mus gewinnen, bennoch entfchloß er fich nur ſpaͤt zu Schritten 
gegen bie Reformation. Es wurde nun mit Strenge barauf 
gehalten, daß Untertbanen katholiſcher Herrfchaften die evan⸗ 
gelifchen Kirchen in den Städten nicht mehr befuchten, und 
auf den Gütern der kaiſerlichen Kammer oder Eatholifcher Hers 


sen Feine unkatholiſche Religionsübung mehr gehalten werbe. 1624. 


Den evangelifchen Paftoren und Schulmeiftern warb befohlen, 
Oberoͤſtreich binnen 8 Zagen zu räumen. Auch in diefem Pas 
tent, wie in bem böhmifchen, war nicht die Religion ald Urs 
ſache der Vertreibung angegeben, fondern es hieß, man vers 
fahre fo, „weil ed unverborgen ift, wie daß zu berührter Res 
bellion und Widerfeglichkeit, die bin und wieder im Lande 
gewefenen Präbicanten mit ihren Läfterlichen Lehrpredigten Aufs 
wiegelung des gemeinen Mannes und Berbitterungen der Ges 
müıther wider ihre Obrigkeit nicht die wenigfte Urſache gewefen, 
von welchen böfen Thaten fie auch nochmalen nicht ausſetzen, 
fondern ganz freventlich wider die römifch-Fatholifche Religion 
immerbar oͤffentlich läftern, fchreien und prebigen.” Die Pre⸗ 
diger gehorchten dem Befehl und wurden von ihren Glaubens⸗ 
genoſſen durch Reiſegeld ober zweijährigen Gehalt unterftügt. 
Hierauf ernannte der Kaifer eine Reformationd » Commiffion. 
Die Mitglieder waren: der Statthalter Adam von Herbersdorf, 
Georg Falbius, ‚Abt zu Göttweih, Iohann Spindler, Hof: 
kammerrath, Konftantin Grundemann, Mauthamtmann zu 
Ein. — Der proteftantifhe Magiftrat in Linz und in den 
übrigen Provinzial: Städten wurde abgefchafft und durch Ka⸗ 
tholiken erfebt. Der Statthalter aber ließ noch einige prote⸗ 
flantifche Mitglieder im Magiftrat, um bie Gemüther der Pros 
teftanten nicht zu fehr zu erbittern; auch erklärte Herbersborf 
ben Bürgern: fie würden zum Fatholifhen Glauben nicht ge⸗ 


I) Haupad Evangeliſches Öſtreich 3. Fortſezung &. 429 Anm. e. 
5 % 
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nöthigt werben, fie follen nur fragen und anhören. Zu diefem 
Ende predigte Falbiud auf der Kanzel und Herberöborf hielt auf 
dem Stadthaufe Reben, wobei er ſich ald Beifpiel darſtellte, 
wie man den Irrthum erfennen und der beffern Überzeugung 
folgen koͤnne. Die Gegenreformation ging aber langfam vor 
1625 fich, der Kaifer erließ einen neuen Befehl, daß die Oberöflveicher 
0. Aug. den Reformationd -Commiffarien in allen Dingen Folge leiften 
follten; dieſe aber erlieffen ein langes Decret, weldhed alle 

O. Oct. Punkte der Reformation feſtſetzte. Es enthielt im Auszug beis 
laͤufig Folgendes: Alle unkatholifche Prädicanten, Schulmeifter 
folen das Land räumen; der proteſtantiſche Gottesbienft wird 
auch in den Häufern fammt dem Poftillenlefen und Unterrichten 

in Slaubendfachen abgefchafft. Niemand fol fih an einen 
fremden Drt begeben, um bort Iutherifche Predigten anzuhören, 
ober eine Kindtaufe oder ECopulation vornehmen zu laſſen; Nie: 
mand foll dort die Communion empfangen. Alle follen ſich 

an Sonns und Feiertagen in ihren Pfarrkirchen bei dem Gottes⸗ 
dienſte einfinden. An Fafttagen ‚darf Fein Fleiſch ohne recht: 
mäßige Erlaubniß gefpeifet werden. Die Zünfte der Hand» 
werker follen fih ahnen anfchaffen, um mit benfelben am 
Frohnleichnamsfeſte die Proceffion mitmachen zu innen. Wenn 

an Sonn: und Feiertagen Iahrmärkte oder fogenannte Kirch: 
tage gehalten werben, barf während des Gottesdienſtes Nichts 
verfauft werben; in den Wirthshaͤuſern foll während dieſer 
Zeit Ruhe fein. Kinder, welche an fremden Orten unkatho⸗ 
liſche Schulen befuchen, follen, bei Verluſt ihrer Erbſchaft, in- 
nerhalb 6 Monaten zurüdgefobert und in Fatholifhe Schulen 
geſchickt werden. Unkatholifche Lehrer werden auch in Privat⸗ 
häufern nicht gebuldet. Niemand, auch kein Abdeliger, darf 
kuͤnftig mehr ohne Erlaubniß des Landesfürften feine Kinder 
ind unkatholifhe Ausland ſchicken, um fie dort fludiren ober 
Sprachen lernen zu laffen. Über die bereits Abwefenden fol 
innerhalb 6 Wochen Bericht erftattet werden. Bid zum kuͤnf⸗ 
tigen Ofterfeiertage, 1626, follen ſich Alle zur Batholifchen Res 
ligion bequemen. — Gleichwohl find Ihre Eaiferliche Majeftät 
Niemand hiezu zwingen ober nöthigen zu laffen gebacht, fon: 
dern wer eine vermeintliche Befchwerniß feined Gewiſſens Ihnen 
felbft moviren und fich diesfalls feiner ordentlichen Obrigkeit 
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nicht accommodiren will, dem wird, vermoͤge der Reichsconſti⸗ 
tutionen und des Relihionfriedens, das jus emigrationis in 
beruͤhrtem Termine freigelaſſen. Wer auswandert, muß dem 
Fiscus von feinem Vermögen den zehnten Pfennig Nachfteuer 
. mb von feiner Herrfchaft das alte, gewöhnliche Freigeld geben. 
In der dritten Woche nach Oftern müffen die Dechanten ven 
Commiffairen ein Verzeichniß Derjenigen einfchidlen, welche ge⸗ 
beichtet und communiciret haben. Die alten wirklichen Herren 
und Lanbleute betreffend, deren Voreltern ſchon vor funfzig 
Sahren wirkliche Landleute waren, und dieſes innerhalb 6 
Wochen beweifen koͤnnen, fo laſſen ed Ihre Majeftät, doch nur 
auf ihre Perfonen allein, in der bisher gebrauchten Connivenz 
und Xoleranz, doch ohne verbindliche Verfprechung, Conceffion, 
ober Privilegien noch ber Zeit verbleiben; doch follen fie in 
ihren Häufern gar nichts Gotteöbienftliches vornehmen laffen, 
ihre unkatholiſchen Beamten abdanken und überhaupt Fein Ar: 
gerniß geben. In Rüdficht ihrer Kinder haben fie fich ebenfalls 
nach dee obigen Regel zu benehmen. er fich Dazu nicht bequemen 
will,:dem fleht dad Recht auszuwandern frei. Die proteftantifchen 
Banbfchaftsoffiziere (Beamten) follen nach einem halben Jahre 
abgefchafft werben, fonft wird der Kaifer felbft ihre Stellen 
mit Katholifchen befegen. Alle proteftantifchen Bücher follen 
ausgeliefert werben; die Buchhändler dürfen dergleichen kuͤnf⸗ 
tig nicht mehr verkaufen. Die drei politifchen Stände follen 
innerhalb 6 Wochen ein Verzeihniß von den geiftlihen Stif: 
tungen, Pfarren, Beneficien oder Stipendien für Stubenten, 
die fie zuvor ald Voigte oder Lehnsherren unter fich hatten, 
den Commiffeiren übergeben. Wer ein geiftliches Gut befit, 
fol das Befigrecht erweifen '). 

Die oͤſtreichiſchen Stände erhoben dagegen eine fchriftliche 
Beſchwerde. Sie fagten: „Se. Majeſtaͤt mögen ſich zu Gemüthe 
führen, wie ſchwer es einem jeden Chriftenmenfchen fallen 
müffe, wenn er von feiner Religion abſtehen folle, worin er 


1) Wörtlich aus Franz Kurz Beiträge zur Geſchichte des Landes 
Öftreich ob der Enns, 86-88 (auch unter dem Zitel: Zranz Kurz 

Berfuch einer Geſchichte des Bauernkrieges in Oberöftreich unter der Ans 
führung des Stephan Fadinger und Achaz Willinger). 
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und feine Eltern aus Gottes Worte gründlich unterrichtet 
wurden, und durch welche fie chriftlich zu leben und zu ſterber 
am jüngften Gericht vor dem Angefiht Gottes zu ſtehen und 
durch das Verdienſt Chriſti die ewige Seligkeit zu erlangen 
gewiß ſeien. Die Übungen ihrer Religion haͤtten ſie von den 
vorigen Kaiſer beſtaͤtigt erhalten. Da die feindliche Handlung 
des Menfchen der rechten Lehre nicht benehmen könne, be 
Statthalter und die Commiffarien aud) nicht befinden volrben, 
dag in ihrer Confeffion etwas wider Gottes Wort und die m 
Reiche zugelaffene Religion gelehrt worden, fo koͤnnten fie bafs 
felbe nicht ändern. Ihre Unterwerfung habe allem das Zuts 
liche betroffen.” Der Kaifer antwortete: „Er babe nicht ohm 
Berwunderung und Empfindlichkeit angehört, wie fie ihre we 
meinte Religion hervorgeftrichen. Mit folchen unverantwortiichen 
Begehren und Schriften follen fie in Zukunft ihn verſchonen 
und binnen 3 Zagen den Verfaſſer jener Schrift Fundgeben’)* 
So wurde der Adel zum Schweigen gebradt. Ganz ander 
sroteftirte dad Voll. Der Bauernaufruhr entfland, welden 
ich bereits ausführlich dargeftellt habe ?). 

Ad der Bauernaufftand unterdrüdt war, wurbe de 
Reformationd:Edict ohne Schwierigkeit in Vollziehung gebracht 
und durch eine neue Verordnung verſtaͤrkt. Jene Stände aub 
dem Adel, deren Vorfahren fich fehon vor funfzig Jahren zu 
evangelifchen Religion befannt und biefelbe ausgehbt hatten, 
waren bisher im Lande und bei der Ausübung ihrer Religien 
gelaffen worden; nun wurde auch diefen, wie allen Anden, 
befohlen, entweder zur ‚Tatholifchen Religion zurückzukehren, ode 
auszuwandern. In Öftreich unter der Enns ging ed mit de 
Gegenreformation nur langfam. Die unfatholifchen Beamten 
wurden zuerft genöthigt, Tatholifch zu werden, oder ihre Stellen 
zu verlieren; ebenfo wurden die Iandeöherrlichen Städte und 


D Khevenhüäller Annales Ferdinand. 10.85. &.500 ; der hie 
mitgetheilte Auszug ift beinahe wörtlich aus Karl Adolf Menzel Neue 
Gefhichte der Deutfhen 17. Bd. 118—119, in Kolge meines wiederhol 
ausgefprochenen Grundfages, mic) wo möglich immer ber eigenen Wort 
der proteftantifchen Schriftfteller zu bedienen. 


2) Siehe des vorliegenden Werkes und Bandes 43. Gap. 
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Märkte zur Tatholifchen Religion zuruͤckgefuͤhrt. An ber wiener 
Univerfität waren achtundbzwanzig evangelifhe Doctoren ber 
Rechte und Medicin; ihnen wurbe die Wahl geftellt, entweder 
Wien zu verlaffen, oder den Patholifchen Glauben anzunehmen. 
Siebzehn gingen, elf blieben zurüd. Weiter erſtreckte fich 
anfangs die Gegenreformation nicht; nach einigen Jahren aber 
wurde unter bed Kaiſers Räthen die Frage verhandelt: ob die 
Gegenreformation in Öftreich unter der Enns, wie in ben an- 
tem Provinzen durchzuſetzen ſei? Gegen dad Unternehmen 
mach, daß der Kaifer bei der Hulbigung ben Standeöherren 
ihre politifchen und kirchlichen Rechte beftätigt hatte, daß er 
alfo durch einen Eid gebunden ſei; ferner daß im roͤmiſchen 
Reiche deshalb Lärm entftehen würde, endlich dag die Wirkung 
auf die Armee fchlecht fen müfle, da die Hälfte derfelben pro: 
teftantifch war. Zür die Gegenreformation wurde angeführt, 
daß der Kaiſer nur die Anhänger der Augsburgifchen Confeffion 
zu dulden gehalten ſei; es befinde fich aber Fein einziger Pre- 


diger im Öftreich, der fich zu diefer Confeffion bekenne, fie feien- 


alle mehr oder weniger dem Calviniſmus ergeben, und ber 
Kaifer habe Feine Pflicht, diefen zu dulden. Die Abfchaffung 
diefer Prediger würde fogar dem Reiche ein gutes Beifpiel 
geben, damit auch fie neben der Patholifchen Religion nur bie 
Augsburgifche Confeffion duldeten. Im Aufferften Falle könne 
der Kaifer ſich dahin vergleichen, daß die Stände, welche der 
Augsburgifhen Confeffion zugethan, nur ſolche Prediger halten 
ſollten, welche die zur Zeit Marimilian des II. verfafite Agenda 
beachte. Beim Kaifer war aber der Gedanke entftanden, daß 
er als katholiſcher Landesherr zur Duldung ber Proteflanten 
durch Die Neichörechte nur da gebunden fei, wo dem Stan: 
deöberen mit ber Landeöhoheit auch das Schug: und We: 
formationsrecht zuſtehe). Es erging alfo ein Mandat, welches 
den unkatholifhen Predigern und Schulmeiftern gebot, das 
Land binnen vierzehn Tagen zu verlaffen. Drei Gründe waren 
im Decret geltend gemacht: daß fie fich zum Calointfmus bes 
kennen; daß fie in Schrift und Wort die Fatholifche Religion 
ſchmaͤhen, den Kaifer ald Abgötterer darftellten, und deshalb die 


1) &o war es in Schlefien in den Bürftenthümern. 


1627. 


1627 
14. Sept. 
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Unterthanen zu Ungehorfam, Rebellion und auswärtigen Buͤnd⸗ 
niffen antrieben. In Folge diefes Mandates entfernten fich die : 
Prediger. Gegen die Anhänger des proteflantifchen Glaubens 

im Herrn⸗ und Ritterflande fanden Beine weiteren Schritte ftatt. 
Auf den Rath des Garbinald Klefel ließ man fie ungeftdrt, in 
ber Hoffnung, daß, wenn nicht fie, doch wenigftens ihre Söhne 
und Enkel zur Batholifchen Religion zurüdtehren würden, 'eine 
Hoffnung, die im Laufe des fiebzehnten. Sahrhunderts faſt 
durchgehends erfüllt worben iſt. Dies find die Maßregeln ge: 
gen die Proteftanten in feinen Ländern, wegen deren Ferdinand 
feit zweihundert Jahren vielfach gefehmäht worden ifl. Die 
größte gegen ihn vorgebrachte Befchuldigung ift, daß er, noch 
zu Seiten feines Vorfahrers zum König von Böhmen gekrönt, 
(bon damals den Vorſatz gefafft hatte, die Freiheiten des Lan⸗ 
des, die er damals beſchwoͤren muffte, bei günftiger Gelegen: 
heit zu vernichten und alle Proteflanten mit Gewalt zur ka⸗ 
tholifhen Religion zurüdzuführen. Dies ift eine vom Partei 
geift erfundene Verleumdung, der Ferdinand's ganze Handlungs⸗ 
weife widerfpricht. Im Beſitz der Übermacht hat er ben pro: 
teftantifchen Fürften in Schlefien, welche feine Zuficherung ihrer 
kirchlichen Rechte angenommen hatten, dieſelbe gehalten, im 
Verkehr mit den ihm ergebenen Neichöfürften zeigte er Feine 
perfönliche Abneigung gegen die Nichtfatholifchen, und bei der 
Krönung feiner Gemahlin und feined Sohnes zu Prag waren 
bie proteflantifchen Fürften von Brieg, Liegnig und DIE nicht 
nur zugegen, fondern verrichteten auch den perfönlichen Ehren: 
dienſt. Der proteftantifche Zierotin in Mähren, ber dem 
Kaifer treue Dienfte geleiftet, und mehrere treue Proteflanten 
ftanden in des Kaiferd Gunft; der Dichter Martin Opis, der 
dur feine geiftlichen Lieder zur Aufrechthaltung des Prote⸗ 
ftantifmus in Schlefien viel beitrug, empfing aus des Kaifers 
Hand den bichterifchen Lorbeerfran; und das Adelsdiplom. 
In Böhmen, Mähren und Schlefien wollte Ferdinand, als 
er nach Matthias’ Tode die Regierung antrat, den Majeftätöbrief 
Rudolf's beftätigen, einen Majeftätöbrief, der den Proteflanten 
mehr Recht zugeftand, ald die Katholiken in irgend einem pro: 
teftantifchen Lande hatten. Die Böhmen vermwarfen fein wies 
berhöltes Anerbieten, legten die Waffen nicht nieder, erflärten 
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in des Thrones verluffig und wählten Friedrich von ber 
Malz zum Gegenkoͤnig. Als biefer befiegt, Böhmen erobert 
wer, hielt fich Ferdinand befugt, überwundenen Rebellen von 
iſter Verfaſſung nur fo viel zu laſſen als ihm gut bünkte; er 
leß aber die politifche Verfaſſung unangetaflet, nur den Mas 
Mätsbrief ducchfchnitt er mit eigener Hand, weil er bie relis 
sten Freiheiten bed Landes enthielt, denen er bie Empörung 
wrzugäweife beimaß. In Schlefien beobachtete er den Majes 
ſaͤtsbrief mehrere Sabre, weil fi) dad Land durch Accord 
unterworfen. Mit der Gegenreformation trat er nur auf, als 
die Schlefier fih feinen Zeinden, dem Mansfeld und ben 
Dänen, gimflig bezeigt hatten. Öftreich war in bemfelben Falle 
mit Böhmen; ed war durch Waffengewalt bezwungen worden, 
md Ferdinand hielt fich berechtigt, die Proteflanten zu vers 
treiben, weil er, nicht mit Unrecht, fie ald die Urheber ber 
feindfeligen Bewegungen betrachtete. Ferbinand fpricht es ſelbſt 
unverhohlen aus, daß bie Evangelifchen feine und feines Haufe 
geößte Feinde waren. In einem Schreiben an einen nicht 
säher bezeichneten Kürften zählte er alle Unbilden auf, die ihm 
von ben Galviniften widerfahren'): Unruhen im Lande, Aufs 
lehnung in Öftreich, Verſuche bie böhmifche Krone zu entreiffen, 
Kampf in Ungern, Bündniffe mit den Türken. Karl V. habe 
nicht mehr Unbilden von Franz I. erduldet. Die Schritte 
Ferdinand's gegen die Proteftanten in feinen Ländern beruhten 
aber, auffer den angeführten politifchen Urfachen, vorzugsweiſe 
noch auf zwei Grundſaͤtzen, bie im fechözehnten und fiebzehnten 
Jahrhundert allgemein gültig waren. Der erfte Grundfag war, 
daß der Fuͤrſt für das Seelenheil feiner Unterthanen verant: 
wortlich ſei; hieraus floß, ald zweiter Grundfaß, bad Recht, 
ja die Pflicht des Zürften, die Unterthanen zu dem Glauben 
iu zwingen, zu welchem der Zürft fich felbft bekannte. Die 
proteftantifchen Fuͤrſten in Deutfchland brachten diefen Grund⸗ 
fa zuerft in Ausübung. Der Proteftantifmus wäre nie zu 
diefer Entwidelung und Ausdehnung gelangt, wenn die Zürften 
ihre katholiſchen Unterthanen nicht gezwungen hätten, entweber 
proteftantifch zu werden, ober auszuwandern. Die proteftan= 

1) Der Concept des Schreibens befindet fih im E. 8. geheimen Hause, 
Hof: und Staatsarchiv 1621 Julius. 
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tifchen Fürften übten dies nicht nur gegen ihre katholiſchen Un 
terthanen, fondern auch gegen die Evangelifchen. Wenn cin 
Iutherifcher Fürft calvinifch wurde, zwang er feine ſaͤmnntliche 
Untertbanen, auch caloinifh zu werben; trat er wieder zum 
Lutherthum zuruͤck, fo muſſten fämmtliche Unterthanen mit ihm 
wieder zurüctreten. Died ging fo weit, daß, wenn ein bar 
ſcher Zürft fih zu einer andern Schattirung des Luthertiumd 
hinneigte, auch feine fämmtlichen Unterthanen biefelbe Sches 
tirung annehmen muflten. Dies nannte man bamals ref . 
miren. Natürlicherweife verfuhr man dabei mit den Gelfliden . 
am fchlechteften, gleichviel ob Tatholifch, calviniſch oder Inter - 
riſch, und wenn Ießtere, gleichviel ob firenge Lutheraner, Fan _ 
cianer, Oſiandriſten, Eoncorbiften oder wie ſich fonft die Pan’ 
teien des zerriffenen Lutherthums nannten; fie wurben dB _ 
gewaltthätig vertrieben, fobald der Fuͤrſt feine religiäfe Aufl 
änderte‘). ” 
Funfzig Jahre von Entflehung der Reformation an hatten " 
die proteftantifchen Fuͤrſten auf bie erwähnte Art refonakt, _ 
ohne dag von Seite der Eatholifchen Fürften Ähnliches geſchehen 
wäre; nun aber ftellten die Jeſuiten den katholiſchen Fürfen 
dad Verfahren der proteftantifchen Fürften ald Mufter dar, ſe 
fagten folgerichtig: „Was dem proteftantifchen Fürften gg 
„feine anderöglaubenden Unterthanen erlaubt ift, das tft uf 
„dem Eatholifchen Fürften gegen feine nichtkatholifchen Unten 
„thanen erlaubt.” Dies ift allerdings an fi) unwiderlegbat 
daß aber dad ganze Argument auf einem falfchen Sat bernhe, 
fiel damald Niemandem ein. Der proteftantifche Zürft hatt 
nicht das Recht, feine anderöglaubenden Unterthanen zu fe 
nem Glauben zu zwingen, und da die Sefuiten dad Hecht de 
Reciprocität geltend machten, hatte auch der Eatholifche Krk 
nicht das Mecht, die Unterthanen zu feinem Glauben zu zwin 


1) Beifpiele, daß in wenig Sahren die Fürften des Landes ihre Her 
ligion zwei⸗, dreimal änderten und ihre Unterthanen baffelbe zu thun zwan⸗ 
gen, Eommen in ber Reformationsgefchichte Deutfchlands häufig vor; Web 
fpiele aber der Gewaltthätigkeit und Härte, mit welcher die protefkantifcken 
Zürften gegen bie Andersglaubenden verführen, und zwar nicht nur gegen 
Katholiken und Galviniften, ſondern gegen jede abweichende Anſicht des 
Lutherthums find geradezu zahllos. 
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m. So klar dies jetzt iſt, fo unbegreiflich wäre dieſer Sag 
m ſechszehnten und ſiebzehnten Jahrhundert geweſen, und wer 
fen Satz damals auögefprochen hätte, wäre von allen Pars 
zen in gleichem Maß angefeindet worben. 

Die Umgeflaltung der religiöfen Werhältniffe des Landes 
ing alfo jedesmal von der flärfern ober fchwächern liberzeus 
mug bed FZürften ab; Ferdinand aber war fireng Patholifch. 
& fhmerzte ihn tief, daß fo viele Seelen durch die Trennung. 
ws ber wahren Kirche verloren gehen follten. Gr fagte oft: 
‚IH will lieber Land und Leute verlieren, als wiffentlich die 
‚Selegeniheit verabfäumen, die Lehre der katholiſchen Kirche 
‚auszubreiten, lieber den Bettelftab in ber einen und Weib 
‚amd Kind an der andern Hand ind Elend wandern, mein 
‚Brot von Thür zu Thür betteln, ja lieber den fchmählichiten 
‚206 erleiden, ald die Gott und der Kirche in meinen Laͤn⸗ 
‚on zugeflgte Schmach länger mit anfehen.” Als er nad 
inigen Regierungsiahren in Linz der Fronleichnams⸗Proceſſion 
ktwohnte und biefe fehr zahlreich fah, traten ihm Thränen in 
de Augen Über dieſe gänzliche Ummwandelung, und er rief aus: 
‚Sewiß, es ift mir eine folche Freude über alle Freuden, daß 
ih mich ber Thraͤnen nicht enthalten Tann!" Merkwürdig ift 
Ferdinand's Aufferung uͤber feine perfönliche Stellung zu ben 
moteftantifchen Unterthanen; er fagt felbft: „Die Unkatholifchen 
‚men gar fehr, wenn fie meinen, daß ich ihnen feind fei, 
„wenn ich ihnen ihren Irrthum verbiete; ich haffe fie gar 
„nicht, fondern ich liebe fie treulich; denn wenn ich fie nicht 
„alſo liebte, fo wäre ich ihrenthalben ohne alle Sorgen und 
„Kefle fie irren. Gott ift mein Zeuge, daß ich ihr Heil, auch 
„mit Verluſt meines Lebens, befördern möchte. Wenn ich 
„wüflte, daß fie mit meinem Tod zum wahren Glauben wies 
„ber gebracht werden koͤnnten, wollte ich diefe Stunde willig 
„ben Nachrichter meinen Hals darbieten ').” 

Ferdinand folgte alfo bei der Gegenreformation nur feiner 
imerſten Überzeugung, fowie die proteftantifchen Zürften ihrer- 
kits ebenfalls ihrer Überzeugung folgten, ald fie ihre Unters 
thanen reformirten. Er that alfo, feine Länder in katholiſchem 


1) Diefe einzelnen Züge find aus Lamormain De virtutibus Fer- 
dinandi, 
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Sinn reformirend, nicht Anderes, ald was jeber proteflantifhe : 
Fuͤrſt vor ihm und gleichzeitig mit ihm gethan'). Ja, er vos: 
fuhr dabei milder als mancher proteftantifche Fuͤrſt. Ein Ba 
fpiel mag ftatt aller Beifpiele dienen. 

Wie Ferdinand in feinen Ländern nur die Patholifche 36. * 
ligion allein wollte, fo trachtete Guſtav Adolf darnach, daß - 
Schweden nur die lutheriſche Religion allein beſtehe; aber wäh F 
send in Ferdinand's Staaten die Nichtlatholifchen nur zur Xub : 
wanderung genöthigt wurben, während ihnen fechd Monate um ; 
Verkauf ihrer Habe geftattet, und wenn ber Verkauf in bier .- 
Beit nicht flatthatte, auch Terminsverlaͤngerung beviigt . 


1) Ich finde es zweckmaͤßig, hier eine Stelle aus einem Pet 
ſchen Schriftfteller anzuführen. Karl Adolf Mugzel Neuere Gefäht 
Deutfhen 8 C. ©. 469 fagt: „Die Wittenberger fanden es 
die Behauptung, gr in eines Iutherifchen Herrn Lande 
ihren Wohnfig nehmen ober behalten bürften, in einem 
19. Mai 1664 ausgeftellten Gutachten etwas zu milbern. Gine 
liche Obrigkeit folle nicht allein für ihre Perfon der wahren Reigen . 
beipflichten, fondern auch dahin ſich bemühen, daß alle ihre Untertfung 
zu bemfelben Bekenntniß befördert und darin erbaut werben mödhle, '” 
weil ohne die wahre Religion Niemand das ewige Leben erlangen tum; :” 
und gleichwie nur Gin Herr und Eine Taufe, alfo auch nur @in Giat - 
ſei; fie fol daher das Exercitium falfcher Religion und unedhten Geb & 
tesbienftes weber billigen noch zulaflen, wenn ſie daſſelbe fuͤglich abfdafe , 
und ohne größeres Übel verhäten könne. Gleichwol folle ein Auriftädee "” 
Regent, wenn er entweder neue, einer chriftlichen Religion beipfiichteit * 
Unterthanen überfomme, ober wenn unter feinen lnterthanen etliche 7 
auf andere Lehren fallen, fie nicht alfobald mit Gewalt angreifen mb ', 
verfolgen, fonbern infofern fie die irrigen Meinungen privatim für 1 
begen, Andere nicht verführen, auch nicht den Kirchen» und WWeltfriehen 
durch ihre Praktiken flören, aus Boffnung ihrer Fünftigen Belehrung, 
und um bes gemeinen Friedens willen, fie im Lande dulden. Die Lee ' 
göttliche Wahrheit erfodere, daß ein Regent Öffentlich bezeuge, wie die 
fremde Religion einiger feiner Unterthanen Beſtes fuche, und alfo and 
dahin gedenke, wie bie Verführten wieder zurechtgebracht und bekehrt 
werden mödten. Die Klugheit aber rathe, daß man durch unzeitige 
Schaͤrfe die Irrenden nicht ganz und nicht alfobalb vertreibe, wenn 
man hoffen Eönne, fie durch landesvaͤterliche Gelindigkeit und Vorſich⸗ 
tigkeit mit der Zeit zu gewinnen. — Es waren dies biefelben Grund⸗ 
fäße, welche der Eaiferliche Hof gegen bie proteftantifchen Bewohner ber 
ſchleſiſchen Erbfürftenthyämer zur Anwendung bradıte, deren Urfprung 
und Heimat alfo nicht gerabe bei ben Sefuiten gefucht werden muß.” 


il 


183 
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ud, ja Manchen fogar erlaubt wurde, auf kurze Zeit zuruͤck⸗ 
Jemen, um feine Gefchäfte zu orbnen, wenn biezu feine 
winliche Gegenwart nöthig war, drohte in Schweden ber 
id jedem Schweden, der Patholifch blieb ober wurbe. 

Ein ſchwediſcher Schriftfteller, Guſtav Adolf's NWerehrer"), 
keit Folgendes: „Die Unruhen, welche Karl und Johann 
wh Beraͤnderung in Glaubensſachen herbeigeführt hatten, 
intn Guſtav Adolf zur Warnung. Er hielt ſich unverrüdt 
x Iutherifchen Lehre. Ausländer fehlugen zwar eine Ver⸗ 
Muehzung ber Lehren Luther’d und Calvin's vor, und felbft der 
kelogifche Axel Orenftierna hörte nicht ungern darauf, Doch 
Sehen Adolf wies es ruhig aber beflimmt zurüd. Die Urhe⸗ 
ia davon wurden aus dem Land gewiefen ; in Schweden follte Ein 
Mube, Eine Hoffnung und Eine Lehre fein. Einige einges 

se Jeſuiten wurden wieber audgejagt, und drei Schwe: 
in, welche die katholiſche Lehre annahmen, nach des Geſetzes 
Sehftaben, zum Tod verurtheilt und gerichtet.‘ 

Das Sefagte Furz zufammenfafjend ergibt ſich Folgendes: 
fabinandb reformirte feine Länder nur dann, wenn fie durch 
Lehellion fich ihrer früheren Freiheiten verluflig gemacht; er 
hat reformirend nichts Anderes und nicht mehr als alle pros 
Mantifche Fürften vor und zu feiner Zeitz er befolgte hierin nur 
ke allgemein anerkannten Grundfäge feiner Zeit, Grundſaͤtze, 
lie wir jest ald nicht richtig anerfennen, bie aber ber Ge: 
ichtſchreiber nicht nach dem gegenwärtigen Standpunkt, fon: 
ea nach den Anfichten des fechzehnten und fiebzehnten Fahr: 
kumbertö beurtheilen muß. 


—i 2 zus aa — Al} 








1) Andreas Fryzell Berättelser ne swenska historien. Stock⸗ 
kim 1833. Band VI. ©. 165. 


Achtes Hauptftüd. 


Bon der Shlaht am weiffen Berge bb 
zur Landung Guſtav Abolf’s, 
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Von der Schlacht am weiſſen Berge bis zu 
daͤniſchen Kriege. 


Stand der Frage. Achtserklaͤrung Friedrich's. Übertragung WR 
Land und Würden an Maximilian von Baiern. Geſinnungen de 
deutfchen Zürften und Staͤnde. Friedrich's auswärtige Verhaͤltxiſe 
Ausgieihungsvorfchläge- Friedrich's Partei in Deutſchland. Denb 
feld. Georg Sriedrih von Baden: Durlah, der Abminikreie 
von Halberftadt. Schlacht bei Wimpfen. Schlacht bei Hiqt 
Zürftentag zu Regensburg. Der nieberfächfiihe Kreis. Derzeit 
lungen wegen ber Begnadigung des Adminiſtrators von Halberfiiit 
Neuer Ausbruch der Feindſeligkeiten. Schlacht bei Stadt Eee 

Englands und Frankreichs veränderte Politik. England, Hella 

und Dänemark im Bunde. Das Verhoͤr Herzog Wilhelm’s WE - 
Weimar. Des Kaifers Verhandlungen mit Dänemark und bi : 
niederfächfifchen Kreife. — Brief des luͤbecker Patriciers Heincd \ 

Steinauer. 


Der Krieg zwifchen Zerdinand und Friedrich von der PR 
war durchaus Fein Religionskrieg, ſondern politifcher Ne 
tur; Sriedrich wollte Böhmen haben, Ferdinand es ihm nicht 
laffen. Nun war Friedrich befiegt, im auögebehnteften Def 
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vefiegt; denn nicht nur war ex aus Böhmen vertrieben, auch 
feine Stammlande waren verloren gegangen. Der fpanifche 
Jeldherr Spinola hatte mit einem flattlichen ‚Heer von 25,000 690 
Rann die ganze Kurpfalz befegtz nur bie Städte Lautern, gent.g 
Banheim, Heidelberg und Frankenthal hatten fich den Spas 
wiern noch nicht unterworfen. Die Unirten und die Holländer 
hatten dieſer Befekung unthätig zugefehen. Die Lebteren was 
ven unter Prinzen Heinrich Zriedrih von Naſſau bi8 Worms 
dorgerlckt, unternahmen aber nichtd gegen Spinola, und als 
es anfing, kalt zu werben, zogen fie ſich wieder zuruͤck, ohne 
bie Unirten von dieſer ruͤckgaaͤngggen Bewegung zu benachrich⸗ 
tigen‘). Zu ben materiellen Verluſten Friedrich's gefellte fich 
au ein moralifcher Nachtheil und vollendete feinen Ruin; 
Kaifer Ferdinand verhängte die Acht über den Pfalzgrafen, den 
Bürften Chriftian von Anhalt, den Markgrafen Johann Georg 
von Brandenburg und den Grafen Friedrich von Hohenlohe. 
Die Achtserfiärung felbft hatte in Wien in ber Hofburg mit 
ernſtem Gepränge ſtatt. Diefe Schritte des Kaiferd erſchreck⸗ 
ten die Union fehr; die Reichsſtaͤdte verlieflen zuerſt die Union, 
hierauf ber Landgraf Morig von Heſſen; fie fchloffen Werträge 
mit Spinola, kraft deren fie fich förmlich von der Union los⸗ 
fagten und fich verpflichteten, dem Pfalzgrafen Teinerlei Hilfe 
zu leiften. Die noch übrigen Mitglieder der Union, Würtem: 
berg, Baden, Anſpach und Pfalz-3weibrüden, verfammelten ſich 
noch einmal zu Heilbronn und loͤſten die Unton auf. Ihr 1621 
letzter Schritt war eine Bitte an den Kaifer, die Achtsvoll⸗ Mat 
fredung gegen den Pfalzgrafen nicht ind Leben treten zu laffen. 
Daß fie die Achtöbriefe in ihren Laͤndern nicht anfchlagen liefs 
fen, erfchien ihnen als großer Act des Muthes. Dies war 
das Pläglihe Ende einer Verbindung, die bei ihrem Beginn 
die kuͤhne Idee gehabt hatte, die Werhältniffe des Neiches um: 
zugeſtalten. 

Es war alſo nur eine Rechtsfrage ſchwebend, naͤmlich die 
Achtserklaͤrung gegen Friedrich. Durch dieſe war er ſeiner 
dande und Leute und Würden verluſtig, und der Kaiſer konnte 


1) Dean fagt, damals fei das Sprüchwort entflanden: er geht bavon 
se ein Hollaͤnder. 
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daruͤber verfügen. Ferdinand wollte die Oberpfalz dem Fürfken 
von Baiern, Maximilian, verleihen und die pfälzifche Km 
wuͤrde ebenfalld auf denfelben übertragen. Es waren mehren 
Gruͤnde, die ihn hiezu beftimmten: Marimilian hatte ihm ges 
holfen, die Öftreicher und die Böhmen zu unterwerfen; fir 
die Rriegöloften aber hatte Ferdinand dem Herzog bon Baiem 
Oberöftreih verpfänden müflen, durch bie Verleihung be 
Oberpfalz loͤſte Kerdinand dies ein; durch die Übertragung ber 
Kurwuͤrde auf Marimiltan blieb die Kurwuͤrde bei bem wis 
telsbachiſchen Haufe, ging aber von ber Altern Linie auf be 
jüngere, von einem proteftantifhen Haufe auf ein Tatholifceb 
über; dadurch gab ed in Zukunft flatt dreier enangelifcher Kur 
fürften nur zwei; ihr Übergewicht war gebrochen und die Be 
forgnig entfernt, einft einen proteflantifchen Kaifer auf dem 
deutfchen Throne zu fehen; endlich war durch biefen Schitt 
Baiern, man möchte fagen, unauflöslich an ſtreich gefettet 
und eine überwiegende Fatholifhe Macht in Süden Deulfds 
lands erfchaffen. 

Am deutfhen- Reich erhob ſich Leine Stimme für den mr 
gluͤcklichen Pfalzgrafen. Die Fatholifche Partei war entichieen 
gegen ihn und felbft mehrere proteftantifche Fuͤrſten wendelen 
fih von ihm ab, theild die Faiferliche Gunft wieder zu gewis 
nen, theild ſich über das Vergangene entfchuldigend, theild um 
das bisher erprobte Wohlwollen des Kaiferd auch ferner zu 
halten. Markgraf Joachim Ernft zu Brandenburg weile 
feine Devotion in Faiferlihen Kriegsdienften zeigen, Markguf 
Sigmund gab die Mansfeldifhen Dienfte auf und Markgef 
Chriftian erflärte, daß er die Manöfeldifchen Truppen me 
gezwungen burch feine Lande habe ziehen laſſen). Lande 
Morik von Hefjen fchrieb dem Landgrafen Ludwig von Heflen, 
daß er fih in den Privatflreit des Kaiferd mit dem Pfalzgrafen 
nicht einmifchen wollte?). Herzog Franz Karl zu Sachſen bat 
um Wiederaufnahme zu Paiferlihen Gnaben, indem er nu 
durch feine Jugend und die Zurcht, durch die Feinde ſein 


1) 8. k. geheimes Hauss, Hof: und Staatsarchiv 30jaͤhriger Krie 
Faſc. 14. Sept. 

2) 8. k. geheimes Haus⸗, Hof⸗ und Staatsarchiv Hjäpeiger Krie 
1621 Aug. — Dec. Faſc. 15. Das betreffende Actenſtuͤck ift im Decemberhefld 
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Güter zu verlieren, beivogen, gegen ben Kaifer die Waffen ges 
tragen babe‘). Später, ald der Krieg dur Mansfeld und 
Chriftian von Halberftabt fortgeſetzt wurde, fand dies ihr Uns 
ternehmen bei einem großen Theil der Proteflanten Feinen Ans 
Mang. Als der Adminiftrator von Halberſtadt die Lande des 
gandgrafen Ludwig von Heffen anzufallen begaun, bat biefer 
den Kaifer um Schuß?), und ald die Dränger ded Markgrafen 
entfernt waren, caflirte der Kaifer zu Gunften des Landgrafen 
den Revers, ben diefer dem geächteten Pfalzgrafen und Mans⸗ 
feld hatte auöftellen müffen’). Die fchwäbifche Ritterſchaft 
bat den Kaifer durch fiarfe Mandate, die Kreife aufzufodern 
zur Leiſtung ihrer Pflicht und Abftelung ihrer Iandeöverberbs 
lichen Neutralität‘). NRitterfchaft und Adel von Hefien flanden 
dergeftalt für den Kaifer, daß fie zu einem aufferorbenttihen 
Schritt gegen ihren Gebieter, den Landgrafen Morig, bereit 

waren, als fie merkten, daß er fich feindlich gegen den Kaifer 
fielen wolle. Kurfürft Marimilian von Baiern berichtete dem 
Kaifer: „Ritterſchaft und Adel in Heflen bezeugen gute Devo⸗ 
„tion gegen Se. Majeftät, und wollen, daß Landgraf Morig 
„feines bekannten übelaffectionirten Gemuͤths halber nicht 
„mehr zur Regierung des Fuͤrſtenthums gelaflen, fondern 
„das Negiment feinem Sohn Wilhelm übergeben werbe.” 
Dies auf glimpflide Weife zu erlangen, meinte NRitterfchaft 
und Adel, man müfje den Landgrafen Morik hiezu durch den 
Kurfücften von Sachſen bewegen laffen?). Der Kaifer gab 
biefem Antrag Feine Folge, aber die Spannung zwifchen der 
heſſiſchen NRitterfchaft und dem Landgrafen Moritz trat deutlich 
hervor, ald im Laufe der Kriegsereigniffe Tilly in das heffifche 
Gebiet einrüdte. Die Nitterfchaft zeigte. fich der Eaiferlichen 
Angelegenheit geneigt, worüber Landgraf Moritz vergeflalt 
zurnte, daß er fich aufferte, er werde fie firafen, ſobald Tilly 


1) KR. E. geheimes Haus⸗, Hofs und Staatsarchiv Rjaͤhriger Krieg 
Faſc. 22. — 1623 Dec. 


23) Ebendaſ. Faſc 14. Dec. 
3) Ebendaf. Faſc. 15.— 1621 Dec. 
4) Ebendaf. Faſc. 19.— 1622 Sept. 
3) Ebendaſ. Faſc. 17.— 1622 März. 
Mailath Geld. v. Sſtreich. II. 6 
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abgezogen‘). Died wurde bem Kaifer binterbracht; Ferinar® 
erließ deshalb ein Abmahnungöfcgreiben an den Sandgrars® 
Mori, in welchem er ausdruͤcklich erklärt, ex, der Kala, 
werde die Ritterfchaft fchüken?). 

Der Kurfürft von Sachfen, der mächtigfle unter den dar 
ſchen Fürften, batte ſich des Pfalzgrafen nicht angenommen, 
hatte ſich gegen ihn erklärt, ald Jener im Glüͤck, als er im 
Beſitz Boͤhmens war; wie hätte er jebt feine Gefinnung & 
dern und dem Unglüdlichen beiftehen follen? Politifche, lb 
giöfe und geheime Gründe fprachen dagegen. Dafür, def 
ſich der Kurfinft von Sachſen gegen Friedrich erflärt hatt, 
war ihm die Laufig zu Theil geworden; fih für den Pal 
grafen erklaͤrend, hätte er fi in Gefahr gefeht, biefe wider _ 
berausgeben zu möüffen. Der Kurfürft war ein ſtrenger Aue 
raner und Friedrich ein Calviniſt, und biefe beiden Gonfeffionuen 
ftanden fich fchroffer gegenüber als felbft den Katholiken. Cu⸗ 
lich wirkten zwei Männer auf den Kurfürften perfönlich ein, 
um ihn bei feiner Neigung zum Paiferlichen ‚Hof zu erhal. 
Diefe waren der Hofprediger Hoe und der Rath Schönes 
Der erfte war ein geborner Öftreicher, war als evangeliide 
Prediger zu Hermals vertrieben worden, batte aber bennod in 
Schrift und Wort einen gewiffen Glimpf gegen Öflreih ke 
obachtet; nun war cr auch durch ein materielled Intereſſe a 
Oſtreich gebunden; er hatte, ohne Vorwiſſen des Kurfürken, 
vom Faiferlichen Hofe 12,000 Gulden, und Rath Sdhoͤnben 
6000 Gulden erhalten?). 


1) 8. d. gebeimes Haus-, Hof: und Staatsarchiv Faſc. 15, — IM 
November. 

Mr Ekendaf. März. 

IK. k. gebeimes Haus-, Hof: und Staatsarchiv IMjähriger Krk 
Faſc. 19.— 1622 Zul. Der Bergung ift folgender: Marimilien iR 
Baiern erbält cin anonnmes Schreiden, werin ihm angezeigt wird, Wi 
He 12,00 Fl., Schoͤnderg 6000 Fl. vom kaiſtrlichen Hof, ohne Bo 
wiſſen des Kurfuͤrſten von Sachſen, erkaiten babe. Maximilian [iR 
das Schreiben dem Kaifer, der Kaiſer Tender es dem Fürften Free 
demals Gouverneur von Boͤhmen, nah Praa, mit bem Zuſatz, diel 
koͤrne nur durch cin Individuum aus der Kanzlei bes Fuͤrſten race 
geworden fein; der Fuͤrſt ſole alle darauf Acht haben unb unter bw 
Sand ferien. 
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Kurbrandenburg und Pommern waren ebenfalld dem 
Kaiſer mebr geneigt ald dem Pfalzgrafen; diefer hatte alfo im 
Deutſchland wenig zu erwarten. Wie ſtand ed nun mit Fried⸗ 
rich's Verhaͤltniß mit dem Auslande? Drei audwärtige Mons 
schen verwendeten ſich für Friedrich; ed waren die Könige 
von Dänemark, England und Spanien; ber König von Dis 
remark that ed als proteflantifcher Fürft, Jakob von England 
als Schwoiegervater Friedrich's, Spanien endlich wegen ber 
Verhaͤltniſſe, in denen ed damals zu England fand. Philipp’s 
Schweſter, die fpanifche Infantin Maria, follte nämlich Jakob's 
Sohn, den englifhen Zhronerben Karl, heirathen. Diefe Vers 
wenbung ded Fatholifchen fpanifchen Hofes für dad Haupt der 
Saloiniften in Deutfchland, iſt wol der offenfle Beweis, daß 
Kerdinand’s und Friedrich's Zerwürfnig damals nicht aus bem 
seligtöfen,, fondern aus dem politifchen Geſichtspunct aufgefafft 
wurde. Spaniend Vermittelung, mit jener Englands vereint, 
führte Lange und weitfchweifige Verhandlungen herbei, in Folge 
derer der Kaifer endlich feine Zuflimmung gab, daß in Brüfs 
fel, unter dem Vorſitze der Infantin Klara Eugenia, welche 
die Niederlande verwaltete, eine Friedens⸗ oder Vergleichs⸗Ver⸗ 
handlung flatthaben fol. Rom taiferlihen Hofe wurde 
Straf Schwarzenberg nach Brüffel und London gefchidt') zur 
Einleitung ber Friedendverhanblungen; aber der Congreß zu 
Brüffel Fam nie zu Stande; die Verhandlungen jedoch währs 

ten eine geraume Zeit fort, felbft ald der Krieg in Deutfchland 
fon wieder wuͤthete. Es kamen mancherlei Ausgleichungs⸗ 
vorfchläge an den Zag. So follte Friedrich allein für feine 
Perfon entfagen, fein Sohn in Wien oder München Eatholifch 
erzogen werden, eine Zochter des Kaiferd, oder eine Nichte des 
Kurfürften heirathen und dem Kaifer Abbitte leiſten. Es folte 
für Friedrich eine achte Kurwuͤrde errichtet werden, und mas 
dergleichen mehr. Es ftellte ſich aber heraus, dag zu viel In⸗ 
terefien bei diefen Verhandlungen mit ind Spiel gezogen wurs 
den, ald daß die Audgleihung durch Vermittler hätte herbei: 
geführt werben koͤnnen; deshalb gab Frankreich dem Pfalzgrafen 


1) K. k. geheimes Hause, Hof⸗ und Staatsarchiv IOjähriger Krieg 
Faſc. 16. — 1622 Febr. 
6* 
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den Rath, fich unmittelbar mit dem Kurfuͤrſten von Baiem 
auszuföhnen. Died wünfchte Martmilian auch; denn nur be 
durch konnte er fih vollkommen fichern. Sein geheimer ln: 
terhändfer zu London, ber Kapuziner Franzesko delle Rotta, 
ftellte in gleichem Sinne dem Pfalzgrafen vor, es fei weit ch⸗ 
renooller, fi mit einem Verwandten zu vergleichen, als elend 
von fremder Gnade zu leben; Vermittler erfchweren nur den 
Vergleich; denn fie verfolgen Nebenzwede, Baiern aber wil 
fi ausfähnen, der Papſt wuͤnſcht es auch, der Kaifer wird 
einwillign und Spanien muß einwilligen. Sollte der Pfalz 
graf fich nicht vergleichen, fo werbe ein blutiger, längerer und 
ſchwererer Krieg entfliehen ald bisher gewefen; dies werbe ben 
Pfalzgrafen verhafft machen, aber keinen Wortheil bringen; der 
Pfalzgraf möge daher das Sichere dem Unfichern vorziehen 
Died Ales war fehr richtig und ſchien auch dem Dfalzgrafen 
einzuleuchten; aber dennoch Fam ed zu keinem Refultat, bean 
einerfeitd forderte Friedrich feine Herftellung ohne allen Veluf, 
und anbererfeitö wollte man ihn für feine Perfon zu völlige 
Entfagung zwingen‘). Während bdiefer langen Werhandlumg 
war der Krieg in Deutichland wieber auögebrochen. Dei 
Abenteurer entzündeten den Krieg aufs Neue, der num vice 
Jahre fortdauern follte?). 

Hier ift der Drt, die Partei ind Auge zu faffen, De 
Pfalzgraf Friedrich noch in Deutfchland hatte. Sie wurde 
aus dreierlei Beftandtheilen gebildet, zuerft aus jenen Protes 
flanten, die aus. Öftreih und Böhmen, theil aus yolitifcen 
theild aus veligiöfen Urfachen flüchtig oder gezwungen ausge 


I) Raumer Gefhicdhtevon Europa ſeit dem Ende des 15. Zahrhumbertd 
3. Bd. ©. 137-438. Daß der Sohn des Pfalzgrafen in Wien kath 
liſch erzogen werden follte, war von England vorgefchlagen. 8. k. 
heimes Hauss, Hof: und Staatsarchiv HWjähriger Krieg Faſc. 19,—16% 
Dee. In Raumer, am erwähnten Ort, ift das Wort ‚‚Eatholifcg” h 
der Stelle: „in Wien oder München erzogen werben” ausgeblieben. 

2) Schiller fagt: „Deutſchlands Freiheit, aufgegeben von mächtige 
Ständen, auf welche doch alle Wohlthat zurüdfloß, wurbe von ein 
Keinen Anzahl Prinzen vertheidigt, für welche fic kaum einen Werth b 
ſaß.“ — Dies Elingt fchön, ift aber nicht wahr. Mansfeld und Chriſtie 
der jüngere fümmerten fi) fehe wenig um bie beutfche Freiheit, fie w 
zen Räuber im greßen Styl, fonft nichts. 
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wandert waren; dann aus Fürften, die dem Kaifer und dem 
Katholiciſmus abhold, dem Pfalzgrafen und ihrer Confeffion 
zugethan waren, aber nicht den Muth hatten, oder. fo viel 
Augheit befaßen, der Übermacht des Kaifers nicht mit gewaffs 
‚mier Macht entgegen zu treten; endlich aus drei Männern: 
Randfelb, dem Adminiftrator von Halberfladt, und dem Lands 
‚gafen von Baden, die dad Schwert züdten. Ä 
Die Audgewanderten wählten die Hanfefläbte, und unter 
diefen wieder Hamburg zu ihrem SHauptlager, fchrieben gegen 
den Kaifer und warteten auf günftige Gelegenheit, ihren Arm 
gegen biefen zur Erkaͤmpfung ihrer frühen Stellung gebrauchen 
zu Können. Es wurden Ludwig Camerarius und Foppius ald 
Berfaffer und Werbreiter von Schmähfchriften befonderd be: 
zeichnet; deshalb raͤth der Reichöhofrath dem Kaifer, die Städte 
Hamburg, Lübel und Bremen zu mahnen, daß fie gegen Au: 
ten und Druder infamirender Schriften inquiriren follen. Ca⸗ 
mearius fol durch eine vertraute Perfon, welcher deshalb ein 
Patent an die Stadt Hamburg auszufertigen, aufgehoben wer: 
den, Luͤbeck aber foll den Koppius, der ald Gefchäftäträger einer 
fremden Macht auftrat, aus der Stabt entfernen. Die Faifer: 
lihe Regierung war auf dergleichen Ausgewanderte fehr auf: 
meffam, und ließ fie aufheben, wo fie ed vermochte. So 
wurde Müller, Bruder des pfälzifchen Vice⸗Kanzlers in Boͤh⸗ 
men, bei Ungriſch-Brod durch Mar Liechtenflein gefangen. Er 
ſagte aus, daß der Zürft von Jaͤgerndorf, mit Bewilligung der 
Stände, in Schlefien einrüden folle, ebenfo Bethlen Gabor, 
nachdem er fich bei Ungriſch-Brod mit 12,000 Tuͤrken und 24,000 
Zataren vereinigt haben werde). Aus Hamburg berichtete 
der Eaiferliche Emiſſaͤr, Moscatta, dem Fürften Liechtenftein 
neh Prag, daß Mandfeld, der vormalige VicesKanzler, Peter 
Müller, und noch einige böhmifche Flüchtlinge, dem Kaifer an 
die Perfon wollen, und den Plan haben, Liechtenftein und Wal: 
enftein auf der Jagd oder fonft wo aufzuheben und zu Mans⸗ 
fd zu erpebiren. Der Berichterflatter bezeichnet Mitfchuldige; 
- nennt Peter Müller’d Bruder, der zu Prag wohnt und fi) 


1) K. €. geheimes Haus, Hof⸗ und Staatsarchiv Faſc. 19. — 1621 
vember. 
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katholiſch fleüt, einen Capitaͤn Groth und den gewefenen Burg: 
grafen Berka; zugleich foricht Moscatta die Hoffnung aus, die 
Original: Schriften dieſes Anfchlaged zu befommen. So eptra: 
vagant diefe Angaben, fowol Hans Muͤllet's als Moscatta’s, 
waren, wurben fie doch vom kaiſerlichen Hofe geglaubt. Müller 
wurde zu Prag beobachtet, die Einfangung der Rebellen vers 
orbnet, die fich nach Böhmen wieder eingefchlichen, ein Patent 
außgefertigt auf eine unbenannte Perfon, die in Hamburg die 
Verbrecher fangen fol, und ein Schreiben an die Stadt Ham⸗ 
burg verfafft, hiebei Affiftenz zu leiſten). Bedeutender, ges 
fährlicher für den Kaifer war, was bie Fütften, geheime An⸗ 
haͤnger des Pfalzgrafen, unternahmen. Solcher Fürften gab es 
zwei; ed war Landgraf Morig von Heflen und der Fuͤrſt von 
Bürtemberg. Beide bemühten fich, ihre Gefinnungen zu ver- 
bergen, aber wie der Krieg audbrach, fuchten fie. dem Kaifer 
auf alle Weiſe zu fchaden. So fperrte Landgraf Mori’ von 
Heflen den Kaiferlichen Lebensmittel ab und geftattete unter 
der Hand Werbungen für Manöfeld?). Auch fuchte er eine 
Verſammlung der erbverbrüberten evangeliſchen Fürften, mit 
Ausfchluß des Landgrafen Ludwig von Heflen, nah Mühlhaufen 
oder Erfurt zumege zu bringen”). Ja ber Kurfürft von 
Mainz berichtete dem Kaifer: Landgraf Moris habe feinen 
Sohn Wilhelm ſchwoͤren laffen, dag er ihm in allen väterlichen 
Geboten gehorfamen werde, ob fie ihm gleich wider Gott und 
den Kaifer gerichtet zu fein beblinfen würben*). Wenn auch biefe 
letztere Angabe den ‚Charakter der Übertreibung an fich trägt, und 
beshalb mir nicht glaubwürdig erfcheint, fo waren boch die ers 
- weißlichen Schritte des Landgrafen Moris von der Art, daß 
fie großen Verdacht erregen muflten. Der Kalfer verlangte 
alfo, der Landgraf möge liguiſtiſche Beſatzung in die Stäbte 
Kaffel und Ziegenhain aufnehmen. Hieruͤber entfpann ſich eine 


1) K. k. geheimes Haus⸗, Hof: und Staatsarchiv Miähriger Krieg 
Kafc. 22. Oct. Es laͤſſt fi nicht ausmitteln, vb die unbenannte Perfon 
nad; Hamburg gereift, oder ob das Schreiben an die Stabt abgeſandt 
worden. 

2) Ebendaf. 1623 Oct. . 

3) Ebendaſ. Zafc. 24. — 1624 Sept. 

4) Ebendaf. Faſc. 25. — 1625 März. 
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endloſe Werbandlung, während welcher ber Landgraf zulegt 
fin Furſtenwort verbürgte, daß er aus feinen Zeflungen bem 
Kaifer, dem Reich und Kurfürften und Ständen feinen Scha⸗ 
den zufügen, noch zu ſolchem Ende fremdes‘ Kriegsvolk hinein 
führen, fonbern zu des Kaiſers Devotion beſtaͤndig erhalten, 
und fich alfo, wie ed einem Reichöfürften gebührt, wie er es 
höher gethan, alfo auch ind Künftige verhalten wolle‘). Der 
Herzog von Würtemberg geftattete, ebenfo wie Morig von 
Heften, beim Ausbruch des Krieges dem Mansfelder Krieges 
werbung und trachtete den Kaiſerlichen unter der Hand entge⸗ 
gen zu ſein. Er ſchrieb ferner einen ſchwaͤbiſchen — aus 
und ruͤſtete ſich zum Krieg. Er ſuchte aber feine Schritte beim 
Kaifer durch die Angabe zu rechtfertigen, daß er nur armirt 
babe, ald Manöfeld fchon feine Grenzen berührte, daß er den 
Kreistag in Schwaben nur audgefchrieben, um feine Zreue zu 
dem Kaifer zu bezeugen, und nicht die Abficht habe, „fich mit 
Anderer Händel unnothwendig zu beladen‘). 

Den Kurfürften von Baiern täufchte der Herzog von 
Wuͤrtemberg nicht; Marimilian warnte den Kaifer nachdruͤcklich 
vor feinem zweideutigen Benehmen’). Der Eaiferliche Gefchäfts: 
träger aber am würtembergifchen Hofe, Graf Georg Iohann von 
Zolleen, wurde vollfommen irrgeführt. Er fchildert den Herzog 
von Würtemberg als einen Zürften, „der ed in Wahrheit aufs 
„recht, treulich und gut vermeine”, fpäter nennt er ihn: „aufs 
„richtig, getreu, der eine befondere Begier und Luft gezeigt 
„babe, ſich in kaiſerlichen wirklichen Kriegsdienſten ald General 
„ver Cavalerie brauchen zu laſſen“). Der Graf von Zollern 
fheint überhaupt gutmuͤthig und für einen Diplomaten viel 
zu naiv leichtgläubig gewefen zu fein. Seine Miffion lautete 


1) Sm k. k. Hauss, Hof⸗ und Staatsarchiv befinden fich wegen 
Kaffe und Biegenhain eine Menge Acten. Die im Tert ausführlich bes 
rührte Erklaͤrung des Landgrafen Morig befindet fich ebendafelbft 30jaͤh⸗ 
riger Krieg Fafc. 26. — 1625 Jun. 

2) Dies ergiot fi) aus der Antwort des Kaifers an den Herzog 
im 2. & geheimen Haus, Hof» und Staatsarchiy 30jaͤhriger Krieg 
Faſc. 17.— 1622 März. 

3) Ebenbaf. 

4) Ebendaf. 
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nicht nur auf ben Herzog von Würtemberg, ſondern auch auf 
den Markgrafen von Baden, welcher gewaltig rüflete. De 
Markgraf hatte ſchon einmal dem Kaifer gefchrieben, daß er 
Truppen zu feiner eigenen Sicherheit werben muͤſſe!). De 
Graf von Zollern berichtete ebenfalls, „Daß ber Markgraf dem 
Kaifer aufferordentlih treu und ergeben fei, und nur aus 
Mistrauen gegen Spanien rüfle”;?) und dies fchrieb Zollern 
kurze Zeit bevor der Markgraf die Zeindfeligfeiten eröffnete; ja, 
ſelbſt als dies gefchehen war, konnte er ſich noch nicht übers 
zeugen, daß ihn der Markgraf getäufcht habe; er behaup⸗ 
tete, Badend Abfall fei nicht von vorn herein befchloffen 
gewefen, fondern Folge eined Gefpräch&, welches der Markgraf 
mit dem Pfalzgrafen gehabt’). 

Der Kurfürft von Baiern aber, beffer unterrichtet did 
Zolern, fehrieb an den Kaifer: der Markgraf habe dem Man 
feld verfprochen, wenn er bei ihm halten und nicht wieber zum 
Haufe Öftreich treten wide, ihn bei der Landvogtei Hagenau 
zu manuteniren, bei der Belagerung und Einnahme der Steht 
Udenheim ihm zu helfen, und eine feiner Töchter zur Ehe zu 
geben. Aber die geheimen Feinde bed Kaiſers hätten bems 
felben nicht gefchadet; denn fie bedurften eine Stüge von Auf 
fen, um ihre Meinen Kniffe ungeflraft oder verdeckt üben zu 
können. Der Krieg entbrannte aufs Neue durch Mansfel, 
den Markgrafen Georg Friedrih von BadensDurlach und ber 
Adminiftrator von Halberftadtz fie waren ed, die für die Sache 
Friedrich's dad Schwert zogen. Graf Ernſt von Mansfch, 
unehelicher, nachher Iegitimirter Sohn des Peter Ernſt von 
Mansfeld, batte früher in Ungern und den Niederlanden bem 
Haufe Habsburg gedient, weil er ſich aber, mit Recht ode 
Unrecht — es laͤſſt fich nicht ausmitteln — zuruͤckgeſetzt und 
nicht richtig bezablt glaubte, war er in die Dienſte der Union 
screen, und daſeibſt reformirt geworden. Auf Empfehlung 
der Unten batte ibn der Herzog von Savoyen in Dienſte ge 
zenmen und gegen Spanien verwendet; als Friedrich ben 


IE: sims Ders. Bf. uns Stactsarchis Mjäfriger Krieg 
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boͤhmiſchen Thron beflieg, fandte ihn der Herzog von Savoyen 
wieder zuräd, dem Pfahgrafen zu Hülfe. Mansfeld übernahm 
den Befehl Über 4000 Krieger und Iagerte in Pilfen, nachdem 
er es mit Sturm genommen hatte. Bald war er in bie. 
Uneinigeiten mitverwidelt, die an Friedrichs Hofe, in Fried⸗ 
nh’S Deere flatthatten. Als Marimilion von Baiern nad) 
Böhmen — berief Friedrich den Mansfeld eilig nad 
aber frug erft, ob er in Friedrich's Heer feinen 
Rang als Bebmarfihan werbe behaupten koͤnnen? Während 
dieſes Hin⸗ und Herfendens ging die Schlaht am weiflen 
Berge verloren. Nun verließ Mansfeld Böhmen und eilte mit 
dem beften Theil feined Heered nach Deutfchlanb zurüd, warb 
daſelbſt neue Truppen und trat nun offen als Friedrich's Feld⸗ 
herr in den Kampf. 

Er war klein, blond, durch eine Haſenſcharte entſtellt, 
aber kriegskundig, ein guter Feldherr, vol unerwarteter Huͤlfs⸗ 
mittel, kein Unrecht ſcheuend; ſeine Krieger war eine zuchtloſe 
Schaar, die Greuel veruͤbte, welche man nicht ohne Schaudern 
leſen Tann'). 

Der Reiz, als kriegeriſches Oberhaupt aufzutreten, war 
damals ſo maͤchtig, daß der Markgraf von Baden⸗Durlach, 
Georg Friedrich, ehemaliges Mitglied der Union, die Regierung 
ſeinem Sohn uͤbergab, um an der Spitze eines anſehnlichen, 
im eigenen Lande geworbenen und ausgeruͤſteten Heeres, ein 
Freibeuterleben zu fuͤhren. Er war weder als Feldherr, noch 
durch Geiſteskraͤfte ausgezeichnet; aber die Seinen liebten ihn. 
Auch er zog das Schwert für Friedrich's Sohn. 

Chriſtian der jüngere von Braunfchweig, in der Gefchichte 
allgemein als Adminiſtrator von Halberflabt befannt, war als 
fechzehnjähriger Juͤngling von dem proteflantifchen Domkapitel 
in Halberfiabt zum Bifchof gewählt, und vereinigte noch meh⸗ 
rere geiftliche Pfruͤnden in feiner Perfon, obgleich er nicht die 
geringſte Spur eined geiftlihden Gemüths verrietb. Ein roher 
Wuͤſtling, zu jeder Schandthat bereit und mit dem Vollbrach⸗ 


I) Siehe hierüber des Mansfelder NRitterthaten, Geite 118. Sn: 
terefiant ift Mansfeld's Apologie, die er felbft gefchrieben, in Zufammen- 
flellung mit dem gründlichen Bericht ber Mansfelder Ritterthaten. Gr» 
flere batirt 1622, Iegtere 1623. 


HM 
HH 


90 Hauptſtuͤck 8. Capitel 45. 


ten prahlend. Cr hielt eigene Brandmeiſter, die das Benin 
legen foflematifch betrieben. Ohne Feldherrntalent war es yes - 
fönlich tapfer. Seine Truppen, nach ihres Herrn Beifpiel, bie 
Mansfeldifchen in Wildheit überbietend, wie die Hyaͤne bw 
Ziger. Cr fafite eine heftige Leidenfchaft für die vertrichene. 
Kurfuͤrſtin Elifabeth, fledite ihren Handſchuh auf den Huth 
fhwur, den Handſchuh nicht eher abzulegen, bis er fie f 
den Thron zuruͤckgefuͤhrt. „Gottes Freund, der Pfoffen Kuh! 
ift die Infchrift der Xhaler, die er aus dem geraubten Sie 
chenfilber prägen ließ"). „Fuͤr Gott und Sie” fand auf ph 
nen Fahnen. Ein Gleichzeitiger bemerkt hierüber: „Diele 
Denfchen, denen die gebenebeite Jungfrau Maria ein Dow 
im Aug, und fie berfelben Namen und Bildniß in Ten 
Fahne, Kirche oder Zimmer leiden mögen, nehmen fi ken 
Gewiſſen, einen flerblihen Mabenfad Gott dem Allmaͤchtigen 
in ihren Unternehmungen al pari und an bie Seite zu ſetzen“ 
Der Beiname, der tolle Herzog, und die Gage, bie vr 
Mund zu Mund ging und geglaubt wurde, daß er zur Unter 
haltung und um die Güte von Gewehren zu erproben, Bis 
gelveder von ben Dächern fchiefie, beweifen hinlänglich, wie 
Chriſtian gehauft haben muß. Was muflte er gethan haben, 
daß eine foldhe Sage erfunden und geglaubt werben Eonaiel 
und leider muß man binzufegen: es ift noch eine Brage, 
fie erfunden ober nicht wirkliche Thatſache il. Nach bi 
Schlacht am weifen Berge hatte nur Mandfeld das Schwek 
in der Hand. Er wuſſte nicht, wohin mit feinen Schaaren wub 
bot feine Zapferkeit feil. Es find Spuren da, daß er mit de 
venetianifchen Republik umterhandelte; er wollte ihr 8000 Mann 
Fußvolk und 2000 Reiter ftellen. Zugleich aber fuchte er mit 
den Kaiferlihen Verbindungen anzuknuͤpfen und ebenfo mit 
Spanien. Seine Sorberungen aber waren ungeheuer; er ver 




















I) Ein Anhänger des Kaiſers, der fi) Wilhelm Dietrich Kotz ww 
terſchreibt, aber, wie cr felbft fagt, nicht fo Heifft, gibt dem Faiferkidim 
Hof ausführlichen Bericht über die damalige Lage ber Dinge und — 
den Adminiſtrator von Halberſtadt auf folgende Weile. Er bat weber 
scientiam in militaribus, noch virtutem bellicam, noch Suctoritatem, 
noch felicitatem, fondern er exercirt in omnibus actis temeritatem uw 
impietatem, 
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langte Generalpardon; Erhebung zum Füuͤrſten; faft eine halbe 
Festte von Indiins baarem Golde; die Landvogtei Hagenau erb⸗ 
Rd; daB er Keinem weber in: noch aufferhalb des Krieged ums 
teworfen fein ſoll ald der Infantin und dem Marchefe Spinola, 
ud daß er feinen Sie nach diefen Beiden haben foll; daß er 
Gineral tiber 41,000 Mann bleibe. Der Berichterftatter fügt 
Neu: „wenn man auch diefes Alles bewillige, fo werden ihm 
Ve Geinigen nicht folgen oder traum”). So ausſchweifende 
Serberungen bewiefen hinlängli, daß ed Mansfelb mit der 
Niederiegung der Waffen nicht Ernft fei, fondern dag er nur 
deit gewinnen wolle. Man muffte auf einen neuen Aus⸗ 
beuch bed Krieges gefafft fein, und er ließ nicht lang auf ſich 
wirten. 


As der Markgraf von Baben fich gehörig geruͤſtet glaubte, 
brach er gegen die Katferlichen los. Es flanden alfo in diefem 
Augenblicke auf der einen Seite der Kaiſer und die Liga, auf 
der andern Mansfeld, der Markgraf von Baden und ber 
Ümtniftrator von Halberfladt. Won diefen drei Abenteurern 
hatte Mansfeld nichts als fein Schwert, ber Markgraf von 
Baden blos das Geld, was er für den erſten Anfall mitnahm, 
aber Chriftian von Halberſtadt blieb im Beſitz feiner geiftlichen 
Pfründen und benußte ihren Ertrag zur Fortſetzung des Krieges”). 
Allein Died genügte nicht, um in die Länge triegerifchen Auf: 
wand zu beftreiten. Wovon follten alfo fie und ihre Scharen 
ben? Sie ftellten den Grundfaß auf: der Krieg muß den 
Krieg ernähren. Sie gaben dad Signal zu einer Art Krieg: 
führung, die den Wohlftand Deutfchlands und feine Eultur 
auf lange Zeit vernichtete?). Als diefe drei Kriegshaͤupter ſich 


1) 8. 2. gebeimes Haus-, Hof: und Staatsarchiv 30jaͤhriger Krieg 
Faſc. 17. — 1622 April. 

2) Schiller fagt mit Unrecht, daß Ehriftian nur ben Bandſchuh der 
Rırfürftin auf den Hut und zehn Thaler in der Zafche gehabt, als er 
en Krieg begann. So etwas Fingt recht huͤbſch, ift aber nicht wahr, 
md einer Tönen Phrafe wegen foll ber Gefchichtfchreiber nicht die Wahr: 
eit entftellen. 

3) Wer Mansfeld's Grundfäge näher kennen lernen will, Eann fie in 
ee Apologie lefen, die er felbft in die Welt geſchickt, fie Heifft: Relation 
erer Geſchichten ritterliche Tchaten und Kriegshandlung fo Herr Ernft 
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fir den Pfalzgrafen erkiärten, faffte der unglüdliche Fuͤrſt 
Hoffnungen; er verließ feinen Zufluchtsort, ben ans, mb 
begab fich in Mansfeld's Lager. Dieſer traf mit Tilly uf 
men und warf ihn in einem fcharfen Gefecht bei — we: 
ruͤck, aber die frohen Hoffnungen, zu denen diefe erften gi: 
lichen Schritte den Pfalzgrafen berechtigten, wurben auf ee : 
andere Art durch zwei Siege Tilly's nur zu bald zerfiört. Des - 
liguiſtiſche Feldherr Tilly griff ben Markgrafen von Baden «u 
und vernichtete deſſen Heer in der Schlacht bei Wimpfen. De: 
1622 Kampf felbft begann fruͤh Morgens mit einem heftigen Au 
Mal geriefeuer, wobei die badenſche Infanterie, trotz ihres iͤberlegenn 
Geſchuͤtzes, bedeutenden Nachtheil erlitt. Unmittelber dau 
fanden heftige Gavaleriegefechte flatt, welche mehrere Stuucn 
währten, denen dann einige Infanterieregimentersängriffe bei 
Tilly'ſchen Armee auf das badifche Fußvolk folgten. Dech von. 
allen diefen Unternehmungen führte Peine einzige zu einem Sie - 
fultat. Die große Hitze während ber Mittagsflunden make. 
darauf eine Ruhe von mehreren Stunden noͤthig, weiche beim 
Theilen, deren Feine gern den Vortheilen einer guten Gtelliumg . 
entfagen wollte, ganz willkommen gewefen zu fein fcheint. Im 
2 Uhr begann die badifche Artillerie aufs Neue ihr Feuer, mb 
bald darauf rückten au8 der Wagenburg mehrere Faͤhnlein Ge . 
valerie gegen die verbündeten Truppen vor. Doch ihr Angill- 
ward nicht allein abgefchlagen, fie wurden fogar fo lebhaft ven 
ihren Gegnern verfolgt, daß das Gepäd der Babenfchen ange - 
fangen haben foll nach Heilbronn zu retiriren. Nun ruͤckte Xi - 
mit ſechs Regimentern Fußvolk und achtzig Fähnlein zum Im . 
geiff felbft vor, fprengte die Infanterie des vechten babenfühen | 
Blügeld und ſchlug die ihr links ſtehende Cavalerie gleichſalb 
in die Flucht. Zugleich wandte er fich zum Sturme gegen be 
Wagenburg felbft. Died wartete jedoch der Markgraf nicht ab, 
fondern rüdte den Keinden, feine Wagenburg verlaffend, kuͤhn 
entgegen. Der erfle Angriff Tilly's scheint nicht glücklich gewer 
































Graf zu Mansfeld u. f. mw. in feinen hohen tragenden Kriegsämtern ven 
richtet und mit feinem unterhabenden Kriegsvolk ind Werk gefegt. 1028 
4. Die Fatholifche Partei hat durch die Acta Mansfeldiana, gründlichen 
Bericht von des Mansfeld's Nitterthaten ꝛc. 1623, 4. fcharf, aber wahr 
geantwortet. 
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kn zu fein. Deſto mehr glüdte der zweite, bei bem zugleich 
Gerbova aus feiner verbediten Stellung vorbrach, die badenfche 
Reiterei in Unordnung brachte und in bie Flucht jagte. Um 
Io muthiger aber hielten fih Fußvolk und Artillerie. Im forts 
wrsten Angriff gegen die Wagenburg gingen nad) und nad 
ii Regimenter zu Grunde. Ein neapolitanifches Regiment 
bicht endlich ein und dringt mit Erfolg in die Wagenburg, 
mchdem ed fich zuvor des Geſchuͤtzes bemaͤchtigt. Doch mit 
heriſcher Entichloffenheit feßten die Badener den Kampf bis 
"ht Uhr Abends fort. Als fhon dad Heer in die Flucht ges 
Ihlagen, retteten 300 ypforzheimer Bürger, durch ihre treue 
Hingebung, den Fürften. Unter ihre Bürgermeifterd Berthold 
Deimling’s Anfuͤhrung fochten fie bis auch der Lebte gefallen — 
ber ihr Fuͤrſt, dem fie ihr Leben gewidmet, warb durch Diefe 
Singebung, welche gewiljermaßen da8 Andenken an Thermo⸗ 
yolä erneuert, gerettet. 5000 Todte bedediten das Schlachts 
fd, die 'gefammte Artillerie der Badener, 800 Gefangene, 
7 Fahnen, 10 Gornetö, die Leibfahne des Markgrafen, und 
die Kaffe fielen in des Sieger Hände'). 

Bon impfen wandte fih Zilly gegen ben Herzog Chriftian 
von Halberſtadt. Diefer hatte ein Heer von 7000 Reitern 
und 12,000 Mann Fußvolk und war auf dem Marfch, um 
fih mit Mandfeld zu vereinigen. Zilly hatte den fpanifchen Ges 
neral Corbova an fich gezogen und war dem Abminiftrator 
überlegen. Chriftian hätte ſich der Schlacht entziehen können, 
aber mehr ritterlih ald Elug griff er Tilly bei Höchft an und 
wurde vollftändig gefchlagen?),, Müggenthal, ein Eaiferlicher 
oder liguiflifcher Givilbeamter bei Tilly's Heere, erflattete als 
Augenzeuge dem Kaifer Bericht über die Schladt. Im We⸗ Zunius 
fentlihen enthält er Folgendes: Tilly ging über die Nidda, und 1622. 


1) Die Gefchichtichreiber jener Zeit gedenken diefer heidenmüthigen 
Yufopferung nicht; fie hat ſich nur im Gedaͤchtniß des badifchen Volkes 
thalten; Markgraf Friedrich) hat das Andenken an dieſelbe würdig crs 
wert. — Die Beichreibung der Schlacht ift beinahe wörtlih, nur vers 
ürzt, aus dem Handbuh für Dfficiere 1. Bd. Gefchichte des Kriegs⸗ 
efens 4. Abth. 

2) Der Zag ber Schlacht bei Hoͤchſt wird verfchieden angegeben. 
inige nehmen den 6., Andere den 9. uni an. 
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fand den Feind in Schlachtorbnung Tilly nahm zuerſt 
Schloß Ridelsheim, dann erſtuͤrmte er, in dreiſtuͤndigem 
fechte, eine Schanze, die mit 1000 Musquetiren befekt ı 
bieburch erzwang er fi) den Durdgang oder Paß, — 
feheint alfo die Schanze ein Defüde gebedit zu haben. — $ 
auf begann eine Kanonabe zwifchen den Armeen, ber Abm 
firator hatte nur drei Kanonen; die eine zerfprang, bei der 
dern brach bad Rad; es blieb fomit nur eine Kanone in 2 
tigkeit; da ließ Tilly das ganze Heer zum Angriffe vorch 
und gewann die Schlaht. Viele ertranten im Rhein, 
wilder Flucht von der Brüde flürzend, hierunter Graf Kafl 
von Löwenftein, ein junger Graf Sturm oder Stirum, : 
mehrere Obriften und Rittmeifter‘). Diefe beiben fchnel 
folgenden Siege Tilly's hatten eine große moralifde Wirk 
fie verfchafften dem Manifeft ded Kaiferd mehr Nachdt 

1622 welches er einen Monat früher an England, Sachſen und 

Mai. Here befonders neutrale Stände erlaffen hatte, und in weid 
er durch funfzig Gründe barzuthun bemüht war, daß er friehl 
Audgleihung gewollt habe und noch wolle, und nur di 
den Markgrafen von Baden, den Abdminifirator von Hal 
fladt und Mansfeld gezwungen, Krieg führe”). Die offe 
Feinde bed Kaiferd aber geriethen unter ſich in Uneinigl 
zwifchen den drei Genannten und dem Pfalzgrafen kam ed 
Zwiſt; denn Mansfeld tadelte ed, daß Chriftian fich in 
Schlacht mit Tilly eingelaffen, nachdem er doch gewuſſt, 
diefer befferes Wolf habe. Dies fei auch die Urfache, wa 
er, Mansfeld, dem Tilly Feine Schlacht liefere?): 

Einer diefer offenen Gegner ded Kaiferd trat hierauf ı 
Kriegöfchauplak ab; ed war der Markgraf von Baben. 1 
nach der Schlaht von Wimpfen fchrieb der junge Marl 
von Baden, Friedrich, dem fein Vater, der Markgraf, 
ſchon gefagt worden, die Regierung übertragen hatte, bero 


I) 8. 2. geheimes Haus⸗, Hofs und Staatsarchiv 3Ojähriger | 
Bafc. 1822 unter den Acten des Monats Juni. Muͤggenthal's B 
über die Schlacht bei Hoͤchſt. 


2) Ebendaf. Bafc. 18. — 1622, 
3) Ebendaſ. in dem ſchon erwähnten Bericht Müggenthal’s. 
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in das Feld gezogen war, daß er neutral bleiben wolle, und 

daß fein Water bereits in das Privatleben zurldigetveten'). 
Allerdings verfehwinbet der kriegsluſtige Markgraf vom Kampf: 

lab und kaum wird er fpäter noch einmal bemerkt. Der 
Kaiſer ließ ed auch bei diefer Erklärung bewenden und nahm 

nichts Feindliches gegen Baden vor, welches die Folge hatte, 

daß Karl und Chriftoph von Baden⸗Durlach ſich fpäter von 1624. 
Mansfeld trennten und nad Durlach zurückkehrten. Au 
gegen biefe Ruͤckkehrenden unternahm der Kaifer nichts Feind⸗ 
klige, fondern trug dem Erzherzog Leopold nur auf, fie zu 
beobachten?) und auf ihr „Dichten und Trachten“ Acht zu ges 

den, eine Borfiht, die dem badifchen Haufe gegenüber nicht 

ahne Grund war, wie fich fpäter zeigen wird. Entfcheidenben 
Einfluß batten aber die Niederlagen von Wimpfen und Hoͤchſt 

auf den unglüdlichen Pfalzgrafen ſelbſt. Ex muffte die Hoff: 

nung aufgeben, durch Waffengewalt feine verlorenen Länder wies 

der zu erobern, es blieb ihm nur der Weg frieblicher Unter: 
handlung übrig. Der Kaifer hatte wiederholt erklärt, daß ex 

fo lange nicht unterhandeln koͤnne, ald Zriebrich ihm mit ge 
waffneter Macht entgegenfiche. Diefem Einwurf zu begegnem, 
entließ Friedrich den Herzog Chriflian und Mansfeld aus feinen Zun. Zur. 
Dienften, verabfchiedete feine eigenen Truppen, bis auf die 1622. 
Befakung von Heidelberg, Mannheim und Frankenthal, vers 

ließ Deutfchland und ging wieder nach dem Haag. Zu allen 
diefen Schritten hatte ihn fein Schwiegervater. König Jakob 
berevet. Aber Friedrich fand ſich in feinen Erwartungen ges 
täufcht; der Kaifer erklärte: Friedrich’ Angelegenheit betreffe 

das ganze Reich, er vermöge alfo nicht anderd darüber zu ents 
ſcheiden, als im Verein mit den Kurfürflen; er werde zu 
diefem Ende einen Zürftentag zu Regensburg halten. Waͤh— 

rend Diefer Verhandlung und ehe noch ber Fürftentag eröffnet 17. Sept. 
worden, hatte Zilly Heidelberg und Mannheim erobert und 19. Det. 
fo der Sache des Pfalzgrafen den Zodesftoß gegeben’). Der 


1) 8. E. geheimes Haus⸗, Hof⸗ und Staatsarchiv HWiähriger Krieg 
Zafc. 19. — 1622, 

2) Ebendaſ. - 

3) Marimitian ſchenkte die heibelberger Bibliothek dem Papft. Erſt 
in neuerer Zeit ift fie von Rom nach Heidelberg wieder zuruͤckgeſchickt 
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Kaifer belohnte den Herzog von Baiern mit der pfaͤlziſchen 
Kur und dem Reichövicariat und Truchſeſſenamt. Der Einſpruch 
des Geſandten von Sachfen und bed Pfalzgrafen von Reubug 
wurbe nicht beachtet, und Marimilian verrichtefe des Er 
Zruchfefinamt perfönlich, indem er die Schüffeln auf die Eals 
ferliche Tafel trug. Der Fürftentag war fehr zahlreich 

gewefen: von ben Kurfürften war nur ber von Xrier anöges 
blieben, die andern waren perfönlich oder durch Abgefandte ba; 
ferner der Erzbifhof von Salzburg, die Bifchöfe von Bombay 
und Würzburg, die Herzoge Marimilian von Baiern, Friebrih 
Ulrich von Wolfenbüttel, Friedrih Julius: von Pommern, be 


Pfalzgraf Wolfgang, Wilhelm von Neuburg und ber Lanbenf 


Ludwig ber Fünfte von Darmflabt. Die Einrede des Kurflo 
ften von Sachfen wurde fpäter befchwichtigt; der Kaiſer über 


Rovember ie ihm die Ober: und Niederskaufig als Pfand für de 
1623. Kriegskoften in Schlefien, bie eine Summe von fieben Millü 


Juni 


1624. 


nen betrugen; Sachfen nahm dagegen feinen Einfpruch wide 
die baieriſche Kurwürbe zurüd, jedoch mit dem Vorbehalt, daß 
nah Marimilian’d Tode eine künftige Reichsverſammlung die 
Kurwuͤrde den Kindern bed geächteten Pfalzgrafen wieder übte 
tragen koͤnne. Mansfeld und Chriflian von Halberſtadt befüns 
den fich indeffen im Elſaß, in peinlicher Lage. Das Land ber 
war erfchöpft, und Tilly hinderte fie, über den Rhein zurkd 
zutommen. In diefer Verlegenheit boten fie ihre Dienfte den 
Kaifer an; diefer gab aber eine abfchlägige Antwort. Nun uw 
terbandelten fie mit der Infantin Ifabella in Bruͤſſel, dem 
Herzog von Sedan, und den ‚Holländern. Bon diefen wurben 
fie gedungen, aber nur auf ein paar Monate. Das Heer de 
beiden Abenteurer mochte 25,000 Mann zählen; mit dieſen 





worden. Der damalige Bibliothelar, Gebaftian Tengnagel, war ſchea 
Yang in Beforgniß über das Schickſal diefer Sammlung, wenn bie Gall. 
jemald erobert werben follte, und hatte den Kaifer um Schutz für bi 
Bibliothek gebeten; in Folge biefes Geſuchs hatte auch ber Kaifer dem 
General Spinola ben Befehl zugefchictt, dafür zu forgen, baß im Wall 
Heidelberg erobert würde, bie Bibliothek nicht befchädigt, verfchleppt, few 
dern bis auf weiteren Befehl in fichere Verwahrung genommen werbe 
K. T. gebeimes Haus⸗, Hof: und Staatsarchiv Wiäheiger Krieg Sof 
16. — 1621 Dec. 
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hdten fie gegen Bergensopszoom, um bie Stabt zu entfeken. 

Der ſpaniſche Felbherr Cordova ftellte fi ihnen in den Weg. 

Abends waren fich die Heere bei der Abtei Villers, unweit 

Feurus, begegnet; am nächften Morgen ſchlugen fie. 28. Aug. 
Mansfeld führte die Infanterie vor, fie wurde aber ge: 1623. 

werfen. Als er feine Cavalerie in ben Kampf bringen wollte, 

verweigerte fie den Angriff, weil fie ihren Sold nicht erhalten. 

Run fprengte Chriftian der jüngere mit feiner Cavalerie gegen 

vie ſpaniſchen Kanonen, hieb zwei fpanifche Regimenter zufam: 

wen und gewann bie Schlacht. Bergen⸗op⸗zoom war entfeßt. 

Dies war der Silberblid in Chriſtian's Priegerifcher Laufbahn; 

e hatte den Sieg entfchieden. Sein Arm war in ber Schladht 

weihmettert worden; unter Zrompetens und Paukenſchall lieg 

ea ihn abnehmen. Die Holländer erwieſen ſich für den großen 

geleifteten Dienft nicht dankbar. Sie fuchten die wilden Scha⸗ 

ram und die noch wilbern Führer baldigft los zu werben, bed: 

halb entzogen fie ihnen den nöthigen Unterhalt; die Truppen 

weiten auseinanderlaufen. Bon Noth gedrängt, warf fich 

Nansfeld auf Oſtfriesland; von dort aus befchidte er den 

&rafen von Oldenburg, begehrte von ihm 150,000 Thaler, 28. Rovbr. 

freien Durchmarfh und offene Werburg im Oldenburgifchen. 1 

Chriſtian von Halberſtadt aber marſchirte uͤber Osnabruͤck, be⸗ 

feste Rinteln, ließ die Stadt befeſtigen und an einem Bruͤcken⸗ 

Topf arbeiten. Januar 
Das Erfcheinen Chriſtians im nieberfächfifchen Kreife vers 1623. 

feßte die Stände‘ deffelben in nicht geringe Verlegenheit. Sie 

fürdteten mit Recht, der Kaifer werde Chriſtian's Aufenthalt 

m ihrer Mitte als einen feindfeligen Schritt betrachten; fie 

aber wären gerne neutml geblieben. Died geht aus den früs 

beren Befchlüffen derſelben hervor. Als Pfalsgraf Friedrich 

von den Böhmen zum König gewählt worden, erklärten bie 

zu Mühlhaufen verfammelten Fürften, fie wären in einen Bund 

getreten, ihren Landen die Religionöfreiheit zu erhalten, nicht 

dem Kurfürften von der Pfalz ein Königreich zu erobern. Sie 

riethen ihm, die Krone von Böhmen nicht anzunehmen. Nach 

der Schlacht am weiſſen Berge fchloffen die Stände zu Sege: 1621 

berg — einige berfelben wiberfirebend — ein Bertheidigungs: April. 

uͤndniß; es follten auf den Antrag des Königs von Dänemark 

Mailäth, Geſch. v. Öftreih. U. 7 
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audgebehnt wird, 2) alle Fiscalprocefie, bie gegen ihn anhängig 
find, durch kaiſerlichen Machtfpruch niedergefchlagen, 3) alle 
Achtserklaͤrungen gegen ihn und feine Unterbefehlähaber aufges 
hoben würden. Der König von Dänemark und der nieder: 
fächfifche Kreis berichteten hierlber an den Kaifer, und der Letz⸗ 
tere erflärte hiebei, daß die Stände bed Kreifes in des Kaifers 
Gehorfam „unabſetzlich verharren wollen”). Aber troß biefer 
Verſicherung war die Gefinnung und Stimmung bed niebers 
fächfifchen Kreifes dem Kaifer nur theilmeife gimflig. Einer 
der wohlgefinnten Kreisfürften war Chriftian ber ditere von 
Braunfchweig; dieſer fchrieb num dem Kaifer, „wie verkleiners 
ich e8 der Paiferlihen Würde fein müffte, den immer mehr fi 
ausbreitenden Umtrieben Chriftiand des jlingern zuzufehen, und 
Dasjenige, was noch jet leicht zu remediren, zu einem weitern 
blutigen Krieg und Verhinderung einer friedlichen Ausgleichung 
ewachfen zu laffen”*). Zugleich forderte der Kaifer eine Tates 
gorifche Erklärung, ob und wie der Kreis den Abminiflrator 
zur Miederlegung der Waffen zu bewegen fich gefraue, und ob 
er mitwirden wolle, wenn Gewalt gebraucht werben follte? 
Der Kaifer wolle bis zum 7. Juli warten, dann aber, wenn 
nicht genügende Verficherung gegeben worden, werde bie Armee 
dem Feind ſtracks entgegenziehen. Diefe Aufforderung gefchah, 
weil Tilly den Zeitpunkt zum Angriff günffig hielt und man 
in dem gegenwärtigen Stand nicht bleiben und auch nicht zu: 
rüdgehen Tonnte, um dem Abminiflrator nicht Luft zu geben. 
Die Dringlichkeit der Umſtaͤnde überwog die Beforgniffe, daß 
beide fächfifche Kreife vielleicht zu den Waffen greifen werden. 
Zugleich fehrieb der Kaifer an Dänemark, bewilligte die Aus⸗ 
dehnung des Pardons auf die Unterbefehlähaber des Admini⸗ 
ſtrators, um fein friedliebended Gemüth zu beweifen und mei: 
tered Blutvergieffen zu verhindern. Er forderte aber auch ben 
König von Dänemark auf, er möge ſich mit dem Kaifer „ges 
gen den unbilligen Landzwinger vereinigen, wenn felber auch 
dieſe kaiſerliche Gnade verächtlich in den Wind fehlagen würde ”?). 


1) 8. E. geheimes Haus⸗, Hof: und Staatsarchiv 30jaͤhriger Krieg 
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3) Ebendaſ. 30. — 1623. 
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Die niederſaͤchſiſchen Fuͤrſten erklaͤrten hierauf, daß fie fd 
an Tilly anfchlieffen wollen, wenn ber Abminiftrator ihrer neue 
ſten Geſandtſchaft nicht Gehör gebe und fich nicht accommodire) 
Dänemark verlangte vom Kaifer auch die Niederfchlagung de 
Fiscalproceffe?), aber der Kaifer antwortete abfchlägig, da de 
Abminiflrator, trotz des vom König von Dänemark verbürgte 
Eöniglichen und fürfllichen Wortes, flatt fi zu unterwerfen, 
nur fi zu flärken und mit Mandfeld zu vereinigen fude 
Bald darauf fandte Der Kaifer Dad documentum declaretirveu 
des Parbond für den Halberfläbter. Aus Dem, was er day 
fchreibt, ergiebt ſich auch ziemlich, was Dänemark wittlerweik 
ihm gefchrieben haben muſſte. Der Kaifer bemerkt, dag da 
Herzog buch fein neuerliche Beginnen fi ber kaiſerliche 
Gnade zwar unwürdig und verluſtig gemacht, er wolle jebed, 
in Berudfihtigung der koͤniglichen Zürfprache, nochmals ge 
flatten, daß ber Herzog, wenn berfelbe „acht Tage nach Inf 
nuirung dieſes Documents, durch Entlaffung feines Heeres ſich 
accommodire, dann deffen theilhaft werde; dem Tilly jedoch den 
Befehl zum Ruͤckzug und dadurch dem Herzog Raum zu ge 
ben, nah Willfür bin und wieder zu grafficen, werbe man 
hoffentlich dem Kaifer ferner nicht zumuthen wollen.” Übris 
gend bemerkt der Kaifer über die vom König gethane Hinweis 
fung auf reichsconftitutionsmäßige Mittel, „daß zu wünfden 
geweſen wäre, man hätte folche überhaupt in befferer Obecht 
gehalten, weil darin alles dergleichen Volksſammeln und Rob 
tiren, auch Einführen in die Reichökreife unter hoben Ponen 
verboten; ed würde dann nicht nöthig geweſen fein, folde 
Gegenmittel anzuwenden, fo ohne Befchwerung felbft ber ge 
horfamften Stände nicht ablaufen koͤnnen. Der König weit 
fonah es dahin ermeffen, der Kaifer babe ein Anderes ab 
er verordnet tragenden Faiferlichen Amts halber nicht thun ls 
len noch koͤnnen; auch wiffe der Kaifer ſich nicht zu erinnern, 
fremdes Kriegsvolk hiezu verwendet zu haben, beffen aber ft 


NE, e ine Haus⸗, Hofs und Staatsarchiv jähriger Krie 
Faſc. 21. — 1623 

3) K.k. —5 Haus: s, Hofs und Staatsarchiv 30jaͤhriger Kri 
Faſc. 21.— 1623. Das Schreiben des Königs von Dänemark iſt ve 
Suni batirt, befindet fi) aber unter den Acten des Monats Juli. 
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ſich wol zu verwenden, daß ihm, ohne einiger Menſchen 
Mage dem erklaͤrten Hauptrebellen etliche Regimenter franzd: 
ſiſches Kriegsvolk zugeführt worden“). Dieſe Verhandlum⸗ 
gen beweiſen hinlaͤnglich, daß der Kaiſer vollkommen recht 
hatte, als er dem Kurfürflen von Baiern ſchrieb: „er glaube 
fem aufrechtes deutſches Gemuͤth nicht blos dem niederſaͤch⸗ 
fiſchen Kreis, ſondern gegen den mehreſten Theil der Kurfuͤr⸗ 
ſten und Stände ſattſam bewieſen zu haben“). CEhriſtian 

der juͤngere hatte keineswegs die Abſicht, ſich mit dem Kaiſet 
zu verſoͤhnen, er fuchte nur Zeit zu gewinnen, um ſich zu 
verſtaͤrken. Er und Mansfeld trachteten ſich zu vereinigen. 
Chriſtians Fruppen wınden auf 16,600 Dann Fußvolk und 
4000 Retter gefchäkt, Mansfelds Heerhaufen hielt man 
10,060 Mann Fußvolk und 3000 Reiter flarf‘, aber des Er 
ſtern Volk war, wie Baron Red berichtete, kaum zur Hälfte 
armirt, nicht gemuftert und ohne Sold, deshalb meinte Red 
Ehrifftan werbe dem Heere Tilly's nicht widerſtehen Lönnen?). 
Bei diefen Bericht des Barons waltete aber eine befonbere 
Zaͤuſchung ob, denn Tilly's Heer war ebenfalls in einem ſchlech⸗ 
ten Zuflande. Tilliy gibt von dem Zuftand ſeiner Armee ſelbſt 
eine klaͤgliche Schilderung. Die Infantin Clara Eugenia hatte 
ihn aufgefordert, the zur Hülfe in die Niederlande einzuruͤcken; 
er aber antwortete: „Was ich zu Euerer Hoheit und des Kö: 
nigs Dienften mitbringen koͤnnte, wäre nichtd ald mein eifriger 
Wille, begleitet von einer unnüsen Zruppe, bie durch Hunger 
„und Arbeit gebrochen iſt““). Dennoch muffte mit diefer Truppe 
gefchlagen werben, denn Chrifttan der jüngere hatte erklärt, 
ald des Kaiferd Feind leben und fterben zu wollen. Der nie: 
derſaͤchſiſche Kreis Eonnte oder wollte Chriffiand Heer nicht 
entwaffnen fo ſah fih Tilly nothgedrungen, in diefen Kreis 
gegen Chriſtian einzuruͤcken. Diefer erflärte Tilly’d Beginnen 
als Bruch der Neutralität, die der Kaifer dem nieberfächfifchen 


1) 8. E. geheimes Haus⸗, Hof» und Staatsarchiv Wjaͤhriger Krieg 
Zafe. 21. — 1693 Auguft. 

2) Ebendaſ. 20. — 1623. 

3) Ebendaf. | 

4) Ebenbaf. 23. — 1623 Oct. Tilly's eigenhändiges Schreiben iſt 
franzoſiſch. 
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Kreife zugeflanden, und drängte bie Tilly ſchen Scharen wieder 
hinaus. Die niederſaͤchſiſchen Stände fuͤrchteten, ihr Kb 
werde num ber Kriegsfchauplag werben zwiſchen beiben Pass 
teien; fie entlieffen alfo Chriflian ihres Dienſtes und beſchloſſen 
auf einem neuen Kreiötage zu Lüneburg, ihre Neutralität mit 
Gewalt der Waffen aufrecht zu erhalten und zu dieſem Zwed 
die Kreisarmee in beffere Verfaſſung zu feßen. 

Zilly 309 den General Anholt an ſich und ruͤckte neues 
dings in das Göttingifche. Chriſtian, nicht im Stande, ben 
ihm drohenden Streitkräften die Spitze zu bieten, ſchrieb dem 
nieberfächfifchen Kreife einen zornmüthigen Brief, entfagte mits 
teift Öffentlicher Bekanntmachung dem Bisthum Halberſtadt 
und feinen braunfchweigifchen Pfründen, und verließ den Kreis 
mit feinem Heer. Er zählte 5000 Reiter, 16,000 Mann Zußvelt 
und 16 Stüd Geſchuͤtz. Man erwartete, daß er fich mit Mans⸗ 
feld vereinigen werde; fatt deſſen aber rüdte er in das Mün 
fterifche. Bei Stadt Loo traf er mit Zilly zufammen und es 
litt eine volftändige Niederlage. Kaum 3000 Reiter, von 
Knipphaufen geführt, entkamen nach Holland; alles Andere 
war todt ober gefangen. Unter den Letztern waren viele Fürs 
fien und Grafen; die bedeutendften unter dieſen die Herzoge 
Friedrich von Altenburg und Wilhelm von Weimar. In 
Folge diefes Steged war Zilly an die Grenze von Oſtfriesland 
gelangt, griff aber das Land nicht anz denn der König 
von Dänemark, der Graf von Dldenburg und die Holländer 
hatten Unterhandlungen eingeleitet. Sie verfprachen, ben Trup⸗ 
pen der beiden Abenteurer den rudftändigen Sold auszuzahlen, 
wenn Beide ihre Heere abdankten. Dies gefchah; Chriftian 
ging nach England, Manöfeld nach dem Hang, wo er alö 
Privatmann lebte. 

Indeffen war in Englands Politik eine große Werände: 
rung vorgegangen. König Jakob hatte fich feines Schwieger: 
fohnes, des unglüdlichen Pfalzgrafen, bis jest nicht angenoms 
men, weil er mit dem fpanifchenshaböburgifchen Haufe in 
Verbindung treten und die fpanifhe Prinzeffin Maria mit 
feinem Sohn Karl vermahlen wollte. Nun hatten fich aber 
diefe Unterhandlungen zerfchlagen, Jakobs Günftling, Budingham, 
war vom fpanifchen Hofe perfänlich beleidigt worden, fo ent: 
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fand in Jakob der Gedanke, und Buckingham nährte ihn, 
km Pfalzgrafen durch Waffengewalt den Beſitz feiner Länder 
wieber zu verfchaffen. In Frankreich war der Carbinal Riches 
ku an bie Spitze der Regierung getreten; er faflte ben Ges 
danken Heinrichs IV. wieder auf, der Größe des Haufe Habs⸗ 
mg entgegen zu treten. ' 

Beide Mächte fuchten Verbuͤndete im Norden und in 
Deutfchland. Im Schweden und Dänemark eefchienen frans 
#fifhe und englifhe Geſandte. Der König von Dänemark 
gerieth dadurch in nicht geringe Werlegenheit. Einerſeits war 
ae dem König von England verwandt, fland mit ihm in 
ſteundſchaftlichem Verhaͤltniß; er würde gern für das Haupt 
dr Proteftanten gegolten haben, und firebte nach Feldherrn⸗ 
rien. Andererſeits aber hatte er die Abficht, mehrere Bisthuͤ⸗ 
mer in Norbdeutfchland für fich und fein Haus zu erwerben. 
Died Eonnte jedoch ohne bed Kaiferd Zuſtimmung nicht gefchehen. 
Benn ber Kaifer bie theild fchon getroffenen, theild eingeleite: 
tm Wahlen dänifcher Prinzen zu den Bisthuͤmern Bremen, 
Schwerin, Verden, Hildesheim nicht genehmigte, muſſten des 
Königs Plane zunichte werben. Den fchwankenden Sinn bed 
Königs beflimmte zweierlei zum Krieg: des Kaiferd Schritte 
im nörblihen Deutfchland und des Königs Eiferfuht auf 
Guſtav Adolfs Waffenruhm. Tilly firebte auf alle Weife, bie 
Propftei Mollenbed im Schaumburgifchen, fowie die Dom: 
propſtei zu Bremen, die bisher in proteflantifchen Händen wa- 
ven, den Katholiken zuzuwenden, fowie in Odnabrüd, Münfter 
und Halberftadt die Proteftanten aus den vormals Eatholifchen 
Stellen zu verdrängen und fie wieder mit Katholifen zu be> 
iegen. Das Bisthum Hildesheim wollte der König von Dä- 
nemark für feinen Sohn, der Kaifer aber gedachte ed einem 
Katholiten zuzumenden; ebenfo ging es mit Halberſtadt. Der 
König fah ein, dag er feinen Zweck, die Vergrößerung feined 
Haufe durch vormals katholiſche Bisthuͤmer, auf friedlichen 
Wege nicht erreichen werde. Guſtav Adolf’3 Pläne wurden bem 
König von England aus mitgetheilt. Guſtav Adolf hatte dies 
felbft verlangt. Der König von Dänemark erflärte fich dage⸗ 
gen und entwarf einen viel wohlfeileen Operationsplan, er 
brach bie Unterhandlungen mit Guſtav Adolf ab, der nun aus⸗ 
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ſchließlich mit dem Krieg in Polen beſchaͤftigt bleb. England, ze 
Holland und Daͤnemark traten in ein Buͤndniß. Vergroͤße⸗ I: 
sungsfucht und Ruhmbegierde waren die Triebfebern, die bew m 
König zum Kriege vermochten. Jene Gefchichtfchreiber, bie ven Ki 
Handlungen Chriftians IV., Königs von Dänemark, ald Haupt: ı 
motiv zum Krieg den Schuß des Proteflantifmus unterfchieben, x 
find fehr im Irrthum. Confeffionelle Rüdfichten haben auf ı 
ihn wol auch eingewirkt, aber Schlachtenruhm und Ländergier ı 
find keine religiöfen Motive, und diefe waren ed, die ihn vors . 
zugsweiſe beflimmten. England und Holland follten das Gelb 
zum Kriege geben, der König von Dänemark wollte den Krieg 
felb führen, Graf Mansfeld und Chriſtian ber jüngere follten 
Truppen werben unb bed Könige Heer verſtaͤrken. Mansdfeld 
warb in England 15,000 Mann und wollte damit nach Hol⸗ 
land, Chriſtian ber jüngere warb einige Reiterregimentn in 
Frankreich; Bergen⸗op⸗zoom war zum Vereinigungsort beftimmt. 
Als aber die beiden, Heerführer zufammentamen, jest ſchon zum 
dritten Male, waren ihre Leute in Häglichem Zuſtand. Schiff 
bruch, Krankheiten, Mangel an Lebensmitteln hatten Mansfelds 
Scharen bedeutend vermindert; die Holländer wollten fie nicht 
unterflüßen; die Noth war druͤckend. 
>. Dem Paiferlichen Hof war die veränderte Gefinnung Eng: 
- lands und Frankreichs bekannt, er wuſſte ihre Unterhandlungen 
mit Schweden und Dänemark, die Abfichten Chriſtians IV. 
auf die norbdeutfchen Biſsthuͤmer waren Fein Geheimnig. Aber 
die innerfien Gefinnungen ber beutichen Reichsfuͤrſten und 
Stände "waren dem Kaifer nicht ebenfo Elar. Hatten fich eis 
nige mit ben audwärtigen Feinden verbunden? Welche Ber: 
pflichtungen hatten fie eingegangen? Was fland bei dem wahr: 
ſcheinlichen Ausbruch des Krieges zu befuͤrchten? Mehrere An- 
zeichen, Berichte und Schriften erweckten am kaiſerlichen Hofe 
den Gedanken, dag in Deutfchland der Plan vorwalte, einen. 
Bund zu errichten, wie einft die Union geweſen. Es fanden 
fih Schriften vor, aus deren Inhalt hervorging, daß Herzog 
Wilhelm von Sachſen⸗Weimar bei diefem Plane befonberd bes 
theiligt war. Der Herzog aber befand fich, feit der Schlacht 
von Stadt Zoo, in ded Kaiferd Gefangenfchaftz man bielt ihn 
zu MWienerifh-Neuftadt in Gewahrfan. Der Kaifer benußte 
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biefe Gelegenheit, um ben Herzog durch ben Reichshofrath, 
Baron Red verhören zu laſſen. Das Verhoͤr verbreitete Licht 
Der die damaligen Verhaͤltniſſe und über den Charakter bed 
Herzogs Wilhelm; ich theile es alfo hier in einem ausführlichen 
Iuszug mit'). 

S verfügte ſich, auf bes Kaiſers Befehl, nad) Neuſtadt, 
m Herzog Wilhelm von Weimar über einige geheime Schrif⸗ 
im zu verbören. Er berichtet, daß er, zeitig antommendb, beim 
Firſten ſich anmelden laſſen und um Aubienz gebeten. - Des 
Sf antwortete, eö freue ihn Recks Ankunft, und er möge 
Immen, wann er wolle. Somit erfchien biefer um vier Uhr. 
Der Fürſt ging ihm vor die Thuͤre entgegen. Sie kamen 


Herein, daß das Werhör am nächflen Morgen um fieben Uhr - 


ſatthaben folle. Zur beflimmten Stunde fam Red (e8 war 
is Sonnabend) und ber Serretär, Dr. Söldner, führte die Feber. 
Senfter und Thuͤren wurben gefchloffen, die Dienerfchaft durch 
den Commiſſaͤr weit weg vom Zimmer geführt und das Ver⸗ 
Nr begann. Zuerſt wurden die fraglichen Schriften: vorgelefen 
wb vom Herzog ald Acht anerfannt, denn wurdan bem Her 
ug ſechſsundvierzig Fragepuncte vorgelegt. Sie drehten fich 
hauptſaͤchlich um einen Entwurf zu einer neuen Confoͤderation 
und Union der proteflantifchen Sürflen und Stande Deutfch> 
lands. Der Herzog verficherte, den Plan dazu habe er ent: 
worfen, fiylifirt habe ihn der Seeretär Sohann Stabel. Er, 
der Herzog, habe General und Caput biefer Union fein wollen, 
a habe wollen bie nieberfächfifchen neutralen Stände an ſich 
Ahen und gegen ben Exbfeind marſchiren. ES fei aber nicht 
zur That gefommen, Niemand habe Geld hergeben, Niemand 
der Union beitreten wollen der Vorſchlag fei zwar Mehreren 
mitgeteilt worden; einen Reverd zur Geheimhaltung habe nur 
Schweinfurt ausgeſtellt. liber jene Stellen des Uniondfchrei: 
bens, welche Teidenfchaftlich verfafft und undeutlich geftelt was 
ren, antwortete der Herzog ausweichend, 3. B. auf den acht⸗ 
zehnten Fragepunkt: welche Seine Durchlaucht fir Diejenigen 
halten, welche weder auf Gott noch den Menfchen, weder auf 
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Ehre noch Wohlfahrt ſehen; desgleichen dem alle menſchliche 
Vernunft, Liebe des Vaterlandes, die Ruhe umb Kreibver⸗ 
faffung, Eid und Punkt, Vertrag und Zuſatz fo viel nit 
gelten, daß dadurch die gefährlichen Kriege entitanden, antwor⸗ 
tete der Herzog: diefe Clauſel fei auch ein feheinbarlicher Bor 
wand, durch welchen Leute zu folcher Union hätten koͤmen 
biöponirt und verleitet werden, wiedenn alle Vorfchläge Derjenigen, 
fo der pfälzifchen Seiten adhaͤrirt, auf ſolchem Sand gebaut feien. 
So auf den einundzwanzigflen Punkt: Ob es zu bed Kaiſers 
Autorität, Ehre und Refpect Eönne gemeint fein, daß ber Her⸗ 
zog vorfchlage, daß Böhmen nebft den incorporirten Länbern, 
und die Pfalz den Händen des Bundes überantwortet werben 
folfe? antwortete der Herzog: Diefer Punct habe der Bade. 
„ein mehrered Zarbel” geben follen, um Mehrere zu biefem 
Wert zu Ioden. Er koͤnne aber dem Kaifer nicht rathen, ein - 
folched einzugehen. Am Schluß ded Examens erfiärte ber 
Fürft, daß er feine Schuld erkenne, fowie, daß er des Katferd 
Majeſtaͤt höchlich beleidigt, deshalb innerlihe Reue trage und 
nicht anders hinfür als einen gehorfamen Fürften des Reich: 
fih in allen Occaſionen wirklich zeigen wolle, was er bem 
Kaifer zu verfihern inftändigft bat. Der Herzog unterſchrieb 
das Protofol. 

Ned, in feinem Bericht, fagt, dag er dem Fürften vorges 
ſtellt, daß es kaum glaublih, daß das Uniondconcept von 
ihm und ſeinem Secretaͤr ausgegangen und aufs Papier ge⸗ 
bracht worden, ſondern es muͤſſe ein verſchlagenes, ſpitzfindiges, 
und in deutſchen politiſchen Sachen arges, verſchmitztes Inge⸗ 
nium gethan haben; der Fuͤrſt ſei aber ſtandhaft dabei geblieben, 
nur ſeine eigene Perſon zu beſchuldigen. Intereſſant iſt, wie 
Reck am Schluß des Berichtes uͤber den Fuͤrſten urtheilt. 
Im Übrigen babe in ver kurzen Zeit, fo ich da geweſen, was 
durch menfchliche Aufficht aus den erzeigten dufferlichen A 
fecten abzunehmen, ich’ fo viel verfpürt, daß Ihre Fürftliche 
Gnaden nicht allein hohes Leid und Bereuung über Ihr bes 
gangenes Verbrechen tragen, fondern fehr geneigt wären, fols 
ches Ihrer Mai. hinfür, neben willigfter Submiffion, mit un- 
terthänigften Dienften und ſtandhaftigſter Treue zu verfehen. 
Dabei fie dann ihren eigenen Wermelden, auch bei Dero tra 
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under Jugend hoffentlich noch genugfam Zeit haben würden, 
ie begangene Übertretung mit aufrecht lebenden preislichen 
kervitien audzulöfhen und Euer Majeflät dafür genugfame 
Betisfaction zu geben und zu erweifen. Zu welchen ich dann 
de. fuͤrſtliche Gnaden treulich genugfames, ein fchöned Sub: 
km, und mit den vornehmſten fürftlichen Zugenden und 
Inofitäten dermaßen begabt ift, daß er wohl mit Euer Mai. 
sera tapfern und gehorfamften Reichöfürften billig dquiparirt 
den mag.” 

In der Hoffnung, dad von Dänemark drohende Ungewitter 
a befchwichtigen, ließ fich der Kaifer in eine Verhandlung mit 
ken Staate ein, Über die Urfachen ber auffergewöhnlichen 
kiegerhflungen vefielben. Das Schreiben ded Kaiferd war 
kr umfichtig geftellt; es hieß: der Kaifer babe zu ben Rüs 
kungen Dänemarks Feine Urfache gegeben; ſolche Ruͤſtungen 
amuthigen den Mandfelder, der König möge Mandfeld zu 
Kmung ded Reiches bewegen, fonft müfite der Kaifer ihn 
iberallhin verfolgen laflen'). Dänemark hinwieder fchrieb: daß 
kine Affiſtenz fich nicht auf die Eigenfhaft als Herzog von 
Holftein befchränken laſſe; ferner begehrte es eine ausdruͤckliche 
kaiſerliche Verſicherung für die auf reformirte Pfründen und 
Güter Berechtigten ?). 

Später fandte der Kaifer den Grafen Anton Günther zu 
Shenburg an ben König von Dänemarf. Diefer empfing ihn 
mit vielen Ehren, kam fogar einmal auf dad Zimmer des Ge: 
fandten und frühftückte bei ihm. Er miödbilligte dad Verfahren 
des Pfalzgrafen in Böhmen und Aufferte die Hoffnung, Alles 
freundlich auszugleichen. Der Graf fagt vom König, „baß er 
anderd nichts ald eine ungefärbte Neigung zu bes Kaiferd und 
des Reichs Wohlſtand an ihm fpüren koͤnne.“ Zugleich gab 
hm ber König eine Declaration an den Kaifer mit’).. Aber 
während dieſer friedlichen Werficherung unterhandelte Däne- 
mar mit England, und die Erklärung des Königs beruhigte 


1) K. £. gsheimes Haus⸗, Hofs und Staatsarchiv 36jaͤhriger Krieg 
Faſc. 22. — 162 

2) S* 
3) Ebendaſ. 24. — 1624 September. Die daͤniſche Declaration iſt 
| im Archiv nicht vorhanden, fie wurde dem Kurfürften Marimilian mitgetheilt. 
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den Kurfinfln von Baiern gar nicht. Dieſer drängte 
Kaifer, er folle von Dänemark eine Pategorifche Erklärung 
gehren. Des Kurfürft ſchrieb: „Es fei beffer, den Borſte 
zu führen, al8 ſich uͤberrumpeln zu laſſen, auch die kuͤnfti 
Mittel nichts nügen, wenn fie gegenwärtig zu rechter Zeit n 
appliciret werben; Daͤnemark wolle biffimuliren, bis es | 
laͤnglich gerüftet; Mansfeld ziehe fein Voll zuſammen; 
junge König von England werde durch Budingham inflamn 
und habe gleich nach dem Tode feines Vaters der Pfalzgri 
gefchrieben, alle feine Macht darauf zu ſetzen, fie und ihre K 
der zu veflitwiven; Bethlen Gabor werbe durch den Pfahzgra 
und deffen Anhänger unabläffig verhegt; der Herzog von 1 
gouleme emblich ſtehe gerüftet bei Meg und bedrohe bei 
Germeröheim, woburd der Elfaß und die Worlande in g 
Ber Gefahr. Auf einen Zractat mit dem Herzog von Lo 
ringen fei fich nicht zu verlaffen').” Der Kaifer aber zög 
mit dem Angriff, „weil er,” wie er dem Kurfärften von Bak 
antwortet, „Frieden will, nicht Krieg”). Deshalb hatte | 
Kaifer ſchon friiher an Brandenburg, Pommern, Medkienbn 
Holftein einzeln gleichlautend gefchrieben, „daß nach fo lan— 
Kriegsungelegenheiten noch immer Leute vorhanden, die na 
Feuer anzublafen, feine friebfertigen Abfichten aller Orten 
traverfiren und deshalb auswärtige Potentaten in ihre bluti 
Tragddien zu ziehen ſich Aufferften Fleiſſes bearbeitn. 
Herzog möge hierauf wachfames Auge haben, was ihm bewu 
zeitlich anzeigen, Peine verbächtige Verſammlung, Durch 
u. ſ. w. geſtatten, auch die Paͤſſe und Häfen in guter X 
wahrung halten, damit feindliche Einbrüche in das Neid 
gewenbet und die Friedensverhandlungen nicht ferner gehtal 
werben ?).” Dem nieberfächfifchen Kreife aber fchrieb der 3 
fer noch zweimal abmahnend *): „Ihre conſtitutionswidrige, 
geftellte Kriegsverfaffung, entgegen ihren im vorigen Jahre 

1) 8. E. geheimes Hauss, Hof: und Staatsarchiv SDjähriger K 
Jaſc. 26.— 1625 Mai. 

2) Ebendaf. Faſc. 26. — 1635 Zur.’ 

3) Ebenbaf. Faſc. 24. — 1624 Zul. 

4) Beide Schreiben im k. E. geheimen Hauss, Hof⸗ ımb Ste 

archiv 30jaͤhriger Krieg Faſc. 28,— 1625 Jun. 


% 
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Imeburg gethanenen Declarationen und Xreuverficherungen, 
u Semäth, mit ber ernſtlichen Ermahnung, das überflüffige 
degsvolt abzubanken und dad frembe abzufcheffen, und bies 
erh von ihnen allen Verdacht zu entfernen und ihren Kaifer 
ut zu nöthigen, auf andere Hülfsmittel bedacht zu fein.” — 
Bad der nieberfächfifche Kreis hierauf geantwortet, laͤſſt ſich 
ab bem zweiten Schreiben bed Kaiferd entnehmen; der Kaifer 
Isnerft: „es möge nicht wenig befremden, daß auf diefem Kreis 
wg auf Defenfion erft dann gefchloffen worden, nachdem lange 
mer Bolt dazu geworben und gemuftert gewefen, und baß 


Water ben vornehmſten Motiven Dazu bie erft Lange nach diefer 


Babung im nieberfächfifchen Kreife und über 100 Meilen bas 
wm entfernt an ben fchlefiichen Grenzen in geringer Zahl ers 
fienenen unb bald wieder zurücdgezogenen polnifchen Reiter 
geführt werben.” 

Endlich forderte Tilly vom Könige eine Fategorifche Er⸗ 
Arung über feine Rüftung. Dänemark antwortete durch bie 
Rütheilung des Kreisfchluffes und feßte hinzu: „Niemand fei 
lefugt, nach feiner Rüftung zu fragen, und er fei das gewors 
bene Wolf zu feinem und feiner Verwandten Nuben zu ges 
uuchen hoͤchlich veranlafft ).” Der Krieg war unvermeiblich, 
der keineswegs erfchien diefer allen Proteflanten des Reiches 
ab Religionskrieg, oder als rechtmaͤßiger Krieg. Es liegt 
hierüber ein intereſſantes Actenſtuͤck vor”), welches ich hier zum 
Schluß in ausführlihem. Auszug mittheile. Der Schreiber 
kt zuerfi den Sat auf, daß der Kreidoberfi dem Kaifer und 
dem Kreis vereidet werden muß; wie Tann er alfo gegen ben 
Kaifer Krieg führen? Ferner hebt Steinauer ald Lächerlichkeit 
hervor, daß der König Krieg führen will, aber als Herzog von 
Helftein nicht. Dani fährt er fort: „Wir fafeln vom Schuß 
ver Religion, und ich weiß nit, von was für Wanitäten; 
aber es ift der Kaifer, den man angreifen will. Wir wollen 


1) 8. E. geheimes Haus:, Hofs und Staatsarchiv IOjähriger Krieg 
Safe. 26. — 1625 Zul. 
2) Copia Epistolae Henrici Steinaueri Patricii Lubecensis ad Ge- 


- nrdum Richium senatorem Hamburgensem. K. k. gebeimes Haus⸗, 
Hof: und Staatsarchiv 30jaͤhriger Krieg Faſc. 26. — 1625. — Das Las 


tein iſt ſehr ſchoͤn. 


110 Hauptfläd 8. | Gapitel 43. 


fein und das katholiſche Heer nicht in der Nähe leiden. 
der Kaifer jest anberö al3 vor zwei Jahren? und wuſſten 
nicht, daß ein Papft und Schulen der Jeſuiten? Wollen 
Krieg führen, bis er feine Religion verlaͤſſt? Meöndhe f 
vertrieben, eingefeßt, wieber vertrieben, wieder eingefeßt word: 
beftehet hierin die Religion? 

Die proteftantifchen Domherren verbrängen die Tatholifd 
gegen den Sinn des Religiondfriebend. Wie wäre ed, wi 
in Hamburg bie Galoiner fagen wollten: Im Rath follen ı 
Galviner fein? Was die Koſaken anlangt, iſt dies ein ſchle 
ter Vorwand. Unfer Heer war gerüftet, Ratbfchläge ſchon 
fafft, bevor noch der Ruf die Koſaken verkündete. ever v 
birgt feine Leibenfchaften unter dem großen Ramen ber Relig 
und Freiheit. Wenn Krieg wird, muß man eine Partei w 
len, und ed ift abfurb, daß der Deutfche gegen feinen Ra 
kaͤmpft. Wie fann Dänemark jetzt für den Pfalzgrafen fi 
da e3 früber fein Verfahren felbft verdammt und bedauert, | 
ed fih durch fchlechte Rathgeber babe verleiten lafien? ( 
Däne wird fagen: es hanbelt fidh nicht um Böhmen, fonb 
um die Pfalz! aber der Pfalzgraf nennt fi ja immer n 
König von Böhmen, und er weift feinen Anhängern böhmift 
Befigtbum an. Der Däne geftehet felbft, dag der Pfalz 
mit Unrecht Böhmen an fidh gerifien, er verlor hiebei fein 
gened Land. Wenn ber Pfalzgraf nicht Reichsfuͤrſt, font 
König von China wäre, könnte died nicht ungerechter fcheh 
Der Kaiſer muß durch Bitten bewogen werben, nicht bı 
Waffen; wenn durch Waffen, nicht durch die unfern. } 
Siege des Kaiferd find Gottes Urtheil. Der König von! 
nemark will nur feine Macht durch Bisthümer vermehren; 
Herzog von Braunſchweig ift ein guter Mann, flehet « 
unter daͤniſcher Bormundfchaft; der von Lüneburg hält 
fern; im nieberfächfifchen Kreife iſt Uneinigkeit, und das & 
ift wie Sand ohne Kalk. Die Städte find unter ſich um 
und fuchen ihren Privatvortheil. — Wenn man nicht A 
geben kann, fol man Krieg führen, wenn Gott günfliger, 
Sache gerechter, Führer und Heer tüchtiger, mehr Einheit 
Rath — mehr Macht. ES ift uns befier, mit dem Kaifer 
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egt werben, als mit dem Dänen ſiegen. Jetzt koͤnnen wir 
och zurücktreten von dieſer Geſellſchaft, zaubern wir, fo wer⸗ 
en wir ber Verraͤtherei befchulbigt.” 


Sechsundvierzigſtes Capitel, 


Kom Beginn des daͤniſchen Krieges bis zum 
lübeder Frieden. 


Lasbruch der Seindfeligkeiten. Des Königs Unfall. Gefecht bei 
Erle. Wallenſtein. Herzog Georg v. Lüneburg. Der Köntg 
va Dänemark befegt Hannover und Wolfenbüttel. Operationsplan 
vs Königs. Chriftian von Halberftadt. Mansfeld. Bethlen Ga; 
ber. Tilly in Heſſen. Gefecht bei Kalenberg. Des Könige und 
Ay’ Bewegungen. Schlacht bei Lutter am Barenberge. Be: 
Inkliche Lage bes Könige von Daͤnemark. Tilly's und Mal: 
Infleins Zerwuͤrfniß. Friedensverſuche. Des Königs Unter 
Hung durch Daͤnemark und Verbündete. Kühne, verzweifelte 
Ghritte des Königs. Verlauf des Krieges. Wallenftein will den 
Kaifer zum König von Dänemark machen. Herzog Abolf von 
Schleswig⸗ Holftein will König von Norwegen werden. Italieni⸗ 
fher Krieg. Deutfchlands innere Verhaͤltniſſe. Heſſen. Holftein. 
Bremen. Brandenburg. Walmerode beim nieberfächfifchen Kreiſe. 
Volfenbuͤttel. Mecklenburg. Die Hanfeftäbte. Belagerung von 
Stralfund. Friedensſchluß zu Luͤbeck. 


Die Feindſeligkeiten begannen durch einzelne Vorpoſtengefechte; 
beid aber ereignete ſich ein Fall, der, ein Vorbild des ganzen 


Srieges, Dem ganzen Feldzug eine unerwartete Wendung gab. 


Der König ritt gegen Abend auf den Wällen von Hameln, 
am die Poften zu befichtigen; an einer Stelle befand fich eine 
Grube, 22 Fuß tief, fie war nur mit Brettern bededt. Beim 
Darüberreiten ſtieß das Roß des Königs die Bretter ausein⸗ 
ander und Roß und Reiter ſtuͤrzten hinab. Das Roß war 
augenblicklich todt und der Koͤnig von der nachſtuͤrzenden Erde 
dergeſtalt zugedeckt, daß er geraume Zeit verſchuͤttet blieb. Drei 
Tage lag er ſprachlos, man verzweifelte an ſeinem Aufkommen, 


1625 
Juli. 


112 Hauptſtuͤck 8. Capitel 46. 


aber ein Arzt, von ber Herzogin von Braunſchweig aus Wol 
fenbüttel gefenbet, rettete ihn. Sprache und Bewuſſtſein kehr 
ten wieder, jedoch nicht feine frühere Geiſteskraft. Auſſer lan 
anhaltender phyſiſcher Schwaͤche glaubten die Seinen mand) 
mal Spuren von Geifteöverwirrung an ihm zu bemerken. © 
hatte Viſionen). Er hatte beim Ausbruch der Keindfeligfeiten 
nicht gedacht, daß ein perfönlicher Unfall ihn treffen koͤnne; es 
war alfo nicht dafür geforgt, wer jetzt flatt des Königs den 
Dberbefehl zu führen habe. Die daͤniſchen Generale traten fa 
mit zufammen, lieffen den König nad) Bremen zurüdbringen 
und leiteten mit ber Armee eine ruͤckgaͤngige Bewegung ein. 
Tiny rückte ihnen nach, befeste Hameln, welches die Dänen 
ohne Garniſon gelaffen, und belagerte fruchtlos Nienburg. en 
bier wandte ſich Tilly gegen Kalenberg und berannte das Schloß. 
Hier hatte ein Gefecht flatt, welches erzählt zu werben verdient. 
Der Herzog von Altenburg war in der Schlacht bei Stadt 
Loo in liguiſtiſche Gefangenfchaft gerathen, auf Ehrenwort ent 
laffen worden, und hatte, ohne ſich auswechſeln zu laſſen, bis 
nifche Dienfte angenommen. Diefen fandte nun ber König, 
um Tilly's Heer zu beobachten; er nahm fein Hauptquartier 
in Seelze. Ihm gegenüber fland ein liguiftifches Cavgletie⸗ 
Regiment, von Zilly hingefchidt, um den Feind zu beobachten. 
Zwifchen beiden Zruppen hatten taͤglich kleine Gefechte flatt, 
und ber Herzog von Altenburg faflte den Entfchluß, das is 
guiftifche Negiment zu überfallen und aufzuheben. Er beſchloß 
deshalb, den General Obentraut an fich zu ziehen und bie 
feitwärts in Wunsdorf flehende Infanterie unter Beguͤnſtigung 
des waldigen Zerraind, der feindlichen Cavalerie in die Flanke 
1625 zu fenden. Der Zag zur Ausführung war beflimmt; abe 
2. Oct. einen Tag früher capitulivte Kalenberg, und noch am Abend 
deffelben Tages brach Tilly mit 3 Cavalerie-Regimentern auf 
mit dem Vorſatz, den Herzog von Altenburg zu überfallm 
Tilly lagerte hinter einem Walde, von den Dänen unbemerkt 
und zog noch den General Anholt mit 800 Mann Reiter un 
1200 Mann Fußvolk an fich. 


I) Ban der Deden Herzog Georg von Braunſchweig und Länı 
burg, Ir Thl., &. 172 erzählt einen raum, ber auf bes Könige © 
finnungen eingewirkt hat. 
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Der Herzog von Altenburg hatte die Gapitulation von 
Kalenberg wohl erfahren, aber nicht, daß Tilly fo nahe bei 
im Iagerte; er glaubte noch immer, den entworfenen Überfall 
anöführen zu können. Den ganzen Zag über hatte zwifchen 
der beiderfeitigen Reiterei ein lebhaftes Vorpoſtengefecht ſtatt⸗ 
habt; der Herzog, der immer dabei gemwefen, kehrte Abends er- 
mübet nach Seelze zurüd, und legte ſich zur Ruhe; aber bald 
Khredte ihn die Nachricht auf, daß fein bei der Windmühle 
ki Seelze aufgeftellter Poften aufgehoben fei. Sofort warf er 
ſih auf fein ermübetes Roß, ließ Lärm blafen und führte die 
Seinen gegen ben Feind, der auf dem Winbmühlenberg ftant. 
Vaͤhrend bier gelämpft wurde, traf General Obentraut ver: 
ührebetermaßen in Seelze ein; er rüdte alfobald vor, den Her: 
#3 zu unterflüsen. Wie nun das Gefecht am lebhafteften 
wor, brach Zilly aus feinem Verſteck hervor und griff die Dä- 
im in der Flanke und im Rüden an. Während diefer An⸗ 
giff vollkommen gluͤckte, unterblieb jener der dänifchen Infan⸗ 
tie, den Altenburg angeorbnet hatte, da diefe durch die Uns 
geſchicklichkeit ihrer Wegweiſer nicht auf den Kampfplatz gelangt 
mr. Somit endete dad Gefecht fehr übel für die Danen; 
0 blieben todt auf der Mahlftatt, viele wurden gefangen, 
dile ertranfen in der Leine in übereilter Begier ſich zu retten. 
Der Herzog von Altenburg floh mit feinem Stallmeifter, ber 
zu Fuß war; er wollte fich über die Brüde bei Seelze retten; 
da ereilte ihn ein baierifcher Dfficter, erkannte ihn und ſchoß 
ihm durch den Kopf, unter Hohngelächter, weil er feine als 
Sriegögefangener gegebene Parole gebrochen. Obentraut, toͤdt⸗ 
Id verwundet, wurte gefangen. Als fih Tilly theilnehmend 
gegen ihn dufjerte, erwiderte der Sterbende: „In foldhen Bär: 
ten pflüdt man folhe Blumen.” Tilly ließ den Zapfern in 
feinen Wagen bringen; dort verfchied er. Die Leichen der bei- 
den Anführer wurden einbalfamirt, und Zilly forderte von den 
Zamilten hohes Löfegeld, wechfelte fie aber fpäter gegen den 
Iiguiftifhen Oberften Blank aus’). Der König von Dänemark 


1) BanberDeden, Herzog Georg von Braunſchweig und Lüneburg, 
1. Thl. ©. 161, 162. Dort ift auch die Angabe, daß Obentraut’s Ges 
mahlin ihm ein noch ftehendes Denkmal bei Seelze errichten ließ. 


Mailäth, Geſch. v. öſtreich. II. 8 
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und Tilly bezogen nun beiderfeitd Winterquartiere. Während dieſe S 
Feldzuges ergab fich aber von Seite des Kaifers eine Erſcheinung 
von hoͤchſter Bedeutung für die Gegenwart, von großen Einfluß 
für die Zukunft. Es war dad Auftreten eines Faiferlichen Heeres 
eines eigenen kaiſerlichen Feldherrn, des weltberühmten Wallen⸗ 
ſtein. Bisher hatte der Kaifer den Krieg mit liguiſtiſchen Trup⸗ 
pen geführt; Tilly, der Schrecken der Feinde des Kaiſers, war nicht 
fein Feldherr, fondern General in den Dienften der Liga; fomit 
war der Kaifer in allen großen Unternehmungen von dem guten 
Willen der Liga abhängig. Das Beduͤrfniß eines felbftändigen 
Baiferlichen Heeres wurde von Ferdinand und feinen KRaͤthen 
lebhaft gefühlt, aber Niemand fand die Mittel, ein folches Hen 
zu ſchaffen. Wallenftein erbot fich biezu. Albrecht Were 
Euſebius Waldſtein, oder, wie er gegenwärtig genannt wit, 
Wallenſtein, war der Sproffe eines urböhmifchen Geſchlechtes. 
Sr war zwei Monate vor der Zeit zur Welt gelommen'). 
Im zehnten Jahre feines Alterd war er verwaift; fein Bor: 
mund und Oheim, v. Ricam, katholiſch, brachte den uf 
quiftifchen Knaben nad) Olmuͤtz in die Schulanftalt der Jefniten, 
vwoofelbft ein Pater Puchta oder Pachta ihn zum Rüdtritt zum 
Batholifchen Glauben vermochte. Nachdem Wallenſtein die Str 


1) Er gehdrte zu dem Gefchlechte der Markwardier (Radgkommen 
eines Markward), Palacky Gefchichte von Böhmen, 2. Band, 2. IX} 
S. 11. Es führte einen aufrechtfichenden Loͤwen im Wappen und theilte 
ſich, fit der zweiten Bätfte des 13. Jahrhunderts, wo überhaupt ef 
böhmifche Kamiliennamen beginnen, in bie Linien von Loͤwenberg, Zw 
tiefe, Michalanie oder Michelöberg, Wartenberg, Walbftein, Zuras 
u. ſ. w. Nur die Rinien Waldſtein und Wartenberg überlebten bad 13. 
Subrhundert, die Wurtenberger erloſchen aber wieder im 17. Jahrhen 
dert, fo daB von dem ganzen Geſchlecht nur noch bie Waldſteine übrig 
geblieben find. Der urkundlich bekannte aͤlteſte Ahnherr, Marktwert, 
muß in ber Mitte des 12. Sahrbunderts gelebt haben, benn ſchon im 
Jahre 1175 werben die Brüder Herrmann, Hawel, und Zavica „filli 
Marguardi“, in Urkunden els 3cugen genannt, und biefe find bie na 
weisbaren Ahnberren aller nachfolgenden Linien. Der Name Waldſtein 
ferbft taucht in Böhmen cerft im 14. Sabrhundert auf. Dies aus freunb: 
ſchaftlicher brieflicher Mittbeilung Franz Palacky’s. Hienach ift yu de 
richtigen, was Körfter über Wallenfteins beutfchen Urfprung in feinem 
Wallenftein fchreibt. über das Entſtehen der beutfchen Namen in Boͤh⸗ 
men, ſiebe Palacky Gefhidhte von Böhmen, 2. Bd. I. Abth. S. 101. 
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dien geendet, unternahm er eine große Reife, in Gefellfchaft ei 
ned ebenfalld jungen Edelmanns, Licek v. Rifenburg; ihr Mentor 
hieß Peter Werbungus, der damals für einen audgezeichneten 
Mathematiker und Aftrologen galt. Sie bereiften Deutfchland, 
die Riederlande, England, Frankreich und Italien. Im legten 
Lande bielt fi Wallenſtein längere Zeit auf, fludirte in Padua 
und Bologna vorzugsweife Mathematik, Aſtrologie und Krieges 
wiſſenſchaft. Heimkehrend trat er in kaiſerliche Kriegödienfte, 
kaͤmpfte mit Tapferkeit gegen die Türken, ging dann zu Pers 
dinand, welcher eben damals, ald Herr der Steyermark und 
Krains, mit den Venetianern Krieg führte. Während dieſes 
Feldzuges zeichnete fi Wallenflein aus durch die kuͤhne und 
geſchickt ausgeführte Werproviantirung der Feflung Gradiska, 
die von ben Venetianern hart bedrangt wurde. Als der Krieg 
zu Ende ging, entwarf er, auf Ferdinands Befehl, dad Regle⸗ 
ment für die fhwarzen Reiter‘). Als die böhmifchen Unruhen 
ausbrachen, befehligte Wallenftein ein mährifches Regiment. 
Wie treu und tapfer er fich dabei benommen, habe ich ſchon 
erzählt”). Später wirkte er mit zur Wiebereroberung von 
Mähren und focht unter Caraffa di Montenegro gegen Bethlen 
Gabor. Nach dem venetianifchen Feldzuge hatte ihn der Kaifer 
zum Kammerheren und Grafen ernannt. Als Böhmen durch 
Baffengewalt bezwungen worden, erhielt Wallenflein vom Kais 
fer, zum Erſatz aufgewendeter Kriegäkoften, die Herrſchaft Frieds 
land um ein Billiged. Später erhob ihn der Kaifer in den 
Reichöfürftenfiand und gab ihm den Titel „Herzog von Fried: 
land’. Er war zweimal verheirathet: das erfte Mal vermählte 
er fih, von feinen Reifen heimkehrend, mit Lucretia Nikeffin 
v. Landef, einer Witwe, die um Vieles älter war als er. Sie 
war fehr reich und hinterließ ihm ihr ganzes Vermögen. Nach 
dem venetianifchen Feldzuge vermählte er fich zum zweiten Mal 
mit Gräfin Ifabelle Katharina v. Harrach. Die Reichthümer, 
die er von feiner erſten Gemahlin geerbt, gaben ihm die Mit: 
tel, mehrere confiscirte Güter in Böhmen, ihre Zahl beläuft 
ſich über 60, um verhältnißmäßig geringes Geld zu erfiehen. 


1) Siehe des vorliegenden Werkes 2. Bd., Gap. 40, ©. 406-407, 
2) Siehe des vorliegenden Werkes und Bandes Al. Capitel. 
8* 
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Er war der reichſte Mann der Monarchie, ald er fich dem Kai- 
fer zur Errichtung eines eigenen Heeres anbot. 

Sein Adlerblick überfah die Verhältniffe Deutfchlands, und 
er erbot fich, ein Heer von 40,000 Mann zu ftellen, ohne auch 
nur einen Heller Geldes vom Kaifer zu begehren. Er machte 
aber zwei Bedingungen: erſtens ſollten ihm Werbeplaͤtze geoͤffnet 
werden in allen Laͤndern des Kaiſers; zweitens begehrte er den 
unbedingten Oberbefehl uͤber dieſe Kriegsmacht. Angſtliche 
Rärhe erfchrafen ob diefer Idee und meinten, man müffe ed 
erfi im Kleinen probiren; Wallenſtein möge vorerft einen Heer: 
| haufen von 10,000 Mann errichten und erhalten; er aber 
antwortete: 10,000 Mann Pönnen fih nicht erhalten, wohl 
aber 40,000. Die immer mehr drohende Gefahr des dänifchen 
Krieges vermochte den Kaifer, Wallenfleind Anerbieten anzu: 
nehmen, feine Forderungen zu genehmigen. 

Während die Werbtrommel in des Kaifers Staaten überall 
gerührt wurde, von.Wallenfteind Freigebigkeit und Ruf gelodt, 
Krieger, nicht nur aus den Faiferlichen Staaten, fondern felbft 
aus dem proteftantifchen Deutfchland herbeiftrömten, Staliener 
und Spanier unter ihm ſich fcharten und jenes ‚Heer entfland, 
das in den nächften Zeiten eine Hauptrolle fpielen follte, hatte 
der dänifche Krieg angefangen. Niemandem kam dies erwuͤnſch⸗ 
ter, als Wallenftein, nenn fo groß auch fein Reichtum war, fo 
viel Hülfsmittel er auch befaß, hätte er doch kaum die Armee 
zufammenhalten fönnen, wenn der Krieg nicht die Mittel dar- 
geboten hätte, fein Heer burch fremdes Geld bezahlen, nähren, 
audrüften zu koͤnnen. Wie alfo die Feindfeligkeiten mit Däne- 
mark begannen, rüdte auch Wallenftein in Norbdeutfchland 
ein, obfchon fein Heer beimeitem nicht 40,000 Mann zählte. 
Die Neiterei war noch nicht mit Waffen verfehen, hatte leichte 
und fchlechte Pferde, ganze Regimenter hatten noch Peinen 


Sold erhalten, den Oberften und Hauptleuten waren die ver: 


fprochenen Wartegelder noch nicht ausbezahlt, die Unzufrieden: 
heit war groß, und viele Proteflanten, die fih aus Beuteluft 
unter Wallenfteind Fahnen gefammelt, Tprachen laut davon, 
daß fie zu den Dänen übergehen wollten, wenn fie in bie 
Nähe dverfelben kaͤmen. Als daher Wallenftein Böhmen ver: 
ließ, geborchte er nur der Nothwendigkeit; er rechnete auf den 





6 M.- H R u ea oo... 44 
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Eindrud, den fein Erfcheinen hervorbringen muffte, den Ruf, 
der ihm voranging, die Phantafle ver Menfchen, und endlich 
erfüllte ihn die Zuverficht des Sieges. 

Zigeunerbanden, 10 bis 15 Mann ſtark, Jeder mit zwei 
Feuergemwehren bewaffnet, zwei Piftolen im Sattel, Weiber mit 
fi führend, auf ungebahnten Wegen reitend, fich in Gebüfch 
und Gebölz verſteckend, raubend und plündernd wo fie feinen 
Widerſtand fanden, lieffen fich plöglich in verfchiedenen Gegen- 
den feben, fie Eundfchafteten Alles aus und rühmten fi, in 
Wallenſteins Solde zu fliehen. Er mit etwa 24,000 Mann 
rückte nad. Ein einziges ſchweres Geſchuͤtz war bei feiner Ar⸗ 
mee, fo berichteten Kundfchafter, die fich durch die Armee ſchli⸗ 
chen, während Wallenſtein bei Ollendorf im Heffifchen Iagerte. 
Diefe Kundſchafter berichteten auch über die Unzufriedenheit in 
feinem Heere. Der Landeshauptman. von der Hagen, von bem 
die Kundfchafter ausgefchit waren, und der hinwieder dem 
Herzog Ulrich von Wolfenbüttel Bericht erflattete, fchlug des: 
halb vor, der König von Dänemark folle die Unzufriedenheit 
der Wallenfteinifchen Armee benußen und durch Geld die mis⸗ 
vergnügten Regimenter zum Übertritt bewegen; hiezu fei aber 
nöthig, daß Truppen von des Königs Armee fo ſchleunig als 
möglich vorrüden. Hagen erbot fi in diefem Fall einige In: 
fanterieregimenter felbft zu gewinnen). Der günflige Mo: 
ment, biefen genialen Gedanken auszuführen, war bald ver: 
faumt. Bewegung ift Leben! Wie Wallenſteins Armee fi 
auf dem Reichsboden befand, wie fie vorwärts ging, wuchs 
die Anhanglichkeit an den Führer und die Zahl, fo dag Wal: 
Ienftein beim Beginn des nächften Feldzuges allerdings über 
40,000 Mann gebot, die er dem Kaifer zu flellen verfprochen 
hatte. Das Heer war gut.genährt, befoldet, gerüftet, dem Fuͤh⸗ 
rer verfrauend. | 

Bevor ih zur Darftelung des entfcheidenden Feldzuges 
übergehe, muß ich noch Einiges über Stellung und Kräfte ber 
Parteien theild vorausfchiden, theild nachtragen. Zür bie 


} 


1) Was über die Stimmung ber Wallenfteinifchen Armee, ihr Vor: 
rüden und Bagens Plan gefagt wird, ift aus van der Deden, Her: 
zog Seorg von Braunfchweig und Lüneburg, 1. Thl., ©. 155—156, 
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Raiferlichen ergab fich ein großer Gewinn dadurch, daß Herzog 
Georg von Braunfchweig und Luͤneburg die Dänifchen Dienfte ver⸗ 
ließ und in Faiferliche trat. Er war ein ausgezeichneter Kriegö- 
fürft, hatte in dänifchen Dienften fi) gegen die Schweden ruhm- 
vol bewährt und war, als die Dänen und Schweden Frieden 
ſchloſſen, nach Deutfchland zuruͤckgekehrt, ohne jedoch des Koͤ⸗ 
nigd von Dänemard Dienfle zu verlafieen. Der Unthätigkeit 
1624 ungewohnt, hatte er fchon einmal dem Kaifer feine Dienfte an: 
31. Aprit. getragen '). Diefer aber hatte damals geantwortet: daß er mit 
3. Zunt. Bethlen Gabor Frieden gefchloffen, auch im xömifchen Reich 
Frieden walte, daß alfo der Kaifer fein Kriegsvolk nicht zu 
vermehren gedenke, und fomit dankte er fchönftens für des Her: 
3098 Anerbieten, verfpradh, ed in der Zukunft nicht zu ver: 
geffen, und Aufferte ſich zugleich fehr günftig über das ganze 

fürftlide Haus Braunfchweig?). 
Nun aber war durch den daͤniſchen Krieg der Friedens⸗ 
zuftand unterbrochen, ein Mann von folcher Feftigkeit, wie Her: 
309 Georg, dem Kaifer hochwilllommen. Tilly hatte mit ihm 
auf dem Felde zwifchen Salzgitter und Gitter am Berge eine 
Unterredung von mehreren Stunden. Wallenftein trug ihm 
die Errichtung eined Gavalerieregimented zu 1000 Pferden 
und eined Infanterieregimentd zu 3000 Mann für ben kai⸗ 
Baiferlihen Dienft an’). Der Herzog gab dann den Dienft 
des Königs von Daͤnemark auf und trat in bie des Kaifers 

über. 

Den König von Dänemark verbroß dieſer Schritt des 
Herzogs gewaltig, wie man died aud feinem heftigen Antwort: 
ſchreiben entnehmen kann‘). Übrigens mag er ſich über den 
Verluſt, den er durch des Herzogs Übertritt erlitt, durch den 


Faſc. 23. — 1624. 

2) Ebendaſ. 

3) Ban der Deden, Herzog Georg von Braunfchiveig und Luͤne⸗ 
burg, 1. Thl. ©. 167. Der Gegenftand ber Unterrebung ift nicht ber 
tannt. Wallenſteins Schreiben ift ebenbafelbft, S. 174. 

4) Es flehet bei van der Deden, Herzog Georg von Brauns 
ſchweig und Lüneburg, 1. Thl. ©. 189. Es ift wirklich merkwürdig 
ſtylifirt. 


1) 8. E. geheimes Haus⸗, Hof⸗ und Staatsarchiv IOjähriger Krieg 
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Gewinn zweier Stäbte getröftet haben, die ihm damals in bie 
Hände fielen, Hannover und Wolfenbüttel. 

Die Stadt Hannover hatte bis zum Ausbruch bed daͤ⸗ 
niſchen Krieges getrachtet, neutral zu bleiben; jeßt aber, zwilchen 
ben "beiden Friegführenden Mächten war dies unmöglich. Der 
Stabtmagifirat wollte mit Tilly eine Gapitulation abfchlieffen, 
eö follte fich deöhalb eine Deputation zu ihm verfügen; ba ers 
(dien Zulius Exrnft, Herzog von Weimar, in der Stabt, und 
drohte diefe feindlich zu behandeln und mit ſtarker Contribution 
zu belegen. Als dies nicht fruchtete, redete er aus dem Zenfler 
des Rathhauſes zu der unten verfammelten Bürgerfchaft. Diefe 
war ohmebied haßerfüllt gegen die Liguiften, bed Herzogs Rebe 
entflammte fie nun dergeftalt, daß fie großes Gefchrei erhob 
und gegen Tilly geführt zu werben forderte. 

Dies fchlichterte den Magiftrat dergeflalt ein, daß er Tilly 
eine abfehlägige Antwort fandte, und eine anfangs ſchwache, 
fpäter verftärkte dänifche Garnifon in die Stadt nahm). 

Wolfenbüttel kam auf eine fonderbare Art in daͤniſche Ge⸗ 
walt. Herzog Friedrich Ulrich von Wolfenbüttel kuͤmmerte ſich 
gar nicht um die Regierung feines Landes, überließ fie ganz 
feinen Räthen, ging nicht in den geheimen Rath und, war er 
da, fo achtete er nicht auf die Verhandlungen; ohne zu lefen 
unterfchrieb er, was man ihm vorlegte, er verfah fogar unbe: 
fchriebened Papier mit feines Namens Unterfchrift, die Raͤthe 
füllten dann Alles nach Gutduͤnken aus. Nautenberg, einer 
feiner Raͤthe und Günftlinge, vom König von Dänemark ges 
wonnen, mit ſolchen Blanketen verfehen, füllte diefelben aus, 
theils mit dem Abfchied jener wolfenbütte’fchen Raͤthe, die 
dem König von Dänemark entgegen waren, theild mit dem 
Befehl an den molfenbüttel’fchen Commandanten, die Feftung 
Wolfenbüttel dem König von Dänemark zu übergeben und bie 
beiden Gardecompagnien aufzulöfen. Endlich fchrieb Rauten- 
berg einen Befehl Friedrich Ulrichs, nach welchem jeder wolfen: 
büttel’fche Rath, der in feiner Stelle blieb, einen fehriftlichen 
Revers ausftellen muffte, daß er den Anorbnungen des Königs 


1) Derfelbe ebendaf. ©. 163 u. 178. 
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von Dänemark Folge leiften werde’). So kam Wolfenbüttel 
in daͤniſche Hände. ° 

Während des Winterd hatte zu Braunfchweig ein Friedens⸗ 
congreß flat. Der König von Dänemark und feine Alliirten 
verlangten, daß Tilly und Wallenftein ihre Heere alfogleich aus 
dem nieberfächfifchen Kreife entfernen follten, daß Erſatz geleiftet 
werde für den Schaden, den die Heere veranlafften, endlich be 
gehrten fie freie Ausübung der Gerichtsbarkeit in geiſtlichen 
und weltlichen Angelegenheiten. Tilly's und Wallenſteins For 
derungen lauteten entgegengefest. Sie erflärten: dem Kaifer ſtche 
es zu, Gefebe zu geben, nicht den Ständen; die Stände fol 
ihre Truppen fogleich abdanken; der König von Dänemark bie 
feinen aus dem Reiche abrufen; Die zu verabfchiebenden Kreis⸗ 
truppen find weder Mansfeld, noch Chriflian dem jümgem je 
überlaffen; Mansfeld fol den deutſchen Boden alfobald rär 
men; weder der König von Dänemark noch der niederſaͤchfiſche 
Kreid ſoll in der Folge etwas mit Rath und That gegen ben 
Kaifer vornehmen, noch ohne Einwilligung deſſelben Truppe 
werben; der niederfächfifche Kreis foll dem Kaifer alle Kriege 
foften erfegen, und. bem Herzog Chriflian dem aͤltern, wege 
feiner dem Kaifer gezeigten Ergebenheit, die von Kreistruppen 
beſetzten Städte nicht nur wieder einräumen, fondern ihm und 
feinen Unterthanen allen Schaden vergüten. 

Kein Theil wollte nachgeben, alfo muffte das Schwert ent 
fcheiden. Auf der einen Seite fland der König von Düne 
mark, ein großer Theil des niederfächfifchen Kreifes, Mandfelb, 
der Adminiftrator von Halberftadt und Bethlen Gabor. Auß 
ferdem hatte der König von Daͤnemark mit England und 
Holland einen Subfidientractat gefchloffen. England vers 
fprach die Stellung einer Flotte und monatli 300,000 fl. 
die Holländer verpflichteten fich zu monatlichen 50,000 fl. und 
verfprachen innerhalb ihrer Grenzen ein Heer gegen die Spanier 
aufzuftelen. Auf der andern Seite waren: die Liga und der 
Kaifer, an der Spige ihrer Heere Tilly und Wallenflein, meh 


1) Derfelbe ebendaf. S. 183—184. Van der Deden bemalt 
fehr richtig, daß das Ganze unglaublich erfcheinen würde, wäre es nicht 
durch Herzog Friedrich Ulrichs eignes Geſtaͤndniß bekräftigt. 
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rere kriegskundige Unterfeldherren, unter welchen Anhalt und 
Herzog Seorg von Braunfchweig befonderd zu bemerken. 
Des Königs von Dänemark Operationsplan war folgens 
der: Er felbft wollte fich mit der Hauptarmee Tilly entgegen> 
fellen, der Adminiftrator folte in Weftphalen, Herzog Johann 
Emft von Weimar gegen Wallenftein in Sachſen auftreten. 
Mandfeld erhielt den fchwierigften Auftrag: er follte durch 
Brandenburg nad) Schlefien vorbringen, Wallenflein nach fich 
Inden, dann fich mit Bethlen Gäbor vereinigen und Wien bes 
toben. Es war fehr ſchwer, diefen Plan auszuführen. Wal: 
lenſtein und Zilly hatten im Dittelpuncte des Kriegötheaters 
eine concentrirte Stellung, von welcher aus fie, vereint ober 
theilweife, ſich nach allen Richtungen hin wenden fonnten, 
während die daͤniſche Armee, in vier Hauptcorps aufgelöft, von 
welchen Feind bedeutende Stärke hatte, fich ercentrifch bewegte 
und der Gefahr ausgeſetzt war, einzeln aufgerieben zu werden '). 
Chriſtian der jüngere eröffnete die Zeindfeligkeiten durch den 
Verſuch, die Stadt Goslar zu Überrumpeln. Er hatte ſich 
gluͤcküch unbemerkt einem Stadtthore genahet und fprengte es 
durch eine Petarde; aber die Thorwache und die herbeieilenbe 
Bürgerfchaft warfen ihn zurüd. Hierauf marfchirte der Ad» 
miniſtrator durch dad Grubenhagenfche und die Grafichaft Lippe 
auf Paderborn, von dort brach er wieder nach dem Goͤttingi⸗ 
fhen auf, beſetzte Minden und Göttingen, erkrankte zu Nord⸗ 
heim, ließ fich, befferer Pflege halber, nach Wolfenbüttel brin- 
gen, wo er im 27. Jahr feines Alters farb. 1626 
Mansfeld, im Begriff, feinen Auftrag zu erfüllen, flieg 6. Mai. 
bei Deffau an der Elbe auf Wallenftein. Iener zählte nach 
Einigen 12,000 Mann, nach Andern befehligte er 20,000. Er 
wollte ven Brüdenkopf erflürmen, ven Wallenftein dafelbft an⸗ 
gelegt, aber drei wiederholte Angriffe mislangen; der legte endete 
mit Mandfelds Niederlage. Er zog fih in die Mark Brans 
denburg zurüd, Wallenſtein aber verfolgte ihn nicht, fondern 


1) Die Darftellung des daͤniſchen Operationsplanes, fowie das Ur: 
theil darüber, ift beinahe wörtlich aus van ber Deden, Herzog Georg von 
Braunfchweig und Lüneburg, 1. Thl. S. 197 - 198. Ih, des Krieges 
untundig, würbe mir ein ſolches Urtheil nicht erlauben, aber van ber 
Deden ift ein competenter Richter. 
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blieb in der Elbgegend ſtehen, und verflärkte fein ‚Heer. Hie 
dur) gewann Manöfeld Zeit, fi mit 5000 Dänen una 
Obriſt Baudiffin, und dem Herzog Johann Ernſt von Wei; 
mar zu vereinigen. Sie gingen nun bei Frankfurt über bi 
Oder nach Schlefienz Ballenftein ihnen nach. Jener wollt 
fih mit Bethlen Gaͤbor vereinigen; biefer eine folche Vereini 
gung hindern. 

Bethlen Gaͤbor war feit dem Beginn ded 30jaͤhrigen Krie 
ged immer mit den Gegnern bed Kaiferd in Werbindung ge 
weien, auch wenn er mit biefem zum Schein Frieden gefchloffen 
batte; fowie hinwieder die Feinde des Kaiſers ſich auf ike 
nicht verlaffen fonnten, denn er verließ fie meiſt im entide 
benden Augenblid. Er fuchte nur Fleinen Gewinn,. und beit 
er biefen erlangt, kuͤmmerte er ſich nicht um das Ganze. De 
ber midtraute ihın Jeder, und feine Handlungsweiſe hing gie 
Bentheild von den türkifchen Paſchen ab, die in Dfen faße 
Deshalb fuchten die Feinde des Kaiferd in Konflantinopel be 
bin zu wirken, daß Eriegerifche Pafchen nach Dfen geſchith 
wurden. Als der dänifche Krieg ausbrach, befehligte in Den 
nun ſchon zum fünften, Mal Vezier Sfoft Muhamed ) Er wu 
friedliebend und die Holfinder hatten deshalb in Konſtant⸗ 
nopel auf feine Zurüdberufung gedrungen?). Er flach. Get 
Nachfolger Muftafa Pafcha war Eriegerifch. Als Bethlen Gähe 
jest gegen den Kaifer zu Felde z0g, belagerte auch ber Peſche 
Neograd. Der Palatin Efterhazy und der Ban von Kroatien 
Zrinyi, die Bethlen Gaͤbor gegenüberfianden, knipften mit Nie 
fen Unterhbandlungen an, überfielen ihn aber während ber Un 
terhandlung. Bethlen, der einen großen Theil feines ‚Heel 
Mandfeld entgegengefchit hatte, wurde geworfen. . In dieſen 
kritiſchen Augenblide erichien der türkifhe Wortrab bed vg 
Neograd herbeieilenden Paſchas, und nun wurde ber Palatiuml 


1) Gewai Autal A’Budai Pasak-Beesben 1841, &. 38, Die 
Heine Werkchen, das Refultat großer Mühe und langen Fleiffes, enthält be 
Verzeichnig aller ofener Pafchen vom Beginn der türkifchen Herrſchal 
bis zum Ende berfelben in Ofen. Dem Gefchichtfchreiber ber äftreichifche 
und ungrifchen Verhältniffe mit den Türken gewährt es vielfachen Auges 

2) K. E. gebeimes Haus⸗, Hof: und Staatsarchiv 30jaͤhriger Krlı 
Faſc. 27. — 1625, Dec. des Kurfürften Maximilian Bericht an ben Kaife 
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zurüdgefchlagen. Hierauf entließ Bethlen Gabor ben Unter 
Kindler des Palatinus mit folgenden Worten: „Da Dein Herr 
ab Friedensmittler Dich zu mir gefendet, und indeſſen mich hin- 
kiffig angegriffen hat, muͤſſte ich Dich koͤpfen laſſen; um 
Dich aber zu überzeugen, daß ich ein chriftlicher Fürft bin, und 
Deinen Heren, daß er mir felbft Durch Arglifi nicht beikommen 
kan, gebe hin und fage ihm, daß ich ihn und bie Seinigen 
big erwarte, unb den Ausgang der Sache Gott überlaffe.” 
Hierauf vereinigte fich der Palatinus mit Wallenflein, 
us Bethlen Gabor mit Mansfeld und Weimar. Letztere 
kachten 8000 Dann mit. E86 erfolgte nichts Entfcheidendes, 
iker beibe Heere litten durch Mangel, Krankheiten und Kälte. 
Die Eoiferlichgefiunten Ungern Eonnten fi mit Wallenfleins 
Kt und Weiſe nicht verfländigen, und die Türken in Bethlens 
Ier wollten ihren Paſcha mit Gewalt zum Ruͤckzuge zwins 
vn, dergeſtalt, daß fich diefer genoͤthigt ſah, Bethlens Hülfe 
azurnfen. Diefer kam, umzingelte die Zürken, nahm bie 
Huster der Meuterei gefangen, ließ fie auf ber Stelle vor 
im Zeit des Paſchas koͤpfen und flelte fo Ruhe und Gehors 
fen wieder ber. Bethlen, der ed nie bis zur letzten Entfcheis 
deng kommen ließ, ging auch jeßt wieder auf Friedensverhand⸗ 
kmgen ein. Der Friede, zu Leutfchau gefchloffen, beftätigte die 
Bedingniſſe der früheren Friedensſchluͤſſe). Wie Mansfeld den 
Infang der Friedendverhandlungen erfuhr, verließ er Bethlen. 
& wollte über Venedig nach England, aber in Dalmatien, 
mDorfe Urakowitz, unfern von Spalatro, ereilte ihn der Tod. 
1 er fein Ende nahe fühlte, ließ er fich fein beſtes Kleid 
iehen, und weil ed ihm unmännlich ſchien, dem Tode 
Kmach zu unterliegen, gab er, durch zwei Dfficiere gehalten, ſte⸗ 


1626 
28. Dec. 


1626 


bed, in ihren Armen feinen Geift auf. Bald folgte ihm 29. Sep 


derzog Johann Ernft von Weimar, er flarb in St. Martin, 
n der turoczer Sefpanfchaft in Ungern. 

So waren denn zwei Entwürfe des dänifchen Operations» 
Kanes zu nicht geworden, und drei Hauptlämpfer durch den 


I) Mailath Gefchichte der Magyaren, A. Bd. &. 229 —234. 
Yammer Gefchichte der Osmanen, 5. Bd. Ron nun an verfchwinbet 
kthlen Gabor aus der Geſchichte des ZOjaͤhrigen Krieges; er flarb am 

Rov. 1629, 49 Jahre alt. 
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ran. Zilly’s Stellung war auf die Länge nicht haltbar; der 
zeldherr, damals unwohl, beſchloß fich zurückzuziehen, um das 
korps aufzunehmen, welches er von Wallenflein erwartete. 
Sie es dunkelte, brach er in größter Stille auf, nur einige 
Irompeter und Brommelfchläger ließ er zuruͤck; fie muſſten 
re Wachtfeuer unterhalten und vor Tagesanbruch die Morgens 
mit machen. Die Kriegstift gelang vollfommen. Der König 
mmberte fich nicht wenig, ald man ihm am Morgen meldete, 
K6 die Zilly’fche Armee verfehwunden fei. Er freute fidh des 
Entfaßes von Nordheim und fchrieb frohlodend feinem Kanzler 
steh: „Letzten verwichnen Sonnabend jagte ich die Kaiferlis 
den aus bem Haufe Kutter, und geftern entjeßte ich dieſen 
Mh, und Zilly muffte davon’). Der König hatte die Ab: 
ſicht, durch dad Eichöfeld in dag Zhüringifche, und dann in 
dm Rüden der Ligue einzubrehen. Um dies auszuführen, 
mußte Tilly zuvor gefchlagen werden”). Bei Dubderftadt trafen 





Liu -— zum gu — — 


nibet und ein Theil der Infanterie war noch nicht angekom⸗ 
zen, ein rafcher Angriff hätte dem König vielleicht den Sieg 
verſchafft; er aber begnügte fich, feine Armee in Schlachtordnung 
aufzuſtellen und bis zur Nacht in diefer Stellung zu verbleiben; 
dann verließ er fie. Zilly verfolgte ihn. - Die bänifche Armee 
ft durch Krankheiten, Marodeurd und Überläufer, fie befand 
fh in einem Zufland von Dedorganifation. 

Tilly ereilte den König endlich bei Lutter am Barenberge, 
griff deffen Nachhut an und verwidelte ihn in eine Schlacht, 
die mit ber vollftändigen Niederlage der Dänen endete. Die 
Darftellung diefer Schlacht entlehne ich mit einigen Auslaſſun⸗ 
gen einem auögezeichneten ſachkundigen Schriftfteller ”). 

Die Gegend um Lutter bildet ein Thal, das zu der Zeit, 
da fich die Schlacht ereignete, nur zwei Ausgänge hatte, bie zu 
Colonnenwegen benugt werben fonnten. Die dänifche Armee 
Eonnte fich entweder auf Langesheim, oder nach Neu:Wallmoden 
zuruͤk ziehen. Auf dem erften Wege entfernte fie fih von ihrem 


l) Ban der Deden, Herzog Georg von Braunſchweig und Luͤne⸗ 
burg, I. Thl., &. 215 — 217. 

2) Ebenderf. 1. Thl., S. 218. 

3) Ebenderſ. 1. Thl., S. 223—229, 


B.Beginn db. dan. Krieges b. z. luͤbecker Frieden. 18 


die Heere auf einander. Tilly's Heer war vom Marſch ers. 


13. Au 


1626 


16. Aug. 
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Ruͤckzugspuncte auf Wolfenbüttel und lief Gefahr, von biefe : 
Beftung abgefchnitten zu werden. Auf dem Wege nad) Wolfen :: 
büttel muffte fie das lange und enge Defilde von Neu: Wehe t. 
moden pafliten. y 
Der König hatte nicht die Abficht, in dem Thale vr = 
Lutter eine Schlacht anzunehmen. Ald er in bemfelben ankam = 
fand’ er feine fchon am Abende des vorhergehenden Tages ven ık 
Seefen abgeſchickte Bagage noch biefjeitd des Defilées ww‘; 
Neu⸗Wallmoden, und deren Zugpferbe fo erichöpft, daß ihm ır 
Ruhe gegönnt werben muffte. Wegen Ermüdung der Soldach 
konnte er nicht gleich an eine Fortſetzung des Marfches denten 
wenn er auch feine Bagage hätte aufopfern wollen. — 
Am nähften Morgen feste ſich das daͤniſche Gepaͤc "19 
Marſch, gefolgt von der daͤniſchen Avantgarde; der Marſch ge: — 
rieth aber in dem Defilee von Neu⸗Wallmoden in Stodung = 
Indefien begann eine heftige Kanonade zwifchen ber liguiſtiſchet 
und dänifchen Artillerie. Der König war, als bie erſten Mi; 
nonenfchüffe fielen, von Neu-Wallmoden nach dem Centrum fr x 
ner Armee, das fich zwar von Nauen nah Neu⸗Wallmoden 
in Marfch gefegt, aber von feinem Bivouaf- Plate noch al 
weit vorgerüdt war, geeilt, und formirte bdaffelbe in einige: 
Entfernung von Nauen, bei dem Dorfe Nachhaufen. DR: 
bier vom König aufgeftelten Truppen bildeten gleichſam ein 
zweite Linie; fie war aber von den Truppen bed Generals Buhl i. 
zu weit entfernt, um ihnen Unterſtuͤtzung leiften zu koͤnnen 
As Tilly feine Schlachtordnung aufgeftellt hatte, gab er wi 
General Gransfeld Befehl, mit den Regimenten Halday' 
Reinach, Schönberg und Cornberg zum Angriffe zu ſchech 
ten. Diefe Regimenter gingen über den Bach, ber bie From 
der Dänen dedte, und bemeifterten ſich der daruͤber = 





“ Pre T F 










Bruͤcke, zu deren Schutz fie 200 Musketiere aufſtellten. DW 
dänische General Fuchs rüdte jegt mit feiner Cavalerie db 
feine Batterie, bie aus dieſer Urfache ihr Feuer einftellen man 
und warf das Schönbergifche Regiment über den Haufen; aM 
gleihes Schickſal hatte das jenem zur Unterflügung vorgerkifte | 
Regiment Schmid. In biefer Zeit gingen brei daͤniſche Rege 
menter aus ihrer Stellung in der Schlachtordnung über ven’, 





Bach, trieben dad ihnen gegenuͤberſtehende wuͤrzburgiſche Lei | 


B.Besinnd. bän. Krieges 6.5 Ihbeder Frieden. 137 


regiment, das nebft einigen Fahnen Gavalerie zur Dedung ber 
Zilly ſchen Batterie aufgeftellt war, zurüd und gegen einen 
Morafti. Der Zweck ihres Angriffs war, ſich der Zilly’fchen 
Batterie zu bemädhtigen, bie aber durch einen Verhack, den fie 
nicht wegnehmen konnten, gebedit war. Beide Angriffe, ſowohl 
ver Der Gavalerie ald der Infanterie ber Dänen waren von 
güdlichem Erfolge begleitet gewefen, und dies war ber Zeit 
yunct, von dem Tilly felbft in feinen verfdyiedenen Berichten 
pgt, daß der Sieg zweifelhaft gewefen fei. Er war eifrigk 
beſchaͤftigt, feine zuruͤckweichenden Truppen wieder zu fammeln. 
Der hinter feiner Fronte gelegene Moraft war feiner Bemähung 
infofern guͤnſtig, als er feine Regimenter, wollten fie fich nicht 
in ſelbigen filrzen, zum Gtilifichen zwang. Die drei daͤni⸗ 
ſchen SInfanterieregimenter waren fdjon bei dem fibergange 
über den Bach, mehr aber durch das heftige Artilleriefeuer, dem 
fe beim Vorruͤcken auögefebt waren, in Unorbnung gerathen; 
fie verloren ihre Zeit bei den zerfireuten Angriffen auf die Tilly⸗ 
ſche Batterie, und wurden nicht unterflüßt. Durch alle biefe 
Umflänbe begimfligt, gelang es Zilly, feine Schlachtordnung 
wieder berzufiellen. 

Die Tilly'ſche Colonne, bie gleich anfangs auf Dolgen 
vorgeruͤckt war, hatte fich dieſes Dorfes, das von den Dänen 
| nicht befeßt war, bemaͤchtigt; da aber von hier bis nach Rahden 

eine fehr moraftige Wiefe befindlich ift, fo konnten fie ihren 
Zweck, den dänifchen Flügel zu umgehen, nicht auf dem geraden 
Wege ausführen. Die im ber dänifchen Schanze bei Rahden 
befindlichen Geſchuͤtze ſchoſſen das Dorf Dolzen in Brand; es 
ging gänzlich in Feuer auf und nur noch einige übriggebliebene 
Steine bezeichnen feine Lage. 

An diefer Höchft Eritifchen Lage der Schlacht warb fie Durch 
die unvermuthete Erfcheinung ber drei Gavalerieregimenter von 
Wallenſtein, unter Dufour, zum Vortheile Tilly's entſchie⸗ 
den. Dieſer verſchweigt in ſeinen Relationen, wem er ſeinen 
Sieg verdanke. Die Geſchichtſchreiber haben ſich aber deutlich 
darüber ausgeſprochen, wenn fie fi) gleich in der Perſon bes 
Anführerd irren‘). Während Graf Gronsfeld zum Angriff der 

1) Die Zeitgenofien und mehre Geſchichtſchreiber nennen als Anfuͤh⸗ 
ver dieſer drei Gavalerieregimenter den Herzog von Braunſchweig und 
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Dänen in ber Fronte vorruͤckte, zog Dufour fich mit feiner 
Gavalerie von Hochhaufen auf einem kaum mit Fuhrwerk zu 
paffirenden Holzwege, der von biefem Dorfe nah Neun 
führte, durch das dicke Gehoͤlz, das fi) vor dem rechten Flüge : 
der Dänen befand, und erfchien, indem er unweit Nauen übe 
bie Nele ging, in dem Augenblide im Rüden ber bänifden 
Stellung, ald Fuchs das Schönbergifche und Schmidſche de 
giment geworfen hatte. Fuchs muſſte nun mit feiner Gavalaie 
die Fronte verändern, um dem in feinem Rüden erſcheinenden 
Dufour die Spige zu bieten. Bei biefem Gefechte mit ber fe 
ferlichen Gavalerie blieb Fuchs; hier war ed auch, wo wahrſchen⸗ 
licherweife der jüngfte Sohn des Landgrafen Morig von Hefe 
und der Graf Solms ihr Leben verloren. Die beiden Reite⸗ 
regimenter Heffen und Solms wurden von der kaiſerlichen 
Cavalerie in einen Moraft gejagt und verloren fieben Cornetim 
Die drei Dänifchen Infanterieregimenter, die mit fo vieler Tayferkat 
die Tilly ſche Infanterie zuruͤckgetrieben und die Batterie vergeblh 
mit Sturm zu nehmen verfucht hatten, wurden von ber fails - 
lichen Gavalerie niedergehauen. Tilly gab feiner ganzen Link 
Befehl zum Vorruͤcken. Die Dänen verlieffen ihre Stelumy 
in wilder Flucht, ihe rechter Flügel und Gentrum warb mieber 
gemacht oder gefangen. Die auf dem linfen Flügel geſtande 
nen Truppen, fowie die in der Schanze bei Rahden, warfes 
ſich in das dolzener Holz, aus welchem fich viele Soldaten 
einzeln retteten. 

est war der erſte Act des Zrauerfpield geendigt. De 
König von Daͤnemark wollte mit den bei Nachhaufen aufge i 
fielten Zruppen, die einen bedeutenden Theil des bäniide - 
Heeres ausmachten, das Treffen erneuern; er felbft leitete den ._ 
Angriff. Die vielen ausgegrabenen Knochen, Waffen und 8. 
geln bezeichnen die Anhöhe, die fich in einiger Entfernung w 
Nachhauſen von Futter. hinzieht, ald das Theater bed zweiten Be 
fechtes, das am Tage dieſer Schlacht vorfiel. Die Gelhihb ; 
fchreiber laffen der Tapferkeit, mit welcher der König angel, 
Gerechtigkeit widerfahren, verſchweigen aber nicht, daß fen 








Lüneburgs daß er ber Anführer nicht war, beweiſt van der Decken om 
angeführten Ort unwiderleglich. 
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lxuppen nur geringen Widerſtand leiſteten. Dreiffig Bahnen 
Infanterie bed linken Flügels ergriffen plöglich die Flucht und 
varfen füch zum größten Theile in dad Schloß zu Lutter. Diefe 
Bucht wird der fich in diefem Augenblicke in der bänifchen Ars 
mee verbreiteten, aber falfchen Nachricht zugefchrieben, Wallens 
fein fei mit feiner Armee bereit3 in Langelsheim angelommen, 
und feine Avantgarde zeige fich hinter dem brennenden Dorfe 
Dolgen. Es waren einige Zilly’fche Truppen, die man für Wal⸗ 
lenſteins Avantgarde hielt. Es war vermuthlich bei diefem zwei⸗ 
ten Angriff der dänifchen Armee, daß mehre der angefebenften 
Dffictere der Umgebung des Königs, ald der Generalcommiffair 
Paggewilch, die Oberften Nigab, Bilde und Rofenkranz blieben. 
Auch war bed Königs Leibcompagnie zu Pferde beinahe aufges 
eben. Der Reſt der dänifchen Armee war gezwungen, ehe 
fie den Engpaß von Neu⸗Wallmoden erreichen Tonnte, noch 
ein drittes Gefecht zu beſtehen. Dies fiel wahrfcheinlich hinter 
Butter, bei dem zerftörten Dorfe Rauten, vor. Chriftian IV. 
ſchlug fi), nur noch von zwei Dienern begleitet, durch vierzig 
kaiſerliche Reiter, die ihn bereits umringt hatten. Ein Baiferl. 
Corporal war nahe daran, fich feiner Perſon zu bemaͤchtigen; 
einer der Pöniglihen Diener ſchoß das Pferd des Gorporald 
nieder. Aber der König war noch nicht aller Gefahr entronnen. 
Sein Pferd ſtuͤrzte bald nachher und blieb liegen. Der bei 
bem König gebliebene Stallmeifter, Wenzel Rottkirſch, gab 
ihm das feinige, rettete fi bh zu Fuß und traf am nämlichen 
Abend in Wolfenbüttel ein. Der König belohnte feine That- 
Dreiffig ſchwache Cornetten Neiter begleiteten den König, ald 
er, am Nachmittage zwifchen 5 und 6 Uhr, fehr ermattet und 
niedergefchlagen vor den Zhoren von Wolfenbüttel anfam. 

Tilly ließ dad Schloß zu Lutter umzingeln und befchieffen. 
Die in felbigem befindlihen Dänen capitulirten nach kurzer 
Begenwehr. 

Die ganze bänifche Artillerie, beftehend aus 22, theils 
nit bem bänifchen, theild mit dem braunfchweigifhen Wappen 
ezeichneten Kanonen, das Schanzzeug und Lagergeräthe, zwei mit 
Runition und zwei mit Geld beladene Wagen fielen in Tilly's 
aͤnde. Auf der MWahlftatt lagen über 4000 Dänen. Beis 
Ihe 300 Mann, worunter 120 Dfficiere, wurben gefangen. 
Mailaͤth, Geſch. v. öſtreich. II. 9 
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Sieben Cornetten und ſechzig Fahnen wurben erobert, außer 
dem noch zwanzig Stangen, von denen bie Faͤhnlein abgerifien 
waren. Die Lage ded Königs von Daͤnemark war bödfl be 
denklich; zu dem Verluſte der Schlacht von Lutter Fam der 
von Schlefien. Dort hatten fich die Überrefte Mankfeldiſcher 
Truppen eine Weile behauptet; jest waren fie durch Waller 
ftein binauägeworfen und ber gefürchtete Feldherr ſelbſt im 
Anzug gegen ben nieberfächfifchen Kreis. Daß der König nit 
auf der Stelle verloren war, lag daran, daß Zilly ihn mw 
langfam verfolgte, und an ber Uneinigkeit, an der Spannung, 
die zwifchen Zily und Wallenftein herrfchte. Diefe Spannung 
hatte fih fchon im Beginn des dänifchen Krieges gezeigt,. mb 
damals hatte Graf Zrautmannsdorf den Auftrag, biefem Is 
wuͤrfniß abzuhelfen. In ber Correfpondenz, die deshalb and 
mit Baiern flatthatte, bemerkt unter Anderm ber Karſich 
eigenhändig: „Es hat der Herzog von Friedland foviel Beh, 
baß er ed nicht zu unterbringen weiß, nimmt nach erlange 
Victoria nichts gegen den Feind vor, und will bem Zi 
auch nicht fuccurriren. Ich kann biefen modum procedenä 
nicht verflehen, Eeinen guten Effect kann ed wohl nicht cas 
firen').” Später gelang ed der Geſchicklichkeit des Geis 
Altringer,, die Mishelligkeiten für den Augenblick zu beſchwich 
tigen?); aber Wallenftein war auf feine Stellung zu eiferſichtt 
als daß feine Ausföhnung wirklich ernfllich hätte fein können 
Es ift hierüber ein merfwürdiged Actenftüd vorhanden; did 
ft ein Brief Wallenfteins an; den Grafen Trautmannddei: 
worin unter Anderm Folgendes fteht: „Ich berichte auch meinen 
Herrn, daß ich erfahren, daß Colalto practicirt, man fol iks 
dad Bolt, fo ih in Schwaben auf meinen Credit mit großer 
Mühe habe aufgebracht, untergeben. Wird bad gefchehen, fo 
will ich Beinen Augenbli nicht bleiben, indem man jubickt, 
daß er zuvor Urfache gehabt, wegzuziehen. Ich habe auch gras 


tificirte Capi genug, wenn mein Volk vonnöthen hätte anders 


1) 8. E. geheimes Haus:, Hof: und Staatsarchiv Ihjaͤhriger Krieg 
Faſc. 28. — 1626. Jun. Der Sieg, auf welchen der Kurfürft, anfpielt, 
war Mansfelds Niederlage an der deffauer Brüde. 


2) Ebendaſ. Faſc. 32, — 1627. 
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ohin zu ziehen: zudem werben bie Obriften ihm gewiß nicht 
xdiren, denn fie kennen ihn. Darum bitte, der Kerr wolle 
ie nicht laſſen das Unrecht thun. Denn gefchieht’s, fo iſt 
ne unmöglich), einen Augenblick zu bleiben, wenn es ſchon 
Ba faccie deli inimico wäre, denn dadurch muͤſſte ich fehen, 
daß ihre Majeſtaͤt die wohl dienen, befpectiren, bie übel aber 
nen, recompenfiren und hervorthun).“ 

Dog zwifchen Tilly und Wallenftein die Sreundfchaft nur 
kKheinbar geweien, ergab fich auch bei einer andern Gelegenheit. 

Es war natürlich, daß der König von Dänemark fried⸗ 
liche Ausgleichung der Fortſetzung eines Eoftfpieligen ungluͤck⸗ 
lihen Krieges vorzog und deshalb Verhandlungen anzuknuͤpfen 
ſuchte. Zu dreien Malen geſchah ſolches. UÜber Einen Verſuch deſ⸗ 
ſaben liegt ein Bericht vor*). Tilly und Walmerode auf der einen, 
Sf Oldenburg und Generalcommiffair Rup von der andern 
Seite Hatten eine Zuſammenkunft; aber Graf Oldenburg wollte 
die Vorſchlaͤge des Königs nicht eröffnen, bis nicht Tilly fich ausge: 
wein, daß er Faiferliche Vollmacht zu dieſer Verhandlung 
babe. Daſſelbe brachte Oldenburg bei einer zweiten Zufammens 
kanft vor; hiedurch kamen Tilly und Walmerode auf den Ges 
danken, es fei dem König nicht Ernft mit dieſer Verhandlung, 
wh er werde auch nicht Ernft machen, bis nicht Holland, 
England und Bethlen Gabor von ihm getrennt worden. Tilly 
war der Meinung, man müffe den Holländern ein ſtarkes Ge⸗ 
bi anlegen und fie wenigftend von dem Reichsboden ver: 
keiben. Schliefflich berichtete Walmerode, ded Grafen Olden⸗ 
kurg geheimer Rath, Ridiken genannt, habe ihm eröffnet, der 
König winfche die Vorweiſung der Faiferlichen Zuftimmnng 
um Friedenstractat fo fehr, damit er feinen Allürten fagen 
Enme, der Kaifer fuche den Frieden bei ihm. Unter diefen 
Berhältniffen mufiten fich die Conferenzen zerfchlagen. 

Noch einmal hatte ein Ausgleichungdverfuch flatt. Der 
gierende Herzog von Holftein-Sottorp, Friedrih, Fam nad) 
'auenburg zu Tilly und brachte Friedensvorfchläge von Seiten 


1) 8. E. geheime Haus:, Hof: und Staatsarchiv 30jaͤhriger Krieg 
fe. 283. — 1626. dato 26. Sun. Afchersieben. Das frühere Verhältniß 
lalto's, auf welches Wallenftein anfpielt, ift mir nicht befannt. 

2) Ebendaſ. Faſc. 28. — 1626. Jun. 
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des Königs; auch Wallenflein war erfchienen. Die beiden 
-  Zeldherren] Wallenflein und Tilly boten einen fehneidenben 
Contraft. Wallenſtein prachtlichend mit glänzendem Gefolge, 
Tilly hoͤchſt einfach; Wallenftein wollte ald Fürft geehrt fein, 
als Faiferlicher Feldherr den erfien Rang haben und Zilly follte 
nur als Unterfeloherr behandelt werben. Diefer erwies ihm 
Aufferlich alle Ehrenbezeigung; aber eben fo geſchickt als kraͤf⸗ 
fig behauptete er in politifchen Angelegenheiten die Rechte feines 
Herrn, des Kurfürften von Baiern, und in Kriegöverhältniffen 
fein Anfehen als felbftändiger Feldherr einer unabhängigen Ars 
mee. Die Friedensverhandlungen zerfchlugen fi‘). Vor, 
während und nach dieſen Sriebensverhandlungen fuchte ber 
König Hülfe theils bei feinem Lande, theild bei feinen Alliirten, 
theils bei fich felbft. Won Tilly nur langfam verfolgt, fand er Zeit, 

‚ feine Armee wieber zu fammeln. Er verfprach jedem Infanteriften, ber 
1626 ſich mit Gewehr einftellen würbe, fech8 Thaler, ohne Gewehr vier 
18, Aug. Thaler. So zählte er nach vier Wochen bereits wieder 4000 Leichte 
Keiter, 3000 Küraffiere und 15,000 Infanteriften. Die daͤ⸗ 
nifhen Stände firengten fih an, dem König zu helfen und 
dad Land zu ſchuͤtzen. Der Abel verpflichtete fih auf dem 
renböburger Landtage, in Perfon zu Feld zu ziehen und über: 
baupt fo viel Mannfchaft und Pferde mit fich zu führen, als 
er aufbringen koͤnne. Jeder Freibauer muflte "einen, vier 
‘ Kothfaffen zufammen ebenfalls einen Mann ftellen; ihr Guts⸗ 
here oder die Obrigkeit muffte ihn mit Waffen verfehen. Die 
Städte wurden verpflichtet, von jedem Pflug ihrer Länderei 
einen Mann zu ftellen und zu befolden. Aber nur 1000 Rei: 
ter und 2000 SInfanteriften willigten darein, aufferhalb der 
Grenze zu dienen, auch erwiefen fie fich im Felde nicht brauch: 
bar. Lehnsmiliz und Heerbann konnten vor bem regelmäßigen 
Kriegsvolk nicht mehr beſtehen“). England leiſtete thätige 
Hülfe, der Schotte Morgan kam mit einigen taufend Mann. 
Der König dankte zwar dafür, Aufferte ſich aber zugleich, daß 
die Hülfe zu gering fei, und begehrte „ſchnell ftärkere Unter: 


I) Ban ber Deden, Herzog Georg von Braunſchweig und Luͤne⸗ 
burg, 1. Zhl., &. 253. 


2) Shenderf. &. 240, 
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flüsung an Truppen und Gelb, da er ſonſt die Laſt dieſes 
auf Englands Anrathen unternommenen Kriege aus eigenen 
Mitteln nicht ferner tragen Tönne”'). 

Die- Holländer waren dem König minder günflig; fie 
fafften zwar den Beſchluß, auch ferner zur Kriegführung beis 
jutragen, meinten. aber, der König folle das Commando einem 
Andern überlafjen, oder von den Unirten einen Rath von acht Pers 
fonen aunehmen, ohne deren Gutachten und Beiftimmung er nichts 
follte unternehmen fönnen’). In Wenedig’) und Konſtan⸗ 
tinopel hatte ber König ebenfalld Unterhändler, aber ihre Bes 
mühungen hatten feinen Erfolg. 

Alle die bisher erzählten politifchen Schritte hatten flatt 
während der Krieg fortwüthete. Der König fah das Unguͤn⸗ 
flige feiner Stellung ein, bewährte aber in biefer brangvollen 
Zeit viel perfönliche Feſtigkeit. Er erklärte den Erzbifchof von 
Bremen, Herzog Johann Friebrih von Holftein, des Erz 
bisthums verluftig und die Wahl bes Erzherzogs Leopold Wils 
beim zum Bifchof von Halberftadt für ungültig, und in beiden 
Bisthümern feinen Sohn Friebrih zum Nachfolger; aber er 
allein konnte den Krieg nicht führen, feine Truppen waren fo 
demoralifirt, Daß ganze Negimenter Üübergingen, und feine Uns 
terfeldherren, ber Adminiſtrator von Magdeburg, der Graf 
Thurn und -dee Markgraf Georg Friedrih von Baden⸗Dur⸗ 
la, verflanden wenig vom Kriegshandwerk. Der Markgraf 
von Baden, der nach der Schlacht von Wimpfen angeblich in 
das Privatleben zuruͤckgetreten war, hatte dieſen Zuſtand nicht 
lange auögehalten, war in die Schroeiz gegangen, von Bafel 
verkleidet entwichen, um das Commando der mweimarifchen 
Truppen in Schlefien zu übernehmen‘), änderte aber dann 
feinen Plan und ging Über Bremen zum König. In Bremen 
batte man ihn feftlich empfangen‘), Man bielt feinen Haß 
gegen Ferdinand für Zalent. 


I) K. k. geheimes Hause, Hofs und Staatsarchiv jähriger Krieg 
Faſc. 32. — 1627. April. 

2) Ehendaf. 

3) Ebendaſ. 

4) Ebendaſ. 

5) Ebendaſ. 
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Der König griff zu verzweifelten Mitteln; dee Gubernator 
von Wolfenbüttel forderte die zu Hildesheim fich befindlichen 
„Schnaphaͤhne“ auf, fih unter einem Hauptmann zu ver 
einigen') und gegen die Katjerlichen zu operiren. Der König 
felbft nahm das Raubgefindel vom Harz in Schutz und Be 
fiallung, worüber ſich Tilly dergeſtalt entſetzte, daß er Dem 
Kaifer rieth, dieſen Schritt des Königs durch ein eigenes 9 
tent befannt zu madjen?). Auch betrieb der König und fen 
Statthalter die Rottirung der Bauern im Harz. Es war ein 
eigener Brandmeifter im Heer beftellt und verpflichtet, nicht, 
was lüneburgifchl war, unabgebrannt flehen zu laſſen. Bi 
wildefte Maßregel des Königs war jedoch, daß er eine große 
Anzahl Kinder, fo viel er derer befommen konnte, den Müttern 
entreiffen ließ und nach Dänemark und Norwegen fortfchirkte‘). 
Alle diefe Maßregeln waren nicht im Stande, die fiegenden 
Fortichritte der Kaiferlichen aufzuhalten. Aus ber Reihe der 
ſich folgenden Heinen Gefechte und Belagerungen will ich nur 
drei herausheben, ded Herzogs Georg von Braunſchweig Übers 

1627 gang über die Havel, bei welchem der Herzog ebenfoniel Klug 
14. Aug. heit als perjönliche Bravour bewies; die Niederlage des Barb 
grafen von Baden⸗Durlach, die er durch den Grafen Schlik 

1627 in der Nähe von Oldenburg erlitt; endlich die Belagerung und 
24. Sept. Eroberung von Wolfenbüttel durch Grafen Pappenheim. De 
danifchen Beſatzung diefer Stadt muß ed nachgeruͤhmt werben, 

daß fie die Ehre der danifchen Waffen beinahe allein rettete. 

Faft vier Monate vwoiderftand fie dem Angriff Pappenheims. 

Der Commandant, Graf Solms, ließ aud dem Silbergeräthe 

im wolfenbüttler Schloffe Geld prägen; mit an Graufamtelt 
grenzender Härte half er fich bei der einbrechenden Hungers⸗ 

noth. AS endlih Pappenheim die Dfer abbämmte unb bas 

durch das Wafler in die unterften Stockwerke der Häufer trieb, 

verließ Graf Solms heimlich die Stadt, um nicht capitu⸗ 

liren zu müffen. Graf Lohe, der nach ihm den Oberbefehl 

übernahm, erhielt freien Abzug für fi und die Garnifon. 


I) 8. E. geheimes Haus-, Hof: und Staatsarchiv IOjaͤhriger Krieg 
Safe. 32. — 1627, Walmerode’8 Bericht an den Kaifer. 

2) Ebendaf. Schreiben Tilly's. 

3) Ebendaf. Zul. Walmerobe’s Bericht an den Kaifer. 
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ber die Tapferkeit einer einzelnen Schar konnte ben König von 
daͤnemark nicht retten; feine Zruppen wurden nach und nach 
us allen Stellungen gebrängt oder geworfen, die Schlöffer 
und Feſtungen capitulirten, und am Ende des Feldzuged waren 
Holftern und Schleswig in den Händen ber Kaiferlichen, der 
Koͤnig auf feine Infeln und den Seekrieg befchränkt. Seine Lage 
wurde nach und nach fo verjweifelt, Daß zwei der extravagan⸗ 
teſten Pläne gegen ihn erfonnen wurden. Der eine ging von 
Wallenſtein aus, der andere von einem Herzog von Holftein. 

Auf die Nachricht hin, die Wallenſtein vom Furbranden> 
butgiſchen Minifter, nicht unmittelbar, fondern durch bloßes 
Hirenfagen erhielt, daß die Dänen ihren König nicht mehr 
weten, fafite Wallenflein den Gedanken, den Kaifer durch die 
Dinen zu ihrem König wählen zu laſſen. Diefes Projectes 
Spur ift nur in drei Briefen Wallenfteins an Armin zu fin 
den‘). Im erften Brief fagt er: wenn die Dänen den Kaifer 
nicht wählen wollen, wird fie der Kaifer occupiren, und ihnen 
nah feinem Gefallen Gefege geben; wenn fie ihn aber wählen, 
felen fie freie Ausübung ihrer Religion behalten. Dem Ge: 
nel Armin verfpricht Wallenflein eine große Belohnung 
von Seiten des Kaiferd, wenn er das Werk fürbern würde. 
Wallenſtein forach hierüber mit dem Kaifer felbft, und nach 
finem Briefe fcheint der Kaifer auf die Idee eingegangen zu 
fin; denn er fchreibt: Der Kaifer wolle ihn (Armin) fehr 
kleinen, wenn er dad Project mit Daͤnemark zu Stande 
brachte. Muͤſſte der Kaifer die Danen mit Gewalt bezwingen, 
fo würden fie Leibeigene. Das Phantaftifche diefer Idee muß 
über dem Kaifer bald eingeleuchtet haben; denn wie Wallenftein 
felbft wieder an Armin fehreibt, wollte man bei Hof, und ber 
Kaifer felbft, ihm (Wallenftein) die Krone von Dänemark ver: 
goͤnnen; er fagtaber: „Ich habe mich gar fehön bedankt, denn 
& könnte mich damit nicht maintenixen.” In demfelben Brief 
mpfiehlt ex fein Project Armin noch einmal mit den Worten: 
Bitte den Herrn, zu fehen, wie er es prafticiren koͤnne, un: 
m Kaifer zum König von Dänemark zu wählen.” Weiter ift 
an nirgends von diefem Projecte die Rede. 


1) Sie find zuerſt mitgetheilt in Foͤrſter Wallenftein. 
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Der andere ertravagante Plan, von dem ich geredet, ging 


. von dem Herzog Adolf zu Schleöwig-Holftein aus. on ihm 


1627 
26. Dec. 


gefendet, erfchienen am Faiferlichen Hofe fein Kanzler, Heimich 
van der Zoo, und Guno von Naffau, und baten für ihren Herzog um 
proviſoriſche Belehnung mit dem Königreih Norwegen und 
um wirkliche Belehnung mit dem dänifhen Antheil vom Her 
zogthum Schleswig und Holftein. Der Herzog beruft fich auf 
Kaifer Otto 1. der Bifäffen in Norwegen ernannt, und 
Kaifer Lothar, der dem damaligen Erzbiſchof von Hamburg die 
riftliche Jurisdiction über Norwegen, Island und Grönland 
aufgetragen, und Kaifer Friedrich I., der auf dem allgemds 
nen Reichstag zu Bizanz MWaldemarn mit Dänemark und 
Norwegen inveftirt, ebenfo, daß Karl IV. Waldem- 
rum, einen andern dieſes Namens, ernftlich erinnert, Däne 
mar? und Norwegen vom Reich zu Lehen zu nehmen, endlich 
auf Dad Pactum hereditarium, fo Karl V. als Herzog von 
Burgund mit Chriftian IL über Die wechfelfeitige Erbfolge ges 
ſchloſſen, wenn eines der beiden Gefchlechter auöfterben follte‘). 

Bedeutender ald der Feldzug, der die Faiferlichen Waffen 
an das Ende der cimbrifehen Halbinfel brachte, bedeutender 
als die nachfolgenden Seeunternehmungen ded Königs von D& 
nemark gegen die deutfche Küfte, die nur dann von Erfolg 
gewefen wären, wenn der König zugleich über zahlreiche Lan⸗ 
Dungstruppen hätte verfügen innen, und bie ich daher alle 
mit Stillfehweigen übergehe, bedeutender ald alles die war 
nach der Schlacht bei Lutter am Barenberge bis zum Frieden 
von Luͤbeck, der italienifche Krieg, die innern politifchen Ber 
hältniffe Deutfchlands, endlich die Belagerung von Stralfund. 

Vincenz IL, aus dem Haufe Gonzaga, Herzog von Maw 
tus, war Einderlos geſtorben. Zwei Prätendenten traten fin 
dad erledigte Herzogthum auf. Der eine war Karl I., Herzog 
von Rhetel und Neverd, der andere Ferdinand II, Zürft von 
Guaftalla. Beide waren dem verflorbenen Herzog Vincen; 
verwandt. Nach dem Erbrecht hätte die Nachfolge dem Hets 
309 Karl gebührt, aber Ferdinand von Guaftalla brachte das 
gegen vor, Karl habe die Waffen gegen den Kaifer und das 


1) 8. 2. geheimes Hauss, Hof⸗ und Staatsarchiv ZOjähriger Krieg 
Bafc. 56. — 1629, März. 
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Reich- getragen, ſei alſo der Lehnsuntreue halber von allem” 
dehne auszuſchlieſſen. Zerdinand wurde durch Spanien unters 
Ähtt. Dies, vereint mit dem Herzog von Savoyen, nahm 
in Folge alter Anfprüche einen Theil des Erbes, das Herzogs 
tum Montferat nämlich und Gafale, in Beſitz; fie entfchulbigs 
tm diefen Schritt dadurch, daß Karl diefen Landſtrich fonft 
an Frankreich ausliefern werde. Von Nechtöwegen ſtand bie 
Entſcheidung der Frage dem Kaifer zu, und Ferdinand verwies 
die Sache zur rechtlichen Unterfuchung und Entfcheidung, unb 
weite bis dahin ald Oberlehnsherr die Verwaltung bed Ders 
zogthums felbft Übernehmen. Herzog Karl wagte es nid, 
die Entfcheidung dem Kaifer zu überlaffen, aus Furcht vor 
dem fpanifchen Einfluß; er fuchte alfo und fand Huͤlfe bei 
Branfreich. Es Fam zum Krieg zwifchen diefem und Spanien, _ 
ud der Kaifer nahm an bemfelben auch Theil, fowohl wegen 
ber freundfchaftlichen Verhältniffe, in welchen er zu Spanien 
Rand, ald auch in der Hoffnung, das in Italien beinahe ganz 
gefundene Eaiferliche Anfehen wieder herzuſtellen. Tilly und 
Ballenftein hatten beide den Krieg widerrathen, mufiten aber 
doch 20,000 Mann, unter Colalto, Altringer, Gallad und dem 
Herzog Georg von Braunfchweig, nach Stalien abgehen laffen. 
Der Krieg wurde mit abmwechfelndem Glüde geführt. Die 
größte Waffenthat der Kaiferlihen war die Eroberung von 
Mantua. Des Friedens, durch welchen diefer Kampf geendet 
wurde, wird an einem andern Orte gedacht werden‘). 

Schon vor der Schlacht bei Lutter miötrauten die beuts 
ſchen Fürften und Stände den Kräften des Königs von Däs 
nemark und feheuten fih, ihn zu unterftügen, wie ed doch 
mancher gern gethan hätte; nach der Schlacht trachteten bie 
neiften, die Gunft des Kaiferö zu gewinnen. Der Herzog 
Seorg von Heffen erbot fih, nach feines Waterd Tod, dem 
aiſer zu befländiger Treue’), Der Herzog von Pommern 
rficherte feft treu bleiben zu wollen; er habe deshalb jene 
äffe feft verwahrt und wolle fih mit Dänemark in nichts 


1) Siehe bes vorliegenden Werkes und Bandes 47. Capitel. 
23) Ebenbaf. 
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einlaffen’). Der Herzog von Holflein verficherte dem Kaiſer, 
er. fei unfchuldig an dem Zag zu Renböburg, auf welchem die 
daniſchen Stände ihrem König große Hülfe für den Krieg zus 
geſagt?). Ja, der proteflantifhe Erzbifchof von Bremen 
klagte in einem ſehr beweglichen Schreiben an Wallenftein über 
bie Gewaltthätigkeiten, die unter den Augen bed Königs felbft, 
von dem Heere und bem Gefolge bed Königs in feinem Amt 
Eutin ausgeuͤbt worden“). Merkwuͤrdig ift dad Werfahren, 
welches hiebei von kaiſerlicher Seite beobachtet wurde. Der 
Kaiſer erließ wiederholt dringende Schreiben an den König von 
Dänemark, in welchen er ihn abmahnt von feindfeligen Hands 
lungen gegen die holſteiniſchen Beſitzungen und worin dem 
König Schadenerfab aufgetragen wird. Der Kaifer hatte eine 
fo hohe Idee von feiner Machtvolllommenheit, daß er alles 
Ernſtes glaubte, ber welcher ihm mit gewaffneter Hand ald Feind 
gegenüber fland, werde ihm gehorchen. Wenn Bleinere Zürften 
fi) von felbft an den Kaifer wandten, wendete fich hinwieder 
ber Kaifer durch eigene Gefandte an die größern Reichöfürften. 
So ging der Burggraf von Dohna an den ‚Hof ded Kurfür- 
fien von Brandenburg. Urfache, Zwed und Erfolg der Miffion 
deſſelben fprechen fich am beutlichften im feinem Bericht an den 


1) 8. E. geheimes Haus⸗, Dofs und Staatsarchiv IOjähriger Krieg 
Faſc. |}. — 1626. April. 

2) Ebendaf. Faſc. 32. — 1627. März. 

3) Der Erzbiſchof fehreibt untere Anderm: „als Königliche Würde 
auf dem bemelbeten unfer Reſidenzhaus gelegen, find unfere Gemaͤcher, 
Thuͤrn, SKiften und Kaſten aufgefchlagen, was einem und dem andern 
gedient davon genommen, theild auch zu nichts gemacht, und auch ver: 
dorben.“ — Dies gefchah in dem Haufe, welches der König bewohnte. 
As Curioſum fege ich ber, was für den König vom 7. bis 15. Juli in 
Eutin aufgegangen: Weizen 6 Gcheffel, Roggen eine Laft 3 Draͤmbl 
6 Scheffel, Hafer 3 Laft 6 Drämbi 9 Scheffel, Wein 5 Ohm, Bier 
131 Zonnen, Schafe 144, junge Gänfe 8, indianifche Hühner 14, alte 
und junge Hühner, worunter auch Zafanen geweien 211, Zrieg Ochfen 
und Kubfleifch 15, Trieg Kuchenzeug 8, Speckſeiten 4Y,, Trieg ſchwei⸗ 
nerne Köpf 2, Metwürfte 4, Trieg Schrottfchinten 17, Trieg Aale 6, 
Trieg Hechten 10, Eier 162, Butter 2”, Tonnen, welche gewogen 36 
Laft, Salz eine Tonne, Stodifc eine Zonne, K. e geh. Haus⸗, Hof: 
und Staatsarchiv. 


B.Beginnd. daͤn. Kriegesb.;.ikbeder Sieben. 139 


Kaifer aus"). Ex fchreibt: dee Kurfuͤrſt habe ihm vertraulich 
u erkennen gegeben, was ihn feither bewogen, verichiebener . 
Seren und Potentaten Allianz zu fuchen; nämlid, in ber 
Aly ſchen Angelegenheit die Hülfe bei den Niederlanden, 
mb Frankreich gegen Spanien wegen Pfalz: Neuburg; wegen 
des Kürfbenthbums Preuffen und zweier Ämter in Pommern 
ki Daͤnemark, und Schweden gegen Holland. Der Kırflrfl 
rerlangt, ber Kaifer fol beide Angelegenheiten zu feinen Guns 
im ausgleichen, ihm ben Beſitz der reformirten Stifter ſichern; 
ke Anwartichaft auf die pommerifchen, medienburgifchen, brauns 
ſhweig⸗ luͤneburgiſchen und anhaltifchen Länder betätigen, feinem 
Bohne zum Stift Magdeburg oder einem andern im niederſaͤch⸗ 
ſiſchen ober weftphälifchen Kreis verhelfen; den Markgraf Sig⸗ 
J mımb mit einem geiftlichen Benefiz bedenken; ihm, dem Kurs 
fürften, und feinen männlichen Defcendenten dad Fürftenthum 
Jaͤgerndorf ſammt zugehörigen Pfandherrfchaften reſtituiren; 
wegen der Neumark nicht wider ihn de facto ſtatuiren und 
endlich die Bitte der Herzogin von Braunſchweig genehmigen. 
Dagegen verfprach der Kurfürft, jede Verbindung mit ben Zeins 
den des Kaiſers aufzugeben, wider fie all dad Seinige aufzu⸗ 
fegen und uͤberhaupt, fei ed bei Deputationd> oder Generals 
Reichstagen, folche Realdemonftration zu erzeigen, wie Se. Mai. 
ibm jedesmal vorfchreiben würde. Man flieht, des Kurfürften 
Freundfchaft war nicht wohlfell. Dem Kaifer fchien es bedenk⸗ 
lich, Hierauf zu antworten. Abfchlagen wollte, bewilligen Tonnte 
ee dieſe Zorderungen des Kurfürften nicht. Er befchloß baher, 
das Ganze mit Stilfchweigen zu uͤbergehen. Auf der Rüdfeite 
des Berichtes ſteht die Faiferliche Refolution. Sie lautet: „Auf⸗ 
zubeben und mit Stillſchweigen zu übergehen.” An Herzog 
Shriftian von Braunfchweig, an die Fürften und Stände des 
nieberfächfifchen Kreifes und Tilly, fandte der Kaifer als Com: 
miffariud Reinhart von Walmerode. Die Inftruction, welche 
diefer, unter dem Titel Memorial und Befehl, erhielt, 
fpricht des Kaiſers Anfichten fo volftändig aus, daß ih am 
beften thue, wenn ich felbe in ausführlichem Auszuge mit: 


1) 8. k. geheimes Haus⸗, Hof⸗ und Staatsarchiv MOjähriger Krieg 
Faſc. 2. — 1626. Jul. 
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theile'). Es Heifft in der Inſtruction: Walmerode foll Heruag 
Chriftian und Tilly bei den Zractaten mit dem nieberfächfifhen 
Kreife mit feinem Rathe beiftehen und über ben Erfolg be: 
richten. Er fol vorzüglich bei fpeciellen Miffionen den Fürfen - 
und Etänden bed niederſaͤchfiſchen Kreiſes die Lauterkeit be. 
kaiſerlichen Gefinnungen darthun und ihnen vor Augen ſtellen, 
daß es niemals ded Kaiſers Vorhaben geweien, fie in is. 
Rechten und Gerechtigkeiten, in geiftlichen und weltlichen &e- 
hen, dem Religiond= und Profanfrieben entgegen zu beige - 
trächtigen; daß hingegen mun Elar bewiefen, was mit der fe - 
genannten Kreisdefenfion beabfichtigt und wohin bie Confide⸗ 
ration mit Frankreih, England, Holland, Ungern und bes. 
Zürken abgefehen geweſen. Da nun, fogar nad) ber Riden . 
lage bei Lutter am Barenberge, die Friebenshäffigen neue Bar : 
bungen im nieberfächfifchen Kreife eingeleitet haben, fo fd #- 
nöthig, zu wiffen, ob Sürften und Stände endlich gencit 
feien, den Faiferlihen Warnungen Gehör zu geben, und ſh 
zur Folgeleiftung zu entfchlieffen; auch durch Entziehung übe - 
Huͤlfe den König von Dänemark geneigt zu machen, bie u, 
der Infantin mit ihm angefnüpfte Zractation zu geroämfchten , 
Schluß zu bringen. Walmerode erhielt aber auch eine geheime 
Nebeninſtruction; fie lautet: Walmerode fol ed auf alle Br 
verhindern, falls von Herzog Chriftian oder andern Kreisſtaͤnden 
auf Ausfchreibung eined Kreistages zur Abflellung ber Ke⸗ 
defenfion wollte angetragen werben, weil durch Gegenmeil, , 
Einfluß und Umtriebe des Königs von Dänemark auf bemfls „ 
ben jeder gute Ausfchlag ficher würde bintertrieben werde . 
Kerner fol Walmerode, wenn den Eaiferlihen Mandaten te. 
fländige Genüge geleiftet wird, den Herzog im engfien Bes: i 
trauen um feinen Rath und Meinung angeben: ob von ben 
Kaifer 1) zur Bezahlung der Eaiferlichen Armee eine engieie 
Gontribution, und 2) zum Schuß des Kaiferd ein bequeme 
Hafen am baltifhen Meere zu erlangen. Endlich follen En Ä 
und Altringer mit Walmerode im Geheim conferiren, wie fr 
Erzherzog Leopold Wilhelm das Stift Halberſtadt zu erlangen, 
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md wie darin und im Stift Magdeburg das katholiſche Exer⸗ 
iium ohne Tumult wieder einzuführen. Hierauf antwortete 
herzog Ehriſtian von Braunfchweig"): er werde ſich zwar bes 
nihen, feine Mitſtaͤnde zu einer gleichmäßigen guten Accommo⸗ 
dation wie Herzog Friedrich Ulrich zu diſponiren, glaube jeboch, 
fh nur dann eine gewünfchte Folge verfprechen zu koͤnnen, 
vn Diejenigen, die den Eaiferlihen Befehlen ſich willig 
gen, auch wirklich milder behandelt und nicht gleich Herzog 
Sriebrich Ulrich durch Kriegslaften faft auf das Aufferfte ges 
küdt werben. Er hoffe daher, der Kaifer werde durch Bes 
weife wirklicher Milde und Hülfe für ihn und Herzog Ulrich 
Kriebrich die Bedenklichkeit bei andern Fürften aus bem Wege 
numen, und er zweifle nicht, baß biefes den Erfolg haben 
werde, WBiele aud eigenem Antriebe zur Folgeleiftung zu ers 
mumtern. Der Herzog wiberfpricht übrigens ausdruͤcklich der 
Angabe, ald wäre. er zufolge eined mit Tilly abgefchloffenen Ac⸗ 
cords erſt wieder zur fehuldigen Devotion gebracht worden, da 
ea nie bavon ausgeſetzt habe, auch ſolchen Makel weder fi 

noch feinem Haufe und Vorfahren aufbürden wolle. 

Tilly antwortete Fürzer und fcharffichtiger: Walmerode’s 
Auftrag werde Fein Refultat haben; er, Tilly, wolle zwar thäs 
fig fein, aber die Widerwärtigen (Entgegenftehenden oder 
Seindlihen) rechnen auf ganz andere Mittel; namentlich 
auf einen allgemeinen Bauernaufftand, deſſen Anftifter etliche 
vornehme Fuͤrſten und Reichöftände fein follen?). 

Herzog Friedrich Ulrich von Wolfenbüttel hatte, ſchon vier 
Tage vor der Schlacht bei Lutter, feine wenigen Soldaten von 
der banifchen Armee abgerufen; nach der Schlacht dehnte ex 
die Zuruͤckberufung auf alle feine in der dänifchen Armee fies 
denden Unterthanen aus und forderte vom König die Raͤu⸗ 
mung allee dem Herzog gehörigen, jest von den Dänen bes 
feßten Schlöffer und Feſtungen; überdies fchrieb der Herzog 
dem Kaifer, daß er fich von den Dänen lodgefagt und bem 
Kaiſer Treue und Affiftenz gegen alle Feinde und allen Bes 


1) 8. E. geheimes Hause, Hofs und Staatsarchiv IOjähriger Krieg 
Zafc. 30. — 1626, Nov. 
2) Sbenbaf. 
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fehlen willig Folge leiften wolle, mit Vorbehalt des Religion⸗ 
und Profanfriebend'). Ia, er fhloß mit Zily einen Vergleich 
ober vielmehr, um bie Sache bei dem wahren Namen zu new i 
nen, er unterfchrieb einen Unterwerfungsact, kraft defien er ſih 
der Gnade ded Kaiferd unterwarf, unter der einzigen Zufide 
sung ber Religiondfreiheit für ihn und feine Unterthanen). 

Diele Schritte bes Herzogs hielten Wallenſtein nicht eb, : 
gegen ihn ein gewaltfames Werfahren einzuleiten. Drei da 
vertrauteften Sreunde des Herzogs, Rautenberg, Eltz und Die: 
wald, ließ er in das Feldlager bringen und über ben Geyg:: 
verhören. Rautenberg war berfelbe, der, wie ich ſchon eräht 
habe, Wolfenbüttel dem König von Dänemark durch Ber - 
in die Hände gefpielt hatte. Eltz fland notorifch im Geb Wr 
Königs von Dänemark. Beide bofften fi) zu retten, Inben = 
fie Alles ausfagten, was fie vom Herzog ald dem Kaifer nahe; 
theilig wuflten. Deshalb kann man mehrere ihrer Angabenil - 
Recht bezweifeln, obgleich ſtrenge Beweife zu Widerlegum . 
fehlen. Sie fagten aus, und auch der Rath Oberwalb fine = 
mit ihnen: Herzog Friedrich Ulrich habe bie Regierung guy 
feinen Räthen überlaflen, dem geheimen Rathe und auch de - 
zelnen Räthen mit feiner Unterfchrift verfehene unbeſchriches 
Papiere übergebeh, die fie nach Belieben hätten ausfüllen Her 
men; ber Herzog ſowohl ald feine Mutter wären gegen Di, 
Kaifer geftimmt und aufrichtig der daͤniſchen Partei zugeffus : 
gewefen. Die von Beiden an Herzog Ehriftian ben jüngem . 
gerichteten Briefe, worin fte ihn von Feindſeligkeiten gegen da 
Kaiſer abgerathen, wären gegen Beider Willen im geheincn 
Rathe beſchloſſen und in ſelbigem concipirt worden. Bee 
haͤtten ſolche, ohne fie leſen zu wollen, mit ihrer Ramen⸗ 
unterſchrift verſehen. Die wahren Gefinnungen des Herze 
Friedrich Ulrich wären fo wenig ein Geheimniß geweſen, da 
Chriſtian der jüngere mehrmals laut geäuffert habe: „Der Kal | | 
weiß, was er an mir hat; mein Bruder aber will neutral vn | 
mit dem Munde Freund, mit dem Herzen Feind.” 
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2) Ebendaſ. 
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Bon Rottenburg aus habe der Herzog Friedrich Ulrich 
einem Bruder Chriſtian dem jüngern die Regierung feiner Län: 
wer abgetreten und alle Bedienten an ihn gewiefen, er felbft 
(der Herzog) habe die Abficht gehabt, fi nach Dänemark zu 
begeben, und den König Chriflian IV. exrfucht, ihm eine anges 
meſſene Reſidenz anzumweifen. Als dieſer König darauf fein 
Hauptquartier in Wolfenbüttel genommen, babe er fi von 
den geheimen Räthen und mehreren NRäthen einen Revers, daß 
fe fih allen feinen Verfügungen unterwerfen wollten, aus⸗ 
Bellen laſſen. 

Bor der Schlaht von Lutter am Barenberge fei ed dem 
Herzog Friedrich Ulrich mit feinen Friedensunterhandlungen mit 
Zily Fein Ernſt gewefen, er habe nur Zeit gewinnen wollen. 
Infofern die Anklage auf des Herzogs Friedrich Ulrich Bes 
tagen vor ber erwähnten Schlacht begründet werben follte, 
entipsachen bie Ausfagen der Räthe den Wuͤnſchen Wallenſteins 
und Pappenheims vollfommen. Allein auch die fpisfindigften 
und unter mancherlei Formen immer wieder vorgebrachten Fragen 
Ionnten Feine Thatfachen, daß der Herzog nach feinem Ver⸗ 
geich mir Tilly feindfelige Abfichten gegen den Kaifer gehabt 
babe, zu Zage fördern. Aus dem Unterfuchungsprotofoll ſtell⸗ 
tn ſich nun folgende SKlagepuncte gegen den Herzog heraus: 
Derſelbe habe 

1) den Pfalzgrafen Kurfürften Friedrich V. nicht allein 
m Wolfenbüttel aufgenommen, fondern bis nach Königsberg 
begleitet; 

2) feinen Bruder Chriftian, ald er ſchon gegen ben Kai: 
fer feindfelig aufgetreten, in fein Land ad consilium berufen, 
denmächft 


3) diefen Ehriftian zum andern Mal aufgenommen und mit 
hm zu SKalenberg einen Accord aufgefeßt, auch ihm bie Re- 
ierung feines Landes abgetreten, und 

4) felbigen in feine Beitallung aufgenommen ; daher er: 
iefen fei, 

5) daß die Abtretung Chrifliand des jüngern der ihm 
iſtaͤndigen Graffchaft Blankenburg an feine Mutter nur ein 
piegelgefechte geweſen fei, indem diefe die Revenuen nachges 
sicht habe. Auch habe fich der Herzog Friedrich Ulrich 
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6) mit dem Feinde bed Kaiferd in Zractaten eingelaflen; 

7) feinem Bruder Chriftian feine Länder abgetreten, ges 
gen Tilly und Herzog Ferdinand feindfelig gehandelt, obwohl 
ee fehriftlich von fich gegeben, daß er dem Kaiſer nicht zuwider 
bandeln wolle. Er habe 

8) fortdauernd mit Mandfelb in Communication geflens 
den, und 

9) mit dem Kaifer nur zum Schein negocitt. 

Der Reichöhofrath gab fein Gutachten dahin ab, daß zwer 
Herzog Friedrich Ulrich dem Kaifer allezeit zumwiber und be 
nieberfächfifchen Kriegesunruhe und Empörung Hauptflifter und 
Urheber geweien, daß alfo der Kaifer von Rechtswegen weber 
an den Zilly’ihen Accord, noch an das darauf erfolgte kuſe⸗ 
liche Verſprechen gebunden fei, fondern fich des erlittenen Scha⸗ 
dens halber an des Herzogs Land erholen koͤnne, rieth abe 
dies nicht zu thun, fondern fi mit Dem zu begnügen, web 
ber Kaifer bereits zu Tilly's Gunften verfügt. Worin dieſe 
Verfügung befland, werde ich fpdter angeben. Zum Gduk. 
des Herzogs Friedrich Ulrich trat auch Kurfürft Marimifen 
auf. Er fehrieb dem Kaifer: er lebe der Zuverficht und Hof 
nung, der Kaifer würde weder geneigt fein noch verftatten, ef 
dergleichen Unterfuchungen gegen vornehmen, beutfchem fürk 
lichen Geblüt entiproffene Stände des Reichs angeftelt. wär 
den; — fein Geſuch fei baber, daß die wider den Here 
Friedrich Ulrich, mit welchem und dem ganzen braunfchwige : 
ſchen Haufe er nimmer in gutem Vernehmen geflanden, einge 
leitete Unterfuchung eingeftellt, berfelbe bei feinen Leuten mb 
Landen gefchügt werben und in feiner Ianbeöherrlichen Rege 
sung eine Beeinträchtigung erfahren möge. 

Wie fehr Marimilian über Wallenfleind Verfahren aufge - 
bracht war, ergibt fi) aus dem Schreiben, welches ber Km - 
fürft denfelben Zag, an welchem er fi) an den Kaifer geweis 
det, an den Grafen Pappenbeim erließ. Der erzuͤrnte Gebieter 
verweift dem Grafen auf dad nachbrüdlichfie, daß er fich unters 
flanden, mit fremder Commiffion, naͤmlich Wallenſteins, wider 
einen ſolchen vornehmen Fürften des Reichs, den Herzeg. 
Friedrich Ulrich, zu inquiriren und einen höchft befchwmerlichen 
Proceß wider ihn und feine Dienerfchaft anzuftellen; er, Pay 
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mbeim, babe, wenn ihm eine foldde Commilfion aufgetragen 
jorden, folche nicht ohne fein, des Kurfürften, Vorwiſſen und 
hne feinen Befehl übernehmen dürfen; habe er aber eine folche 
demmiffion übernommen, fo muͤſſe er fich deren fofort ent: 
ſchlagen. Er befehle ihm hiemit, er ſolle weder am Eaiferlichen 
Hofe, noch anderöwo', weder aus eigenem Antriebe, noch im 
Auftrage Anderer, ſich unterftehen, den Herzog Friedrich Ulrich 
oder feine Diener, in irgend etwas zu verfleinern, in Schaden 
der Ungnabe zu bringen; auch diefem Herzog jederzeit den 
gbührenden Refpect bezeigen'). 

Der Kaifer ließ die Sache ganz auf fich beruhen, und fo 
entging ber Herzog Friedrich Ulrich der Gefahr, bie ihm drohte. 
Nafreitig hatte Wallenftein die Unterfuchung gegen ben Her: 
ng angeflellt, um den Kaifer zu einem Gemwaltfchritt gegen 
biefen zu verleiten und hiedurch feine Pläne zu fördern. Denn 
Wallenftein war damals fehon im Beſitz des Herzogthums 
Bedlenburg. 

Die Befisnahme Medienburgs durch Wallenftein ift einer 
ver wichtigften Momente des dreiffigjährigen Krieges; ich halte 
mich alfo verpflichtet, den Werlauf, fo weit er mir befannt ift, 
fo treu und klar darzuftellen ald mir nur möglich. 

Die Herzoge von Medlenburg, Adolf Zriedrich und Hand 
Albrecht, hielten ed mit dem König von Dänemarl. Die 
Page des Königs von Dänemark war aber nach der Schlacht 
bei Lutter fehr mislich, daher forderte Chriffian von Braun: 
ſchweig und Tilly bie Herzoge auf, fich zu accommodiren, und 
kaiſerliche Beſatzung aufzunehmen. Der kaiſerliche Commif: 
ſarius, Hufan, rieth beiden Herzogen, die Abfendung einiger 
Commiſſaire an Tilly nicht länger zu verfchieben, indem fonft 
yu beforgen , daß der endliche Ausfchlag dem fürftlichen Haufe 
m ſchwer fallen würde‘). Die Herzoge antworteten auswei⸗ 
hend. Hufan unterbreitete diefe Antworten dem Kaifer, und 


1) Mit geringen Hinweglaffungen wörtli aus Ban der Deden, 
erzog Georg von Braunfchweig und Lüneburg, 1. Iht., S. 279 ff. 
es Verfaſſer beruft fich auf dad Archiv von Hannover. 

I) K. E. gebeimes Hauss, Hof: und Staatsarchiv MWiähriger Krieg 
fe. 31. — 1627. 

Mailätp, Geſch. v. öſtreich. IH. 10 


1627 
Maͤrz. 
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bemerkte eigenhändig auf der Rüdfeite: er werbe durch ein⸗ 
ausführlihe Deductiondfchrift den Herzogen ihre bis jetzt, ws 
geachtet aller Ermahnungen und Warnungen, unaudgefegt be 
zeigten ſchaͤdlichen Gefinnungen noch einmal zu Gemüth 

sen und fich, bis auf weiteren Eaiferlichen Befehl, jedes fers 
neren Schrittes bei ihnen enthalten’). 

Walmerode berichtete dem Kaifer, daß die Herzoge von 
Mecklenburg fih nun gänzlich auf die Seite des Koͤnigs won 
Dänemark gewendet, demfelben ihre vornehmftien Orte md 
Seftungen, darunter Dömnig an der Eibe, eingeräumt, und 
drei Regimenter, unter dem General Schlemeräborf, in das 
Land einquartiert habenz die Ritterfchaft hingegen habe eilt, 
bem Kaifer treu zu verbleiben und Tilly und ber Talferlihen 
Armee allen Beiftand zu leiften; Tilly aber halte dies für zim 
liche Worte, an denen in ber Wirklichkeit nichts fei‘). Med 
folgten noch zwei Berichte Walmerode’s, der erfte, daß de 
Herzoge von Mecklenburg ihr Land jämmerlich erfchöpfen und 
verzehren laffen, und daß die Ritterſchaft und Landſchaſt de 
felbft, durch Drud und Bedrohung niebergehalten, ihre Trene 
gegen den Kaifer nicht durch die That bezeigen koͤnnen. De 
andere, baß bie Herzoge dem König von Dänemark eine fark 
Anzahl Truppen zuzufenden verfprochen®). 

Heinrich Hufan oder Huffan erließ nun eine eindringichl 
Vorſtellung an die medlenburgifche NRitterfchaft und Landidefl 
des Inhalts: dag die Reichöconftitution und ihre Eide fie md 
die beiden Landesfuͤrſten verpflichteten, 1) ſich von dem Kia 
von Dänemark realiter zu fepariren, 2) die einquartierten Es 
daten aus und abzufchaffen, 3) kaiſerliche Garnifon in We 
von den koͤniglichen bisher belegten Päffe und Orte einzund 
men, A) der Eaiferlichen Armee allen möglihen Vorſchub md 
Unterftügung zu leiften‘). 

Uber dieſes Schreiben Huffans erlieffen die medienbun 


) Rt geheimes Haus⸗, Hof⸗ und Staatsarchiv Miähriger Krieg 
Faſc. 31. — 1627. 


2) Ebendaf. 
3) Ebendaſ. Febr. 
4), Ehendaf. 
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gifhen Fürften eine Erklärung an die medienburgifche Ritter: 
haft. Im derfelben wird Huffand Charakter als kaiſerlicher 
Sefandter gänzlich ignorirt, feine Angaben werden ald unwahr 
bargeftellt, und die Maßregeln der Fürften des niederſaͤchſiſchen 
Kreiſes zu rechtfertigen gefucht”). 

WBalmerode berichtete num wieder dem Kaiſer: die Fuͤrſten 
und Stände von Medienburg würden fidh fchwerlich zu etwas 
entſchlieſſen, biö fie nicht fähen, wohin fi) das Gluͤck wende. 
Dem Volke fpiegle man häufig vor, daß ber Türke und 
Bethlen Gaͤbor den Dänen Aſſiſtenz verſprochen“). Bald er: 
folgte ein zweiter Bericht Walmerode's, daß die Herzoge von 
Mecklenburg entſchloſſen ſeien, bei dem König bis auf das Aufs 
ferfte zu halten?). Die oben erwähnte Erklärung ber Herzoge 
von Mediienburg veranlafite von Huſſans Seite eine ausführ: 
liche Replik an die Herzoge, auf die ihm gemachten Vorwuͤrfe 
der Unmwahrheit und Entflellung der Thatſachen. Sie enthielt 
zugleich eine freimüthige Darftellung der vor, während und 
nach dem braunfchweigifchen Kreidtage vom König von Daͤne⸗ 
mark und feinen Anhängern gegen den Kaiſer erregten Ums 
triebe*). Alles dies war fruchtlos. Walmerode zeigte dem 
Kaifer an, daß die Herzoge von Medienburg noch immer in 
ihrem Ungehorfam verharren“). Der Herzog Friedrich von 
Holftein muß nun auch vom Kaifer einen Auftrag an die 
Herzoge von Medienburg erhalten haben; denn auch er berichtet 
über diefelben. Sein Bericht ift den Herzogen günflig. Er 
zeigt an, daß er aus ihren Worten und Erklärungen nichts 
Andered entnommen, als daß fie in Devotion und fehuldigftem 
Gehorfam zu verharren gemeint, jeboch auffer Stande feien, 
wegen des Königs von Dänemark Kriegsmacht, zu des Kaiferd 
Satisfaction mehr Realdemonftration zu bezeugen). 

Died waren die Verhandlungen, welche der Befegung bed 


1) 8. E. geheimes Hauss, Hofs und Staatsarchiv HWiähriger Krieg 
Faſc. 31. — 1627. 

2) Ebenbaf. 

3) Ebendaſ. 

4) Ebendaſ. 

5) Ebendaſ. 

6) Ebendaſ. 
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Fürftentbums Mecklenburg vorangingen. Den Krieg führte 
Wallenftein in dies Land. Die Herzoge flohen, und er erhielt 
„wegen feiner heroifchen Zapferkeit und aufgewandten Spefen 
und Unkoften, bad Fuͤrſtenthum Medtenburg mit allen feinen 
Pertinentien, ein= und zugehörigen Renten und Einkommen, 
zu einem Unterpfande alfo und ber Geſtalt, daß feine Liebden 
und berofelben Erben mehr befagtes Herzogthum Medienbug 
u. f. w. fammt allen dazu gehörenden Land und Leuten, wie 
daffelbe genannte Herzoge zu Medlenburg inne gehabt, mit al⸗ 
len Rechten, Gerechtigkeiten und Ehren zc. in ihre Gewalt in 
Befis nehmen, auch fo lange nugen und genieflen follen, bis 
feine Liebden angelegte Kriegskoften erftattet und bezahlt worden. 
Die Unterthanen werden von ihrer Eidespflicht und Verwand⸗ 
nuß, mit welcher fie bisher den Herzogen von Mediienbung, 
Adolf Friedrih und Hans Albrecht, verbunden, vom Kalle 
loögefprochen und angewiefen, dem Herzoge von Friedland die 
gebührliche Pflicht und Huldigung zu leiſten).“ Da nd 
dem lübeder Frieden der Kaifer wegen Medlenburg zu Gunfen 
Wallenſteins einen noch größern Schritt that, werde ich au 
jenem Ort von der Wirkung reden, die dieſe Weränberung . 
des Beſitzers von Medlenburg in ganz Deutfchland here 
brachte?). | 

Wie gewaltig Wallenftein auch in diefem Moment dufer 
lich erfchien, fühlte ee doch in feinem Innerſten zu gut, dej 
feine ifolirte Stellung, ald Herzog von Medienburg, ohne Ge 
woaltftreiche nicht haltbar fein Eönne. Er fuchte alfo theild fein 
Herrfchaft materiell zu vergrößern, theild Andere dadurch in 
fein Intereffe zu ziehen, daß er ihnen fürftliche Beſitzthuͤmet 
auf eben diefelbe Weife zu verfchaffen fuchte, wie er Medien’ 
burg erhalten. Zur materiellen Vergrößerung feiner Herrfhatt 
hatte er den Plan gefaflt, fih auch Pommern zuzueignen⸗ 
wenn fich hiezu günftige Gelegenheit fände. Diefe fand ſick 
aber nicht. Anders verhielt es ſich mit dem zweiten The? 
ſeines Planes. Er wollte Pappenheim und Tilly fuͤrſtliche Be 
fitzthuͤmer verſchaffen und dadurch ihr Intereſſe mit dem fe 


1) Foͤrſter Wallenftein, &. 93. 
2) Giche des vorliegenden Werkes und Bandes 47. Gapitel. 
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Die Hanfeftäbte find die letzten der nieberfächfiichen Stände, 
von denen hier geredet werden muß. Luͤbeck hatte ſich, nog 
vor der verhängnißvollen Schlacht bei Lutter, über den Ein 
bruch Mansfelds in ihr Gebiet entfchuldigt, hiebei verficet, 
fie werde feinen Zumuthungen nicht willfahren, fondern bi 
Gelegenheit die ihr abgenommenen Orte wieder in Befiß neh⸗ 
men, und bat nur, bei den Friedensverhandlungen nicht übers 
gangen zu werden‘). Nach der Schlacht verfprach die Stadt 
wieder dem Kaifer treu zu bleiben?),, Wismar und Hamburg 
erboten ſich ebenfalls dem Kaifer zu befländiger Treue')). 
Hamburgs Verfiherung aber war im Herzen nicht aufrichtigge 
meint, wie ed aus dem Schreiben hervorgeht, welches ber bänifde 
Gefchäftöträger zu Hamburg, Joachim Kraz, an den König erließ 
Das Schreiben, gibt zugleich Fund, was in Hamburg vorging 
Der Auftrag bes Gefchäftöträgerd war, ben Congreß der Hanſe⸗ 
. fadte zur Ausdauer, Abfperrung der Zufuhr und Verweigerung 
der Schiffe an die Taiferlihe Partei zu bewegen‘), Nun be 
richtet Kraz feinem König: Hamburg wolle neutral bleiben, 
babe aber doch auf Tilly's und des Faiferlichen Commiflariud 
Anfuhen, um ihnen zu gratificiren, einige Perfonen arretiren 
laffen, aber Jedem feine rechtmäßige Defenfion vorbehalten, fa 
auch nicht gefonnen, Perfonen und Güter aus der Stadt auß 
folgen zu laſſen, ebenfo wenig ald das Archiv des Adminiſtra⸗ 
tord von Magdeburg; fchliefflich Tieffen die Hamburger bem 
König fagen, fie wären in ihrem Herzen und Gemüth be 
Königs getreue Diener und demfelben alle getreuen Dienfte zu 
leiften bereit, empfehlen den König in bed Allerhöchften Schutz 
und Schirm und wünfchen von Herzen, daß des Königs ans 
gefangenes Kriegsweſen zum glüdlichen Ende audgeführt werbe 


trat Friedrich Ulrich vergebens mit der Behauptung auf, daß er bie 
Schuld dem König ſchon bezahlt habe. 
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und den lieben Frieden wieder bringen möchte‘). Dem Kaifer 
waren bie unglinfligen Gefinnungen ber Hamburger nicht un= 
befannt, denn er hatte Agenten dort, die über die Umtriebe 
der englifchen, holländifchen und daͤniſchen Gommifjaire Ber 
richt erflatteten. In einem diefer Berichte ſteht unter Anderm, 
daß die evangelifchen Prediger zu Hamburg, von englifchem 
und hollaͤndiſchem Geld beſtochen, die Bürgerfchaft gegen ben 
Kaifer aufwiegeln?). Eine thörichte Behauptung! Es bedurfte 
wahrlich des Geldes nicht, um bie proteflantifchen, Prediger 
gegen den Kaifer zu flimmen. 

Den Hanfeflädten gegenüber hatte. nun der Kaifer eine 
großartige Idee, ihnen ihre frühere Wohlhabenheit und Macht 
wieder zu „verfchaffen, welche die Hanfa, meift burch eigene 
Schuld, verloren hatte. Zu Gunſten des Hanfebundes hatte 
der Kaifer ſchon vordem die mecklenburger Herzoge abgemahnt, neue 
Seehäfen zu Ribnis, Garz und Klutert für den holändifchen 
Handel zu errichten, und die Ämter Dobberan und Bukau einer 
hollaͤndiſchen Compagnie einzurdumen, weil dieſes eine unzus 
läffige Neuerung, den benachbarten Hanfeflädten fehr nachs 
theilig und der Ruhe des Reiches gefährlich’). Jetzt fandte er 
den Grafen Ludwig Schwarzenberg an den Eonvent der Hanſe⸗ 
ftädte nach Luͤbeck; dieſer muſſte vorfiellen, wie verBleinerlich, 
ſchimpflich und ſpoͤttlich es der deutſchen Nation fei, daß ihr 
auf ihren eigenen Meeren und Zlüffen fremde Völker Geſetze 
vorfchrieben, daß der Zol im Sund nur ein fchädlicher und 


1) K. k. gebeimes Haus :, Hof⸗ und Staatsarchiv Mjähriger Krieg 
Faſc. 34. — 1628, Zebr. Übrigens muß ich bemerken, daß Kraz ein 
zweideutiger Charakter war. Er hatte fi gegen Zilly erboten, zur kai⸗ 
ferlichen Partei überzutreten; Tilly hatte ihn aber aufgefordert, noch 
dem Gongreß der Hanfeftäbte zu Lübeck beizumohnen, um nachher bie 
bortigen Umtriebe offenbaren zu können. K. E. geheimes Haus⸗, Hof⸗ unb 
Staatsarchiv 30jaͤhriger Krieg Faſc. 34. — Febr. Kraz ift nie wirklich 
in Eaiferlihe Dienſte getreten, unb fo ift es ungewiß, ob fein Antrag 
an Zilly ernftlich gemeint, oder Lift war. 

2) Ebendaf. Mai. Bericht eines Unbelannten. 

3) 8. E. geheimes Hauss, Hof: und Staatsarchiv 30jaͤhriger Krieg 
Faſc. 31: — 1627. März. Ic bitte um Entſchuldigung, wenn bie Nas 
men ber Häfen etwa unrichtig angegeben finds; die Schrift, aus ber ich 
fie nehme, ift gar zu ſchlecht. 
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ſchaͤndlicher Zribut für ganz Germanien fe. England habe 
ohne weiteres die Hanfa ihrer wohlerworbenen Rechte und Ps 
vilegien beraubt, und in Deutfchland felbft ven Tuch⸗ und ans 
dern Handel fich zugeeignet, und fo bereitö viele Millionen 
aus Deutfchland herausgezogen. Um dieſes Verhaͤltniß zu dns 
dern, folten Luͤbeck, Hamburg, Roſtock, Wiſmar, Stralfund 
und Lüneburg zu Stapelplägen bed Handeld mit Spanien für 
das nördliche Deutfchland erklärt werben, fo daß, wenn Schwe 
den, Dänemarf, Holland, England oder Frankreich Wann 
baben, deren Spanien bedarf, diefe Waaren nur in gebachten 
Städten gefauft und nach Spanien geführt werben follen, und 
auch gleicherweife foll Alles, was aus Spanien kommt, er 
in die gedachten Hanſeſtaͤdte gebracht und von dort erſt in be 
genannten Länder gefchieft werden’). Diefer großartige, den 
Wohlſtand Deutfchlande bezwedtende, den Handeldibeen jene 
Zeit entfprechende Plan trat nicht ind Leben, weil die Abge 
ordneten der Hanfeftäbte auf dem luͤbecker Congreß alle Ans 
träge bed Kaiferd unter dem Vorwand ablehnten, fie ſeien zu 
Berhandlungen derfelben nicht inftruirt, müffen deshalb’ vorher 
die Kaufmannfchaft befragen, und dann auf einem neuen, ned 
im Verlauf des Jahres zu baltenden Hanfetag neu berathen, 
und?) dann, weil Wallenftein diefem Plan abhold war. E 
1628 forderte und erlangte vom Faiferlihen Hof die Zurüdberufung 
Mai. Schwarzenbergd und er begehrte dies, theild weil er eine fh 
wichtige Angelegenheit nicht in den Händen eines andern fals 
ferlicden Dienerd fehen wollte, theild weil er mit dem fyant 
ſchen Hofe zerfallen war, dem diefer Plan Vortheil gebracht 
hätte. Wallenftein war dieſer Idee fo abgeneigt, daß er fie 
auch bei den Friedensverhandlungen zu Luͤbeck, von denen ich 
foäter reden werde, gar nicht zur Sprache brachte. So ver 
fhwand eine große Idee durch Lauheit der Hanfa und de 
Eigenfinn eines Feldherrn. Wallenftein faflte das Verhaͤltnij 
der nördlichen Küfte Deutfchlands rein aus dem Triegerifchen 
Geſichtspunkt auf. Getrieben von dem dunklen, man möchte 


I) Khevenhüller 3b. 2. ©. 134 ff. 


2) 8. k. geheimes Haus⸗, Hofs und Staatsarchiv 30jaͤhriger Krieg 
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agen inſtinctmaͤßigen Gefühl der aus dem Norben drohenden 
Zefahr, wollte er die ganze nordifche Kuͤſte durch Paiferliche 
Zruppen beſetzt und fomit in feiner Gewalt wiſſen. „Acht 
wezwanzig Seehäfen find am baltifchen Meere,” fo ſchrieb er 
on feinen Unterfeloherrn Armin, „die müffen alle befeßt wer: 
den“ Sein kriegeriſcher Blick erfannte bie Wichtigkeit von 
Stalfund, er wollte ed in feiner Gewalt haben. 

Stralfund') nun, eine der Hanfeftädte, wollte Faiferliche 
Garniſon nicht aufnehmen. Armin, der im Namen des ent: 
femten Wallenſtein mit der Stabt unterhandelte, begehrte 
hmdertfunfzigtaufend Reichsthaler und verſprach dafür, bie 
Sadt mit Beſatzung zu verfchonen. Zugleich befegte er eine 
den Hafen der Stabt beherrfchenbe kleine Inſel, Dänholm ges 
mant, und ließ dort Werke anlegen. Die Bürgerfchaft betrach⸗ 
ie dies als Zriedensbruch und eröffnete die Feindfeligkeiten. 
Dee Magiftrat, hierliber erfchroden, fchlog mit Armin einen 
Betrag, kraft defien dieſer im Beſitz des Daͤnholms bleiben, 
un hundertdreiſſigtauſend Thaler empfangen ſolle. Wirklich 
echielt Armin dreiſſigtauſend Thaler als Abſchlagſumme, als 
aber auch zwei Kanonen, welche Armin in Stralfund gekauft, ihm 
übgeliefert werden follten, rottete ſich das Wolf zufammen und 
warf fie in einen Waffergraben. Zugleich erflärte die Bürger: 
haft dem Magiftrat, daß, wenn man auf ihre wohlgemeinte 
Erinnerung nicht hören werde, fie Alles ftehen und liegen laſ⸗ 
fen, fi) auf die Schiffe begeben und fo ihr Heil verfuchen 
wirden. Hierauf wurde die Stadt in Vertheidigungszuftand 
geſezt. Herzog Bogislav von Pommern verfuchte vergebens 
eine Ausgleichung dadurch herbeizuführen, daß er vorfchlagen 
leg, die ſtaͤdtiſche Beſatzung folle in Eidespflicht des Herzogs 
Imommen werben. Die Stadt lehnte diefen Antrag ab. Der 
tompf begann nun lebhafte. Der Dänholm konnte nur 
u See verproviantirt werden, Armin aber hatte Feine Schiffe; 
e Stralfunder fehnitten alfo alle Zufuhr ab, und die kaiſer⸗ 
be Beſatzung muffte ſich ergeben. Armin, um diefen Schimpf 5. Apr. 
: rächen, unternahm drei Stürme gegen die Stadt; alle drei16,23.25 
iSlangen. Bei dem dritten wurde die Stadt durch die Geis Mai. 


1) Zobers Geſchichte der Belagerung Stralſunds. 
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ſtesgegenwart einer Frau gerettet. Es war Sonntag und die Buͤr⸗ 
ger in der Kirche, als die Kaiſerlichen anrüdten; eine Frau 
nahm fie wahr, vafch entichloffen, erfaflte fie ‚eine Trommel 
und wirbelte fo gewaltig, daß die Männer noch zur rechten 
Zeit berbeiftrömten, um die Kaiſerlichen zuruͤckzudraͤngen. 
Indeſſen hatte fih Stralfund auch nach Aufferer Huͤlfe 
umgefehen. Die Abgeoroneten der Hanfeftädte brachten nur 
Vertröftungen und wollten Frieden vermitteln; der König von 


. Dänemark fandte den Dberften Holt mit vier Compagnien und 


April. 


1628 
April. 


14, Zuni. 


auch von Schweden Fam Unterflügung. Der Magiftrat von 
Stralfund hatte nach Danzig gefendet, um Pulver zu holen; 
aber die Polen, die felbft hieran Mangel litten, batten bie 
Ausfuhr deffelben verboten. Der ftralfundifhe Schiffscapitain 
wurde mit dem Admiral der fehwedifchen Flotte befannt, bie 
damals auf der Rhede von Danzig vor Anker lag, und durch 
ihn mit Guſtav Adolf. Sofort fandte diefer zum Geſchenk 
Yulver und ein freundliched Schreiben, worin er feine Vers - 
wunderung ausfprach, daß die Stadt noch von Feinem ber 
Fürften ded verwandten Glaubens Hülfe begehrt. In Folge 
diefes Fingerzeiges verlangten, die Stralfunder von Guflav 
Adolf Hülfe, und er fandte ihnen den Obriften Rosladin mit 
ſechshundert Mann. So waren nun die Stralſunder im 
Stande, eine anhaltende Belagerung zu beſtehen. 

Sie waͤren dieſes Dranges aber gern los geweſen, und 
ſchickten deshalb den Protonotarius Wahl nach Boͤhmen an 
den Kaiſer und an Wallenſtein. Dieſer antwortete, er habe 
befohlen, daß noch funfzehn Regimenter vor die Stadt gefuͤhrt 
werden ſollen, er werde ſelbſt hinkommen und nicht von dan⸗ 
nen weichen, bis die Stadt kaiſerliche Beſatzung eingenommen, 
oder es ſolle von ihr nichts uͤbrig bleiben, ſollten auch hundert⸗ 
tauſend Menſchen und er ſelbſt davor fein Leben einbüßen'). 
Ded Kaiferd Befcheid lautete ganz anders. Es hieß barin, 
dag Niemand geftattet werden folle, die Stadt wider Billigkeit 
zu befchweren und zu bebrängen, weshalb durch die Krieges 
erpedition an ben Generalfeldhbauptmann der Befehl ergangen 


1) Seels Geſchichte Pommerns 3. Bd. ©. 264. Aus Dähnerts 
Sammlungen zur pommerichen Geſchichte. 
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ki, alle Thaͤtlichkeiten einzuſtellen, den Streit mit ber Stadt 
gütlich beizulegen, und fie zur Werhütung aller Inconvenienzen 
mit Einlegung der Zruppen zu verfchonen'). Allerdings ſchrieb 
auch der Kaiſer an Wallenftein, daß die Belagerung von 
Stralfund eine allgemeine Defperation nicht nur bei den Hanfes 
Rädten, fondern bei allen Ständen bed Reichs erzeugen koͤnne, 
was ums fo gefährlicher, da auch bei dem gemeinen Manne 
eine Generalrevolte leicht erfolgen koͤnnte; Wallenftein folle 
über diefen Gegenftand, feiner hohen Importanz und Wichtig: 
kit halber, nachdenken, wie biefer Gefahr vorzubeugen und 
dem gemeinen Wefen, zur Verhütung genuͤtzt werben Eönne?). 
Man fieht aus diefem Schreiben, mit welcher Vorfiht, man 
möchte fagen Scheu, der Kaifer feinem Feldherrn feine Wünfche 
mi . 
Wallenſtein achtete auf dieſes kaiſerliche Schreiben gar 
nicht. Er war fhon auf dem Weg nad) Stralfund, ald Wahl 
ihn zu Prenzlau einholte und bie kaiſerliche Reſolution vor⸗ 
wies. Wallenſtein erwiderte: Und waͤre Stralſund mit Ketten 
an den Himmel gebunden, es muͤſſte doch herunter. Mit die⸗ 
in Geſinnungen erſchien er vor der Stadt. Seine Anweſen⸗ 7, Juli. 
beit brachte neues Leben in die Belagerer. 20,000 Mann ums 
ringten die Stadt, welche nur 1000 Mann regelmäßige Trup⸗ 
pen und 2000 bewaffnete Bürger zählte Bei einem Sturm 
verloren die Stralfunder den tapfern Schweden Rosladin und 
zwei Hauptleute. Aufs Xufferfte gefaflt, fandten fie Weiber 
md Mädchen zu Schiffe nah Schweden’). Den nächften 9. Juli 
Tag ging eine Deputation zu Wallenftein. Er empfing fie ” 
freundlich, ließ ihnen fogar Stühle anbieten, fprach fehr gütig, 
und dufferte: die Stadt müfje fich zur Devotion unter des 
Kaiferd Majeftät erklären und herzoglich pommerſche Befagung 
einnehmen, weldhe dem SKaifer, dem Herzog von Pommern 


1) Khevenhuͤller 9. Bd. ©. 196. Ziemlich übereinftimmend mit 
Khevenhüller ift der wirkliche Beſcheid für den ftralfunder Abgefandten 
im £. E. geheimen Hauss, Hof: und Staatsarchiv 36jaͤhriger Krieg 
Faſc. 35. — 1628. Jun. | 

2) Ebenbaf. 

3) Als fie nach ber Belagerung heimkehrten, gingen Schiffe mit 
einigen Hundert berfelben unter. 
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von Brandenburg und der Stadt Stralſund ſchwoͤren muͤſſe. 
fherzend, halb drohend entließ er fie mit einem lateini 
Verfe'). Aber den andern Tag ließ er die Stabt wieder fı 
bar befchiefien. Das unausgefehte Zeuern erfchütterte 
Magiftrat, und unter Vermittelung der pommerfchen Con 
farien Fam ein‘ Vergleichungsentwurf zu Stande, kraft d 
Stralfund fich bereit erflärte, eine herzogliche Beſatzung 
2000 Dann einzunehmen, 50,000 Reichsthaler Contrib 
zu erlegen, fich aller verbotenen Praktiken zu enthalten, 
nicht zu geflatten, daß die dem Kaifer Marimilian und 
Reich Widerwärtigen gefährlicher Geftalt einen Fuß in die € 
fegen folen. Die Bürgerfchaft wollte aber die lÜberein! 
des Magiftratd nicht annehmen, und fehte die nachtraͤ 
Erklärung durch, daß die von der Stadt unterfiegelte Ca 
fie zu nichts verbinde, bis die anmefende fremde Hülfe 
gutwillig zum Abzug erklaͤre. Wallenſtein ließ nun bie 3 
gerung mit Eifer fortfeßen; er muffte fich aber überzeugen, de 
Stadt nicht erobert werden koͤnne, fo lang fie freie Zufuh 
Lebensmitteln, Munition und Kriegsvolk von der See 
habe. Er verließ alfo die Stadt und fehrieb an Armin 


Belagerung aufzugeben. „Der Herr fehe,” fo fchrieb er 


„auf alle Weife von Stralfund abzuziehen, auch daß 
unter dem Pretert gefchieht, auf ded Herzogs von Pon 
Begehren;“ den naͤchſten Morgen hob Armin die Belag 
auf. Die Stadt ging durch Vermittelung des Herzogs 
Pommern einen für Wallenftein leidlichen Vergleich ei 
fiel dahin aus: die Stadt leiflet dem Kaifer Abbitte mit 
behalt der Ehre und des Gewiſſens, fiellt Reverfalien aud 
ihre Devotion, Treue und Gehorfam und gibt an Geld 
ald möglich aufzubringen. 

Der Krieg mit dem König von Dänemark hatte im 
fortgebauert, aber auf eine fonderbare Weiſe. Er verle 
dem feſten Lande alle Pläbe, die er hatte, hingegen land 
bald da, bald dort, und Wallenftein hatte ſich zwar zum 
miral des oceanifchen und baltifchen Meeres ernennen | 
aber der Kaifer hatte Feine Schiffe; ein Ende dieſes K 
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var alſo nicht abzuſehen. Tilly und Wallenſtein riethen Beide 
wen Kaiſer zum Frieden mit Daͤnemark. Ihre Gründe waren, 
England, Frankreich, Holland und Schweden wollen dem Kö; 
Big Hülfe leiften, das Reftitutionsdedict habe in Deutichland 
dme bebenfliche Stimmung erzeugt, fo DaB man das Schlimmfle 
Präten müffe; die Küfte von Preuffen bis zur Elbe fei zwei- 
Iandertfunfzig Meilen lang, fomit unmöglich zu befegen, ber 
Mnig von Dänemark könne landen, wo er wolle, denn man 
abe Feine Schiffe, um ihn abzuwehren, endlich wenn ber Koͤ⸗ 
a von Schweden jebt im Krieg mit Polen obfiege, während 
Dr Kaifer noch im Norden im Krieg verwidelt fei, könnten 
Birfen, Tataren, Moskowiter, Siebenbürger ' und andere 
Melnbe des Kaiferd leicht die fchuglofen Länder deffelben anfallen. 

Zu Luͤbeck hatte der Congreß flatt, dort wurde ber Friede 
uf ſehr einfache Bedingungen gefchloffen. Der König erhielt 
Kine verlorenen Landfchaften und Städte wieder zuruͤck und 
serfprach dagegen, fich Eünftig in die Angelegenheiten Deutfchs 
ur nicht anderd zu mifchen, als fich für einen Herzog von 
Heiftein gebührt, ferner die Erz: und Hoch:Stifte weder für 
Bi noch für feine Söhne in Anforuch zu nehmen. Aufferdem 
wurde in biefem Frieden beinahe ganz Europa mit einge: 
ihloſſen. Bon Seiten des Kaiferd Spanien, die Infantin 
in Brüffel, Polen, das Haus Öftreih, Kurbaiern, und alle 
dere affiftirende gehorfame Kurfürften und Reichsſtaͤnde, von 
Geiten Dänemarks England, Frankreih, Holland und Schwe⸗ 
den. Für Schweden hatte diefer Friedendcongreß eine andere 
Bedeutung ald für die übrigen Mächte; denn während ber 
Berbandlungen war der Secretair der ſchwediſchen Gefandtfchaft 
3 Kopenhagen in Luͤbeck erfhienen, um an den Zractaten 
Theil zu nehmen. Wallenftein ließ ihn zuruͤckweiſen, und ver- 
bet dem Magiftrat, den Gefandten felbft einzulaffen, wenn er 
fommen folte. Als nun der Gefandte aus Kopenhagen um 
fiheres Geleit fchrieb, befonderd um wegen der Verhältniffe 
von Stralfund zu unterhandeln, antwortete Wallenftein, daß 
feine Unterhandblung mit Schweden angefangen werben Pönne, 
bevor nicht der König feine Beſatzung vom Boden des Reiches 
werbe entfernt haben. Diefe Antwort, im Munde des Faifer: 
chen Feldherrn, war feiner Stellung und feines Herrn, des 
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Kaifers, wuͤrbig, und nur confeffionelle Verblendung konnte 
diefen Schritt Wallenfleins damals tadeln. In jener Zeit ber 
Aufregung ift eine ſolche Misbiligang zu entfchuldigen; daß e8 
aber in unferer Zeit Schriftfteller gibt, die deshalb unguͤnſtig 
von Wallenflein reden, ift ein trauriger Beweis, daß hiflos #— 
rifche Unbefangenheit noch manchem Deutfchen fehlt, der da = 
Geſchichtſchreiber oder Gefchichtforfcher fein will. ß 
Das Bedeutendſte für Deutſchland war auf dem Tübeder ⸗ 
Congreß gerade Das, woruͤber Fein Beſchluß gefaſſt wurde, 
naͤmlich das Schidfal ber beutfchen, dem König von Daͤne⸗ 
mark verbuͤndeten Fürften und Städte Der König wollte er 
zwar dem Frieden die Clauſel einfchalten, daß der Kaifer die 
Fürften und Stände bed Reichs gegen die ordentlichen echte 122 
nicht beſchweren wolle; er trat aber davon zuruͤck, als die kai⸗ 
ſerlichen Bevollmächtigten - ‚erwiderten: der Kaifer fei ohnehin 
nicht geneigt, irgend Iemand gegen die Billigkeit zu beſchweren. 
Somit wurde jener deutfchen Zürften gar nicht gebacht, bie es 
mit dem König gehalten, und auf die Art waren ber Pfalz 
graf, Mecklenburg, Stralfund, Magdeburg u.f. w. preis gegeben. 


Int 
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Innere politiſche und religioͤſe Verhältniffe 
Deutfhlands, von der Schlaht am Baren— 
berge bis zur Landung Guftav Adolfs. 


Sefinnung des Kaifers. Meftitutionsebict. Betrachtung Über das 
Meftiturionsedict. Werzeichniß der geiftlichen Stiftungen, welche 
die Reftitutionscommiffion in den beiden fächfifchen Kreifen ans 
ſprach. Angſt der Proteftanten. Magdeburg. Die Hanfeftädte. 
Sachſen. Verwendnng ber reftituirten Güter. Wallenfteins Votum. 
Lamormains Votum. Gonfiscationen. Wallenftein, Derzog von , 
Mecklenburg. Zuͤgelloſigkeit der Soldaten. Fruchtloſe Maßregeln 
dagegen. Klagen gegen bie Soldaten. Reichstag zu Regensburg. 
Wallenſteins Abdankung. Verminderung des Heeres. Der Kaifer 
muß in Allem nachgeben. Betrachtung. 


Sei Karl V. war kein Kaiſer in Deutſchland ſo maͤchtig ge⸗ 
weſen, als Ferdinand nach der Schlacht bei Lutter am Baren⸗ 
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wrge, bis zum Lübeder Frieden. Was konnte den Kaifer bin: 
vern, feine feindfeligen Abfichten gegen ben Proteflantifmus, 
wegen die Freiheit Deutſchlands, wenn er foldhe hatte, ins 
Ben treten zu laſſen? Es ift alfo hier die ſchickliche Stelle, 
Me Sefinnung und Anficht des Kaiferd zu beleuchten und mit 
ben Schritten, die er wirfch vornahm, in Einklang zu bringen. 

Es iſt ſchon an einem andern Orte ded vorliegenden Wer: 
KB gefagt worden!), daß Ferdinand in Bezug auf feine Unters 
thanen, im Fatholifchen Sinne ebenfo zu reformiren fuchte, wie 
Ye proteftantifchen Fuͤrſten die Religion ihrer Patholifchen Uns 
jerthanen, im Sinne der augöburgifchen und helvetifchen Con⸗ 
tefflon reformirten. Diefer von den Sefuiten, noch vor Fers 
binands Regierung geltend gemachte Grundfag war unſtreitig 
folgerichtig, und die Proteftanten, wenn fie anderd gerecht fein 
wollten, konnten dagegen nichts Anderes einwenden, ald daß 

Religion beffer fei ald die Tatholifches dies war aber ein 
Irgument, welches von ber individuellen Überzeugung abhing, 
gab welches weder ein Batholifcher Fürft, noch fonft irgend ein 
Katholik anerkennen konnte. Ferdinand achtete bei feinen Uns 
terthanen, in Bezug auf die Neligiondfreiheit, nur jene Vers 
träge, die von feinen Vorgängern gefchloffen waren; aber auch 
an diefe glaubte er fich nicht mehr gebunden, wenn die Unter: 
thanen ihm mit bewaffneter Hand entgegentraten oder feinen 
Feinden Vorſchub leifteten, da er mit Recht die Haupturfacdhe 
ihrer Widerſetzlichkeit in der Verfchiedenheit feiner und ihrer 
teligiöfen Überzeugung fuchte und fand. Nun hatten die Schle⸗ 
fir dem Mansfeld und Weimar Unterftügung angebeihen lafs 
fen; wie alfo diefe befiegt waren, begann Ferdinand in Schle⸗ 
fin jene Gegenteformation, die ich fchon an einem andern Ort 
mählt habe). 

Gegenüber von Deutfchland hielt fih Ferdinand als Kais 
fr ebenfalld an jene Verträge gebunden, bie feine Vorfahren 
in Bezug auf Religionsfreiheit eingegangen, hingegen betrachtete 
er Alles als unrechtmäßig, was die Proteftanten feit jenen Vers 


1) 44. Gapitel des vorliegenden Werkes. 
2), Shendaf. 
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traͤgen ſich gegen dieſe Vertraͤge erlaubt oder zugeeignet | 
Es entſtand bei Ferdinand blos die Frage: welches der X 
fet, auf welchem die politiſche und Firchliche Freiheit der ' 
ftanten berube? Nach feiner Anficht war dies ber 1x 
Vertrag und der augöburger Religionöfriede. Er glaubı 
alfo nicht nur berechtigt, fondern fogar verpflichtet, da 
Macht in Händen hatte, den Proteflanten alle Das zu nı 
und den Katholiken zurüdzugeben, was die Proteflante 
feit jenem Frieden, feit jenem Wertrage, gegen den Sinn 
Friedens und Vertrags, widerrechtlich zugeeignet hatten. ‘ 
der veligiöfen Überzeugung Ferdinands wirkte in ihm aud 
politifche Anficht, die ihn zu Schritten gegen den Protefl 
mus trieb. Er hatte diefe Anficht von den proteftant 
Fürften gelernt. — Die proteflantifhen Fuͤrſten im 16 
17. Zahrhundert hatten die Firchlihe Neformation zur Er 
zung ihrer politifchen und materiellen Macht benugt, fo 
wenn in biefer Zeit, befonders nach Luther Zod, eine 9 
mationdfrage erfcheint, fie aͤuſſerſt felten blos religiös if. 
Fürften verbanden meiſtens politifche Abfichten damit. 4 
daher ein großer Irrthum entfchiebener Einfeitigfeit der nı 
Gefchichtfchreiber, wenn fie in der Darftelung der Erei 
des 16. und 17. Jahrhunderts blos die Religion als ° 
der Ereigniffe herausheben, und die politifche Seite, die ir 
Gewand der Religion mit eingehüllt war, gänzlich ignorir 
Wie die proteftantifchen Fürften, wo fie die Über 
hatten, biefe dazu benugten, ihrer Religion Vorſchub zu! 
und fie für die Zukunft duch die Verſtaͤrkung politifche 
materieller Kräfte zu fichern, fo benutzte jegt Ferdinand 
Übermacht, um der Fatholifhen Religion das Übergewic 
Deutfchland zu verfchaffen, und fie für die Zukun 
fidern, dadurch, daß er fich unmittelbar oder mittelbar 
litiſch oder materiell in Deutfchland verftärkte. Der befd 
tefte Verſtand mufjte einfehen, daß der Eatholifche Kai 
Deutfchland feine Hauptflüge in den geiftlichen Kürften 
daß ed alfo dem Kaiſerthum förberfam. fei, die Zahl und ! 
berfelben auf Koften der entgegengefeßten Partei zu verm 
zu erhöhen. Ferdinand wurde fomit zu ben Schritten, 
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bt unternahm, durch” Dreierlei beflimmt: 1) durch feine relis 
dfe Überzeugung, die ihm nach den Begriffen jener Zeit es 
w Pflicht machte, für die Verbreitung der Fatholifchen Lehre 
s forgen; 2) durch den Begriff ded Rechts, die Überzeugung, 
aß er das Recht, ja die Pflicht habe, die Übergriffe der Pros 
Kanten zuruͤckzuweiſen, um fie in jene Lage zurüdzubringen, 
a welcher fie zur Zeit des Keligiondfriedens und bed paflauer 
hertrags geweſen; endlich 3) durch die eben aus der Zurlids 
südung der Proteſtanten entfpringende politifche und materielle 
Beftärkung des Kaiſerthums, feines Haufes, feiner Anhänger. 

Bevor Ferdinand fih zu gewaltfamen Schritten gegen den 
Iesteftantifmus entjchloß, forderte er ein Gutachten von ben 
choliſchen Kurfürften, nämlich den drei geiftlichen und Baiern, 
Wie die Proteflanten zur Reftitution jener geiftlichen Güter ges 
nacht werden Eönnten, bie fie fich feit dem paffauer Vertrag zus 
geignet. Das Gutachten fiel im Sinn des Kaiferd auß'). 
Die Unthätigkeit des mächtigften proteftantifchen Fürften, des 
Rurfürften von Sachfen nämlich, hatte ſich der Kaifer gefichert, 
Kdem er ihm verfprach, daß die Reftitutiondmaßregel nicht 
nerde auf jene Bisthuͤmer angewendet werden, die Sachfen fi) 
geeignet hatte. Somit ſchien dem Kaifer bei der Ausführung 
ned Planes nichtd im Wege zu ſtehen; er fehritt zur That. 
zuerſt ging ed an die Hochflifter, welche fich größere proteflans 
liſche Fuͤrſtenhaͤuſer im nördlichen Deutfchland zugeeignet hatten. 
die Domherren von Halberftadt fürchteten fi vor dem Kai: 
kr, vor feiner Macht, weil fie, obgleich von ihm abgemahnt, 
hennoch dem fchon oft erwähnten Adminiftrator von Halber: 
Redt anhänglich geblieben waren. Wie nun nach des Admini- 
hratord Tode der Kaifer ihnen Vergeſſenheit ded Vergangenen 
ind Beflätigung ihrer Pfründen anbot, unter der Bedingung, 
wB fie feinen Sohn Leopold Wilhelm zum Bifhof von Hal: 
erſtadt poſtuliren follen, beeiferten fie fich, diefe Bedingung zu . 
füllen, worauf fie in einer befondern Urkunde die Zuficherung 
hielten, daß fie wieder zu Gnaden aufgenommen feien, und 
aß Niemand gegen den Religions: und Profanfrieden be: 
fligt werben folle. Dem Gapitel fiel ed nicht auf, daß diefe 


1) Es ſtehet bei Khevenhüller Bd. 10, S. 1450. 
Mailaͤth, Geſch. v. Öftreich, III. 11 
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letzte Zuficherung ihnen von keinem Nutzen ſei, da ſie zur Zeit 
des Religionsfriedens noch katholiſch geweſen, und erſt nach 
demſelben proteſtantiſch geworden. Dem Landgrafen von 
Heſſen⸗Kaſſel wurde die Abtei Hirſchfeld genommen und eben⸗ 
falls dem Erzherzog Leopold uͤbertragen. Somit war dieſer 
damals noch unmuͤndige Erzherzog bereits Biſchof von Straß: 
burg, Paſſau und Halberſtadt, Abt von Marbach und Hirſch⸗ 
ſeld; hiedurch war die Macht des Kaiſers bedeutend verſtaͤrkt. 
1629 Hierauf erließ der Kaiſer bad weltberuͤhmte Reſtitutions⸗ 
6 März edit. Die Gründe, die ihn hiezu vermocht, habe ich bereits im 
Vorhergehenden in Kürze angegeben, indem ich alfo bie weitläu- 
fige Motivirung, die in ber Einleitung des Reſtitutionsedictes 
enthalten tft, übergehe, theile ich hier das Wefentliche deſſelben 
mit, riamentlich die Werorbnung ſelbſt). Der Kaifer verorb- 
nete 1) daß die Katholifchen die mittelbaren Kloͤſter und geifl: 
lichen Güter, welche zur Zeit des paffauer Vertrags oder fpd> 
ter noch in ihrem Beſitz gewefen, da foldhe nur gegen den kla⸗ 
ren Buchflaben des Religionsfriedens ihnen entriffen worden, 
mit Fug und Recht zurüdzufodern hättenz 2) daß die augs⸗ 
burgifchen Eonfeffiondverwandten, welche geiftlide Stifter, 
Bisthuͤmer und unmittelbare Reichöprälaturen inne hatten, oder 
denfelben nachtrachteten, nicht für Biſchoͤfe und Prälaten zu 
halten feien, denſelben Leine Seffion und Stimme auf ben 
Reichdtagen gebühre, auch die Negalien und Lehen ihnen nicht 
verliehen werden Eönnten, vielmehr bie Beſchwerde der Katho⸗ 
lifchen gegrümbet fei, daß dergleichen Bifchöfe und Prälaten bei 
ihren Bisthümern und Prälaturen beharren und Dasjenige be: 
halten wollten, was fie um ber Fatholifchen Religion willen ge: 
habt; 3) daß auch den Fatholifchen Ständen nicht verweigert 
werben Fönne, in ihren Gebieten ihre Unterthanen zu ihrer Re- 
ligion anzubalten, diejenigen aber, die fich hierein nicht fügen 
wollten, gegen das gebührliche Abzugsgeld audzufchaffen, oder, 
wenn fie von diefer Befugniß Feinen Gebrauch maden wollten, 
ihnen da8 Auslaufen an fremde Orte um der Religionsubung 


1) Ich theile die Verordnung wörtlich mit, nach einem proteftantis 
fen Schriftſteller, Karl Adolf Menzel neuere Gefchichte der Deutfchen 
8b. 7, ©. 180. 
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willen zu verbieten, indem bie augsburgifchen Confeffionsverwanbs 
ten das Recht, ihre Unterthanen zu reformiren und die Widerſpen⸗ 
figen auszuſchaffen, gleichmäßig im Werke öffentlich erzeigt hätten. 
Der Kaifer befahl dem Kammergericht, nach dieſer Erklärung 
kuͤnftig, ohne alled weitere Disputiren, in vorlommenden Fällen 
Recht zu fprechen. Weil aber fowohl die Spolien und Zurbatios 
nen, als auch die Decupirung ber Stifter und Prälaturen, gegen 
den Inhalt des Religionsfriedens und bed Reichsabſchiedes fo 
indisputirlich, daß in folhen Fallen nichts von Nöthen fei, als 
durch wirkliche Erecution dem bebrängten Theile beizuftehen und 
zu Dem Seinigen zu verhelfen, fo habe ber Kaifer befchloffen, 
zur Handhabung des Religions- und Profanfriedend Com⸗ 
miffarien in das Reich abzuorbnen, um folche abgewichene, mit 
Gewalt oder in anderm Wege eingezogene Erz: und Bisthuͤmer, 
Praͤlaturen, Klöfter und andere geiftliche Güter, Hofpitäler und 
Stiftungen von den unrechtmäßigen Inhabern abzufordern und 
mit tanglichen, ordentlich berufenen und befähigten Perfonen, 
den Stiftungen gemäß, zu befeßen. Zugleich erklärte der Kais 
fer, daß der Neligionsfriebe, nach Inhalt deffelben und der auf 
denfelben fich beziehenden Reichsabſchiede, vornehmlich des - von 
1566, nur allein die Verwandten der uralten Batholifhen Res 
ligion und der dem Kaifer Karl V. im Jahre 1530 übgrgebenen 
augsburgifchen Confelfion ahgehe, alle anderen widrigen Lehren 
und Sekten aber, wie diefelben auch genannt werden, und ents 
weber bereitö aufgefommen fein, oder noch auffommen möchten, 
als unzuläffig davon ausgefchloffen und verboten, auch nicht ge: 
dulbet oder gelitten werden follten. Endlich wurde allen Reiche» 
fländen und Reichsunterthanen bei Poͤn des Religions» und 
Landfriedens geboten, fich der Vollziehung dieſes Edicted nicht 
zu wiberfegen, fondern behufs berfelben den Commiffarien huͤlf⸗ 
reiche Hand zu bieten; Denjenigen aber, welche dergleichen Ges 
flifte inne hätten, fih von SInfinuation des Edictes ab zur 
Abtretung und Räumung derfelben gefaflt zu halten und auf 
Anbalten ver Commiffarien diefelben zu räumen und zu reſti⸗ 
tuiren, widrigenfalls fie nicht allein in die Strafe der Acht und 
Dberacht ohne weiteres Urtheil verfallen würden, fondern auch 
zur wirklichen Vollſtreckung derfelben fogleich gefchritten werden 
fole. — Wenn man dad Reflitutionsebict als eine Rechts: 
- 11* 


[ 


1613. 


1555. 
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frage betrachtet, fo unterliegt e8 keinem Zweifel, daß der Kaifer 
vollfommen berechtigt war, baffelbe zu erlaffen; gegen die Recht: 
lichkeit des Actes laͤſſt fih aus dem Gefichtöpuncte der abftrac- 
ten Gerechtigkeit nichtd einwenden. Im neuerer Zeit hat ein 
proteftantifcher Schriftfteller gefagt "), daB nach. der Reichöver: 


faſſung die große, über ein halbes Jahrhundert auf fo vielen 


Reichötägen und Conventen verhandelte Streitfrage nicht ans 
derö, ald wieder auf einem vollzähligen Reichstage hätte zur 
Entſcheidung gebracht werden können. Dies ift ein Trugſchluß; 
denn feit einem halben Sahrhundert wurde die verfaflungs: 
mäßige Entſcheidung diefer Streitfache immer dadurch gehindert, 
daß ein Theil der proteflantifchen Stände Widerſpruch erhob 
gegen die Gültigkeit der Stimmenmehrheit, welche Durch die Fa: 
tholifchen, das ſaͤchſiſche und andere proteftantifche dem Kaifer 
anhangende Fürftenhäufer gebildet war. Die proteftantifche 
Minorität wünfchte eine Entſcheidung diefer Frage durch den 
Reichstag fo wenig, daß fie auf dem legten, vom Kaifer Mat: 
thias gehaltenen Reichstage, anftatt fi auf die Abflimmung 
einzulaffen, vom Kaifer verlangt hatte, ex folle dieſe Angelegen: 
heit aus eigener Machtvolllommenheit entfcheiden ?). 

Ferner ift gefagt worden, das Reſtitutionsedict gründe 
fih auf den Religionsfrieden, und zwar auf die Entfcheidung 


‚König Ferdinands, welchem der Streitpunct wegen des geifl: 


lichen Vorbehalts anheimgeftelt worden; König Ferdinands 
Entſcheidung fei aber nicht rechtskräftig, weil in der Entſchei⸗ 
dung. felbft erwähnt wird, Daß die beiden Parteien fich hierüber 
nicht hätten vereinigen können. Dies ift ebenfalls ein Trug⸗ 
ſchluß; denn eben weil die beiden Parteien fich nicht hatten ver: 
gleichen Eönnen, wurde die Entfcheidung dem König Ferdinand 
übertragen. 

Die Katholiken hatten, feit dem Religionsfrieben, den Grund: 
fa des reservati ecclesiastici oft geltend gemacht und aufrecht 
erhalten, und wo fie es nicht hindern Tonnten, hatten fie jedes: 


1) Pfifter Geſchichte der Zeutfchen Bd. 4, ©. 481 ff. 

2) Karl Adolf Menzelneuere Gefchichte der Deutfchen Bd. 6, ©. 45 ff. 
Bd. 7, S. 183. Die proteftantifche Minorität drang 1613 auf die Entfchei- 
dung der Frage durch den Kaifer, weil fie hoffte, er werde die Frage 
zu ihren Gunſten entſcheiden. 
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mal erklaͤrt, daß fie zwar den einzelnen Fall nicht weiter bes 
fireiten wollten, daß aber der Grundſatz bleiben müffe, und die 
Lutheraner hatten dem nicht widerfprochen; ja, in manchen 
Zallen erkannten fie factifch an, daß bie Hochflifter, die fie an 
ſich oder an ihre fürftlihen Häufer gebracht, eigentlich der ka⸗ 
tholifchen Kirche, den Katholiken gehörten, denn um fie behal⸗ 
ten zu koͤnnen, unterwarfen fie fich katholiſchen Kirchenweihen, 
befannten ſich aͤuſſerlich auf Augenblide zur Zatholifchen 
Kirche und fuchten in biefer halbkirchlichen Stellung die Be⸗ 
fiätigung des Papſtes nad. Der Kaifer hatte alfo in ber 
Theorie dad volllommenfte Recht, alle jene geiftlichen Pfründen 
und Stifter für die Katholiken zuruͤckzufordern, die zur Zeit des 
Religiondfriedend in den Händen der Katholifen gewefen, und 
feither, unter was immer für einem Titel, in proteflantifche 
Hände gerathen waren. 

Anders ftellt fich jedoch die Sache in der praftifchen Aus⸗ 
führung dar. Seit dem Religiondfrieden waren 74 Jahre ver: 
floſſen; factifch war ein ganz anderer Thatbeftand herbeigeführt; 
die Säcularifirung fo vieler geifklichen Hochſtifter und Bisthuͤ⸗ 

mer war eine vollendete Thatſache, ein abgeſchloſſenes Ereigniß; 
wie war ed möglich, die Begebenheiten von mehr ald einem 
halben Sahrhundert rückgängig zu machen, zu vernichten, als 
wenn fie garnicht beftanden hätten? Das Reftitutionsedict griff 
ein in alle proteftantifche Eriftenzen und erfchütterte fie in ih⸗ 
em tieffien Innern. Die Idee und die Wirklichkeit trafen 
Stimm an Stirn hart gegen einander; ed muflte eine ungeheure 
Reaction entftehen. Es finden ſich zwei Werzeichniffe vor, Die 
an ziemlich vollfiändiges Bild von der Erfchütterung geben 
innen, die durch das Reftitutionsedict hervorgebracht werden 
muffte, die aber zugleich die Urfache enthalten, warum die ka⸗ 
tholifche Partei das Reſtitutionsedict durchgeſetzt haben wollte. 
Das eine Verzeichniß enthalt die Abteien, Stifter, Klöfter, 
welche in dem ober: und nieberfächfifchen Kreife durch die 
Commiſſarien, welche mit der Vollziehung des Reſtitutionsedic⸗ 
tes beauftragt waren, bis kurz vor dem Erfcheinen der Schwe⸗ 
den theils vindicirt, theils veftituirt, theils in Adminiſtration 
behalten worden. Das andere Verzeichnig enthält die Abteien, 
Stifter und Klöfter, welche, unter die Reftitutionscommiffarien 
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gehörig, noch nicht vindicirt waren. Ich theile beide Werzeichs 
niffe wörtlih mit’). 

Verzeichniß der Abteien, Stifter und Kloͤſter, welche in 
dem ober⸗ und niederſaͤchſiſchen Kreiſe durch die Commifſarien 
vindicirt, theils reſtituirt, theils noch in Adminiſtration behal⸗ 
ten worden. 

Im Erzſtift Bremen. Unſerer lieben Frauen Abtei St. 
Benedict, reſtit. — Haſſfeld, Abtei ejusd. reform. — Oſter⸗ 
holt, virg. ejusd., reſtit. — Alten⸗Kloſter, virg. ejusd., reform. 
— Neu:Klofter, virg. ejusd., reform. — Seven, virg. ejusd,, 
reform. — Neuwald, virg. ejusd., den P.P. Societatis Jesu 
pro fundatione Collegii Stadensis eingeraͤumt. — Himmel⸗ 
pforte, virg. cist., iĩsdem pro eadem fundatione eingeräumt. — 
Lilienthal, virg. ejusd., in Abminift. — St. Ihrgen, Abtei 
Pramonft., reftit. — St. Sohann, St. Franc. de obs., reftit. 

Im Stift Hildesheim. Braushaufen, virg. St. Benedict. 
in Adminiſt. — Ölhof, virg. ejusd., in Abminifl. — Dorn: 
burg, virg. cist., in Adminiſt. — Wollmigerode, virg. cist,, 
in Adminifl. — Draubiſch, Canon. regul. St. Augustini, in 
Adminifl.; doch find Geiftliche des Ordens verordnet. — Wits 
tenburg, desgl. — Reiffenberg, desgl. — Heinig, virg. ejusd., 
den PP. Societatis pro missione Scotica affignirt. — Vorſtadt, 
desgl. — Stadeburg, virg. ejued., in Adminift. — Frankenburg, 
virg. St. Mar. Magdal,, reftit. — Frankenberg, virg. St. Bened., 
reftit. — St. Johann in Goslar, S. Franc. de Obs., reſt. — 
Eheherde, virg. eist., in Adminiſt. — Marienau, Karm., reft. — 
Marienrode, virg. cist., in Adminiſt. — Zaufpring, virg. St. 
Benedict,, reftit. 

Am Stift Halberftadt. Karmeliter- Klofler in der Stadt, 
reftit. — Franciskaner⸗Convent in Afcheröleben, reſtit. 

Im Fuͤrſtenthum Braunſchweig. Lochum, Abtei cist., in 

dminiſt.; doch find Geiftliche des Ordens verordnet. — Rit⸗ 


, 1) Beide Verzeicäniffe befinden fi im k. €. geheimen Hauss, Hof⸗ 
und Staatsarchiv 30jaͤhriger Krieg Faſc. 30. — 1680. Wenn eingelne 
Namen nicht richtig gefchrieben fein follten, liegt bie Schuld an ber 
ſchlechten Schrift der beiden Originale. Die Gchreiber, die fowohl am 
kaiſerlichen Hof, als bei ihren Befchäftsträgern verwendet wurben ‚ fchries 
ben meiftens eine ganz entfegliche Band. 
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tershauſen, Abtei ejusd., reflit. — Amelungborn, Abtei ejusd,, 
reftit. — Boffum, frei adel. Jungfernflift, in Adminiſt. — Fürs 
fienfeld, Abtei St. Bened., veftit.; doc nur in Adminiſt. ad 
instantiam ejusd. ordinis. — Marienthal, Abtei ejund. — Rins 
gelbein, deögl. — Klufa, desgl. — Reinhaufen, deögL., in Adminifl. ; 
doch find ſchon Geiſtliche des Ordens verordnet. — St. Blasil 
in Nordheim, Abtei ejusd. — Schönningen, Canon.reg. St. Au- 
gustini, in Adminiſt. — Marienhagen, virg. eist., in Abminifl. 
— Franciskaner⸗Convent in Göttingen, reſtit. 

Im Fuͤrſtenthum Anhalt. Muͤnchenneuburg, Abtei St. 
Bened., in Adminiſt. — Ormerode, frei kaiſerl. Iungferns 
ſtift, in Adminiſt. 

Collegiat⸗Kirchen. St. Martini in Minden. — St. Joan- 
nis ibidem. — St. Wilbadi et Stephani in Bremen. Nondum 
tamen in his exercitium introductum. — Ansgarii, beögl. — 
Slzburg im Fuͤrſtenthum Braunſchweig. — B. Virginis in Hal⸗ | 
berfladt. — St. Mauritũ deögl. — St. Pauli desgl. — Walbed im 
Stift Halberſtadt. — SS. Simonis et Judae in Goslar. —. 
St. Georgi ibidem. — St. Bonifacüi in Hameln. — St. An- 
drese in Verden. | 

Kathedral⸗ und Domkirchen. Metropolitana in Bremen; 
noadum tamen exercitium introduetum. — Kathedrale zu Vers 
den. — Kathedrale in Halberftabt. 

Städte, in welchen PP. Societatis und St. Francisci de 
observ. eingeführt find: Stade. — Berden. — Minden. — 
Hameln. — Solar. 

In Burtehude find Franciskaner und Benedictiner eins 
gefühlt. | 
Berzeichniß der unter die Executions⸗Commiſſion gehörigen, 
aber noch nicht vindicirten Abteien, Stifter und Klöfter. 

Im Zürftentbum Braunfchweig. Seeſen. — Randorf. — 
Heiligenfeld. — Wunſtorf. — Wulbbranshaus. — Emdethon. 
— Wende. — Drarten. — Hilmarshauſen. — Wilfungshau⸗ 
ſen. — Weinſen. — Barſinghauſen. — Werder. — Marien⸗ 
ſee. — Heiligenrode. — Holkem. — Waldhauſen. — Kauffung. 
— Weiſſenſtein. — Poelde. — Eytelburg. — Holzburg. — 
Deteniſſe. — Ridtenborn. — Helmarsbuhr. — Barſtein. — 
Ilſenborg. — Stame. — Weinau. — Paſſenhauſen. — Muͤn⸗ 
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chenborn. — St. Aegidii in Braunfihroeig. — B. Virginis bei 
Einfeln. — Oflerode. 

Collegiata. St. Alexandri bei Kingslar. — St. Gelasii in 
Braunfchweig. — St. Cyriaci deögl. 

Commenden. Luflumb. — Wedin. — Drbtings. — Langen. 
Im Fuͤrſtenthum Lüneburg. St. Michaelis in Lüneburg. — 
Luͤnez. — Weinhas. — Meding. — Eifenhaz. — Kosdorf. — 
Radehauſen. 

Collegiata. Bardewich. — Komſloo. 

Im Erzſtift Bremen. St. Paul in Bremen. — Convent 
St. Francisci de Observ. — Monast. Canon. regul. — Con⸗ 
vent St. Dominici. Alle in Bremen. — Gommend. in ber 
Stadt Bremen. 

Sm Stift Minden. B. Virginis in der Stadt Minden. — 
Lannos. — Turmum. — Visbekh. — Operfirche. — Witers⸗ 
heim Commende. 

Die Collegiaten und Kloͤſter in beiden Reichsſtaͤdten Nord⸗ 
hauſen und Muͤhlhauſen. 

Auſſer Dem aber, was in dieſen beiden Verzeichniſſen ent⸗ 
halten iſt, handelte es ſich noch um die Erzbisthuͤmer Magde⸗ 
burg und Bremen; um die Bisthuͤmer: Minden, Verden, 
Halberſtadt, Kamin, Luͤbeck, Ratzeburg, Lebus, Meiſſen, Merſe⸗ 
burg, Naumburg, Brandenburg und Havelberg '). 

Aus Ddiefen beiden Verzeichniſſen ergibt fi Zweierlei: 
1) daß die Proteftanten blos im ober- und niederfächfifchen 
Kreife, feit dem paflauer Vertrag, über 120 Abteien, Stifter, Klöfter 
und Kirchen widerrechtlich an fich geriffen hatten, daß auf die: 
ſem Wege am Ende die Katholiten, durch den Verluft aller 
kirchlichen Iaftitutionen, hätten zu Grunde gehen müffen, daß 
ein ſolches, durch einige Menfchenalter fortgefebtes Verfahren, 
in den Herzen ber Katholiken tiefe Erbitterung erzeugen muffte, 
daß es alfo natürlich war, daß fie jebt, wo die Gewalt in ih: 
ren Händen war, ihr Recht geltend zu machen fuchten. Ans 
dererfeitö beweifen diefe Werzeichniffe ebenfalld, daß die Protes 
ftanten, in factifchem Beſitz von fo vielen Abteien, Stiftern, Kloͤ⸗ 
fiern und Kirchen, die fie nach ihrer Anficht dem papiftifchen 


I) Hormayr Öftreichifcher Plutarch Bd. 8, ©. 84. 
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Greuel entriffen, die ihre weltliche Macht aufferorbentlich vers 
ſtaͤrkt Hatten, die fie als ihr Eigenthum betrachteten, nicht ohne 
dad größte Entſetzen fich wieder entriffen fahen. Der ımpars 
teifhe Sefchichtfchreiber darf auch die Bemerkung nicht vers 
fdweigen, daß der Verluft, den die Katholiten durch bie ges 
waltfamen Übergriffe der Proteflanten feit dem paſſauer Ver⸗ 
tag und bem Neligionsfrieden erlitten hatten, im Verlauf 
einiger Menfchenalter erfolgt war, daher, fo ungerecht das 
Verfahren der Proteftanten geweſen, die Erfchütterung doch 
nicht fo plöglich und fo heftig war, ald jebt bei den Prote⸗ 
flanten durch tie rafche Ausführung des Reſtitutionsedictes. 
Die Wirkung des Reftitutiondedicted auf die Proteflanten war 
gleich einem Erbbeben. 

Die Aufregung unter den Proteftanten war aufferorbents 
lich; aber zu ihrer Vertheidigung fehlten ihnen fowohl Rechts 
gründe, als materielle Kraft, bie Furcht vor den Laiferlichen 
mb Hguiftifchen Waffen war zu groß, der Boden zitterfe uns 
ter ihren Süßen, wo Wallenftein und Tilly einherfchritten. 
Die deutfhen Proteftanten waren fo eingefhüchtert, daß fie 
felbft bei der Säcularfeier der Reformation, die man damals 
von der Übergabe der augöburgifchen Confeffion datirte, im Zaus 
mel veligiöfer Begeifterung vom Kaifer und feiner Macht nicht 
anderd ald mit Enechtifchem Zittern redeten. Die Univerfität 
Wittenberg, diefe Wiege des Lutherthums, dieſes Organ des 
ſaͤchſiſchen Hofes, fprach fo im Zuruf an alle evangelifche Kir⸗ 
hen Europas, ald fie die Säcularfeier ankündigte: „Einige 
Evangelifche hätten freilich Lieber gefehen, daß der Kurfürft, 
anftatt der Schreibfeder, die Klinge ergriffen und ſich zu Felde 
gelegt hätte, ald ob dies ber rechte Weg wäre, dem armen, 
bedraͤngten, evangelifchen Deutfchland aufzuhelfen, da man des 
Gegenfpield bisher fehr viele Erempel gefehen, was für einen 
fhlechten Ausgang ed nimmt, wenn man unter Dem Prätert 
der Religionsfreiheit wider die hohe Obrigkeit fich einläfft, ober den 
katholifchen Ständen Urfache zur Gegenwehr an die Hand gibt ').” 


1) Ich wähle dieſes Beifpiel, weil es von einem proteftantifchen 
Schriftfteller angeführt if. Karl Adolf Menzel neuere Gefchichte der 
Deutſchen Bd. 7, ©. 199—200. Es Lieffen fich aber, wenn es Noth 
thäte, noch viele andere Beifpiele anführen. 


1530. 
1630. 
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Nur drei Beiſpiele etwas kraͤftigern Auftretens von Seite 
bee Proteftanten vermag ich bier aufzuführen. Magdeburg, die 
Hanſeſtaͤdte und ein Zürft, ber Kurfuͤrſt von Sachſen, muͤſſen 
genannt werden. 

Magdeburg erregte Tumult, uͤberfiel Kloͤſter und kaiſerliches 
Kriegsvolk und nahm der kaiſerlichen Armee Proviant weg. 
Der Kaiſer erließ ein Mandat gegen die Stadt’). Hierauf 
bat Magdeburg: den Kurfürften von Sachfen, die Zürften von 
Anhalt und eine Hanfeflabt mit der Commiffion zur Beilegung 
des zwifchen ihr und ben Faiferlichen Truppen entflandenen Uns 
wefend zu beauftragen), und der Kaifer fchrieb an Wallenftein, 
bie Irrungen mit Magdeburg wo möglih ohne Kriegsgewalt, 
fondern mit Güte beizulegen’). Wallenſteins ernflere Schritte 
‚gegen Magdeburg verloren fi) in die Verhandlung des kaiſer⸗ 
lichen Hofes mit dem fächfifchen, von ber fpäter die Rede fein 
wirb, und Magdeburg entging fuͤr jegt der drohenden Gefahr. 

Die Hanfefläbte legten dem Kaifer eine ausführliche Ges 
genvorftellung vor. Sie fagten ihm unter Anderm: „Wir be- 
kennen aus offenem Herzen, daß wir bie einmal erfannte und 
wahre chriftliche Religion für unfer höchftes Kleinod achten und 
halten, baß wir auch biefen fonderbaren, theuren Scha& des 
heiligen Evangelüi allem Zeitlichen billig vorziehen, und dem⸗ 
nach und nichtd Hoͤheres angelegen fein laſſen follen, daß wie 
bie lieben geehrten Vorfahren durch göttliche gnädige Verleihung 
vor fo langer Zeit und nunmehr undenklichen Jahren zur Bes 
förderung der Ehre Gottes diefe Lehre und chriftliche Religion 
an diefen Orten und in ben Hanfeflädten gepflanzt und eins 
geführt, dabei auch in ihren aufgerichteten Kirchengebräuchen und 
Drdnungen die jederzeit hochlöbl. regierenden römifchen Kaifer 
und Könige fie ruhig und unangefochten gelaffen, alfo auch 
wir, fo barinnen geboren, erzogen und aufgewachfen, biefelbe für 
dad zu dieſen umfern fonder Zweifel lebten Zeit erhalten und 
nah dem gnädigen Rath und Willen Gottes durch unfere liebe 
Jugend auf die Nachkommenſchaft ohnverhinderlih und ohne 


1) 8. k. geheimes daube, Hofs und Staatsarchiv 36jaͤhriger Krieg 
Bafc. 36. — 1629, Zu 

2) Ebendaf. 

3) Ebendaſ. 
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eigenen Gewiſſenszwang trandferiren und fortpflanzen mögen.” 
Hierauf gehen fie auf die Erecution über und fagen, ed muͤſſe 
bierauß „zerrüttliches Unmefen entftehen.” Sie nennen felbe 
„unzuläffig und der Reichöconftitution zuwider laufend,” und 
meinen deshalb: „dies gefchehe gegen St. Maieftät Willen“ 
and bitten alfo um Abftelung'). Der Kurfürfl von Sachen 
war, troß des Reformationsedictes, feſt auf der Seite bes 
Kaiferd geblieben, ja, er hatte auf die Klagen des Herzogs von 
Bürtemberg geantwortet, er Eönne dem Kaifer die Gerichts: 
barkeit in geiftlichen Sachen nicht nehmen, da fie demſelben 
von allen Kırfürflen eingerdumt worden und ber Religions⸗ 
ftiede klar fei?). Er wurde in diefen Gefinnungen feftgehalten, 
weil, wie ich ſchon gefagt, der Kaifer ihm verſprochen hatte, 
daß die von Sachfen eingezogenen geiftlichen Güter durch das 
Reftitutiondedict nicht berührt werden follten. Nun aber trat 
ein Fall ein, der bei dem Kurfürften von Sachfen Bedenken 

Der Fall war diefer: der brandenburgifche Prinz Chris 
fin Wilhelm, proteftantifcher Erzbifchof von Magdeburg, hatte 
fih dem Könige von Daͤnemark angefchlofien und war dafür 
bom Kaifer in die Acht erklärt worden. Das Domcapitel, um 
wieder einen proteftantifchen Erzbifchof zu haben, poftulirte ben 
viergehnjährigen Herzog Auguſt, Sohn des Kurfuͤrſten von 
Sachſen. Der Vater nahm die Wahl eilig an. Wohl erließ 
der Kaiſer ein Abmahnungsſchreiben, aber der Kurfuͤrſt antwars 
tete entſchuldigend, es ſei bereits geſchehen. Der Kaiſer nahm 
jedoch hierauf keine Ruͤckſicht und ließ ſeinen Sohn Leopold 
Wilhelm vom Papſte zum Erzbiſchof von Magdeburg ernennen, 
zugleich ruͤckte Wallenftein vor Magdeburg und wollte bie 
Stadt zwingen, Faiferliche Beſatzung aufzunehmen. Obwohl 
nun die Entfchloffenheit der Bürger, die Werwenbung: der 
Hanfeftädte und eine Summe Geldes, welche Magdeburg zahlte, 
den gefürchteten Krieger dahin vermochten, von feiner Forderung 
abzuftehen, blieben doch immer die Forderungen bed Faiferlichen 
und des fächfifchen Hofes einander gegenüber und. der Kurfürft 


1) 8. €. geheimes Haus⸗, Hofe und Staatsardiv jähriger Krieg 
Faſc. 36. — 1629, Jun 
2) Sattler Gefchichte Würtembergs Bd. 6, ©. 222, 
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beforgte, die Vollziehung bed Meftitutionsedictes werbe fpäter 
Doch auch noch Sachfen berühren und er die Bisthümer Mei: 
Gen, Merfeburg und Naumburg zurücgeben muͤſſen. Um fich 
‚ ficher zu fielen, begann er eine diplomatische Verhandlung mit 
dem Faiferlichen Hofe, und ald diefe zu keinem günftigen Re⸗ 
fultate führte, fuchte er durch Flugſchriften die verlorene Gunft 
der proteflantifchen Partei wieder zu gewinnen. Die Verthei⸗ 
digung des evangelifchen Augapfeld wurde vom fächfifchen Hof: 
prediger in die Welt geſchickt. Die Folge waren zahlreiche Er: 
widerungen von Seiten der Katholiten. Durch die biöher 
erwähnten Schritte wurde der Kalfer durchaus nicht aufgehal: 
ten; die Vollziehung des Neftitutionsedictes ging ihren Weg fort. - 
Unter den Katholiken entſtand nun die Frage: was mit 
ben Gütern anzufangen fei, die, in Folge des Reſtitutions⸗ 
edictes, wieber in die Hände der Katholifchen gelommen waren. 
Hierüber hegte man verfchiedene Meinungen. Die Liga, zu 
Heidelberg verfammelt, faſſte den Beſchluß, die Durch dad Bun⸗ 
deöheer den Proteftanten abgenommenen Ersftifte, Bisthuͤmer 
u. f. w., vor Erftattung der fämmtlichen Kriegskoſten, nicht 
aus den Händen zu laflen, ed möge fie auch begehren, wer 
da wolle). Wallenflein war auch geneigt, wenigftend einen 
heil diefer Güter zeitweife für weltliche Zwecke zu benußen. 
Er ſchlug dem Kaifer vor, die Stifte Magdeburg und Halberfiadt 
nach dem Rechte ded Krieges in Beſitz zu nehmen und felbe dem 
Erzherzog Leopold zu verleihen; Über die Einkünfte jedoch, die 
zur Beſtreitung der Kriegskoften unumgänglich nöthig, fei erft 
nach beendigtem Kriege zu verfügen”). Einer der Reſtitutions⸗ 
commiffaire, Hyen, fihrieb dem Großmeifter des deutfchen Or⸗ 
dens geradezu, daß die einzuziehenden Stifter beffer zu Ver⸗ 
theidigung der Chriftenheit als zur Mäftung ber Mönche ver- 
wenbet werben könnten’). Der Kaifer ging auf diefe Anträge 


1) Aretin Baierns auswärtige Verhältniffe Bd. 1, &. 285. 
2) 8. E. geheimes Hauses, Hofe und Staatsardhiv 3ojäbeiger Krieg 
Bafc. 36. — 1629. 

3) Ebendaf. Pro saginatione Monachorum, fo find die Worte Hyens. 
Dieſer Mann hatte ein trauriges Schickſal, er wurde ſpaͤter am hellen 
Tage auf offener Straße ermordet. Es ſcheint, daß er ſich bei der Voll⸗ 
ziehung des Reſtitutionsedictes oder bei Confiscationen beſonders verhaſſt 
gemacht. Seine Ermordung geſchah im December 1630. 
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nicht ein, er wollte die jest wieber erlangten geiſtlichen Güter 
nur zur Verbreitung der Fatholifchen Religion verwendet wiffen. 
Es entfland aber die Frage, welche Art von Verwendung flatts 
haben folle. Zweierlei kam hier in Betracht: Man konnte 
entweber die zuruͤckgenommenen Güter jenen Zwecken und Körs 
perſchaften zurückgeben, welche fie früher befeffen hatten, ober 
flott der bisherigen Befiger fie den Iefuiten zu Collegien, Ses 
minarien, Schulen und ber Grimbung einer Patholifchen Unis 
verfität im niederfächfifchen Kreife verleihen. Zür dieſe letztere 
Meinung fprachen fich zwei fehr gewichtige Stimmen aus: 
Ballenftein und des Kaiferd Beichtvater, Pater Lamormain. 
Wallenftein fchrieb dem Kaifer: die Errichtung von Col⸗ 
legten und Seminarien fei dad einzige Mittel, wodurd bie 
katholiſche Religion „hiefiger Orten” wuͤrde fortgepflanzt wer: 
den. Er fchlägt vor, daneben auch etliche Seminarien zu ſtif⸗ 
tn, weil dies im Anfange ein guted Mittel fein würde, daß 
fie ihre Kinder in der katholifchen Religion erziehen lafjen, denn 
wenn fie diefe Gelegenheit nicht haben follten, fondern muͤſſten 
auf fie fpendiren, fo werden fie diefelben viel eher in die luthes 
tifchen Schulen, dieweil fie der Religion felbft find, geben, als 
bei ven Patribus ſtudiren laffen. Dann fährt er fort! „Ich 
bitte daher Ew. Maj., fie wollen nicht alle die Klöfler den Or⸗ 
den, welchen fie früher gehört, einräumen; denn nachher werben 
Mittel zu den Sundationen mangeln, das fo chriftliche und hei⸗ 
fige Werk wird müffen ſtecken bleiben. Ich zweifle nicht, daß 
ihre päpftliche «Heiligkeit dies auch werben billigen; denn haben 
die vorigen Paͤpſte wegen Kriegderpenfen den Potentaten er: 
laubt, geiftliche Güter, derer die Geiftlichkeit in wirklichem Pofs 
feß gewefen, ihnen zu nehmen und den Weltlichen zu verkaufen, 
warum wollten fie nicht zur Rettung fo vieler Seelen etliche 
Kiöfter, welche vor langer Zeit in der Keber:Hand gewefen und 
Fein Geiftlicher poffidirt, in andere Ordensleut transferiren”‘ '). 
Das höchft merfwürdige Gutachten Lamormains theile ih in 
möglichft getreuer Überfegung mit.?). „Auf Befehl Ew. Mai. 


1) RK. E. geheimes Haus, Hofs und Staatsarchiv 30jaͤhriger Krieg 
— Faſc. 36. — 1629. Mai. 
2) Ebendaſ. Faſc. 36. — 1630. Mai. Das Original ift lateiniſch. 
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und mit Aufmerkfamkeit ernägend, was die Gommiffaire, der 
Biſchof von Osnabruͤck und Hyen über. die Errichtung von 
Gollegien und Noviciaten, und einer Univerfität, in Nieder: 
fachfen zu Goslar, Minden, Verden, Hameln, Mühlhaufen 
und Norbhaufen, Ew. Majeflät rathen, ſowie über die Stif: 
tungömittel, die fie vorfchlagen. . Ä 

„Kein Katholik kann zweifeln, daß Collegien, Nobiciate 
und irgend eine Univerſitaͤt in jenen Staͤdten und auch in an⸗ 
dern noͤthig ſeien, ſowohl im niederſaͤchſiſchen als auch in andern 
Kreiſen; ſchon aus der einen Urſache, wenn auch keine andern 
waͤren, daß die Jugend, dieſe Pflanzſchule des Staates und 
der Kirche, im katholiſchen Glauben und Froͤmmigkeit erzogen 
werde und endlich die ſtaͤte Verbreitung der Ketzerei aufhoͤrt. 

„Die Commiſſaire ſchlagen folgende Mittel vor: 1) Zwei 
weibliche Domflifter, eined zu Gernrode, dad andere der hei: 
ligen Jungfrau zu Minden; 2) dad regulirte Frauen:Domftift 
nach der Regel des St. Auguflin, zu Wiſbekh geheiffen; 3) 
amd. fchliefflich drei oder vier Kloͤſter, die einft Klofterfrauen des 
Gifterzienferordend gehört hatten. Wegen Gernrobe ergeben 
fih zwei Schwierigkeiten; bie erfle, daß das Kloſter ein Reichs: 
Rand iſt. Diefe Schwierigkeit wird von den Commiffarien 
felbft vorgebracht und aufgeklärt. Die zweite, größere, if, daß 
Das Stift dem Grafen Wolfgang Mansfeld für fein Töchter: 
chen zugefagt ifl. Hier finde ich zwei Auswege: einer, das 
Toͤchterchen hat noch nicht dad Alter, um dad Geluͤbde abzu- 
legen, es koͤnnte ihr alfo die Anmartfchaft gegeben werden auf 
Queblinburg oder Gandersheim und Gernrode koͤnnte ber Ge⸗ 
felfchaft gegeben werden als Stiftung des Univerfität. Wenn 
Diefer Ausweg dem Grafen nicht gefiele, ift ein zweiter Aus⸗ 
weg diefer: Man gebe der Gefelfchaft die Anwartſchaft auf 
Sanberöheim, welches eine gewiffe nichtfatholifche Gräfin Del: 
menhorſt befigt (fie ift der Dorothea Augufte aus dem Haufe 
Braunſchweig gefolgt), fammt den Einkünften von Gernrode, 
bis das Zöchterchen ded Grafen jene Jahre erreicht, in benen 
fie über ihren Stand verfügen und Gott geloben kann. Denn 
es iſt gewiß, daß der fehr fromme Graf (piissimus Comes) 
nicht befchloffen bat, feine Einkünfte zu anderm Zwecke als 
zu geifllichen zu verwenden. 
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„Wegen Wiſbeckh und des Stiftes ber heiligen Jungfrau 
zu Minden dürfte fich keine bedeutende Schwierigkeit erheben, 
dieſes iſt nicht Nonnen gehörig und Wiſbekh ift in keiner Con⸗ 
gregation. 

„Bas jene Klöfter anbelangt, welche Eifterzienfernonnen 
angehört haben, weiß ich fehr gut, daß die Geſellſchaft in Belr 
gien unb auch anderwärts von beiden Drben des heiligen Bes 
nedictus und Cifterziten anfehnlihe Guͤter erhalten hat, wofür 
fie nicht undankbar fein, um fo weniger diefe Orden beleidigen 
wid, und obfchon der Abt von Kaifersheim und der Erzabt 
von Haffenfeld, jener vom Ziſterziten⸗, biefer vom Benebictens 
orden, aus ber Congregation Barfelden, in Gegenwart bes 
Abtes von Kremömünfter, jest Bifchofs von Wien, fehr wohl 
wollend zur Stiftung eines Gollegiums, zur Grziehung ber Ins 
gend in Feberifchen Drten Nonnenklöfter angetragen haben, in 
deren Befig bis jest die Häretifer waren, wenn bie Orden 
nur die berühmteren Männerlöfter zurüderlangen; und eine bes 
ſtimmte, in einigen Jahren zu entrichtende Summe für bie 
Auslagen, bie bei der Zurüdnahme flatthatten — wie bied 
Euer Majeftät öfters vorgeftelt worden — fchreibt mir doch 
der Abt von Kaiferöheim, daß er fich befjen nicht erinnere und 
au Feine Vollmacht hiezu gehabt habe. Hieraus fchließe ich, 
dag der Orden dazu bis jeßt nicht geneigt fei, und die Geſell⸗ 
ſchaft wird, wenn ber Orden wiberfirebt, diefe Angelegenheit 
weder bei Eurer Majeftät und noch viel weniger in Rom bei 
Sr. Heiligkeit betreiben. 

„Ob es andere Mittel gibt zur Stiftung von Collegien, 
ob jene Orden mit Recht dagegen fein können? Ob nach dem 
Auöfterben aller Nonnen, die in Folge der dafelbfi abgelegten 
Drofeffion (Gelübde) auf ſolche Klöfter ein Hecht hatten, dem 
Zifterzitenorden das Recht heimfalle, Über felbe zu verfügen 
oder felbes auf die höchften Kirchen und weltlichen Fuͤrſten 
übergegangen fei, ob die Nothwendigkeit fo groß fei, die Ju⸗ 
gend durch die Geſellſchaft Sefu erziehen zu laflen, daß Colles 
gien und Gymnafien, auch gegen den Willen jener Orden, 
durch Die erwähnten Mittel zu errichten wären ober nicht, ers 
Iaube ich mir nicht zu beurtheilen. Dies überlaffe ich dem Urs 
theile des Papſtes und Eurer Mojeflät, die in Überfluß aus⸗ 
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gezeichneter Yuriften find. Die Geſellſchaft ift bereit und wil- 
lig, fo viel fie vermag mit Gottes Hülfe, nach ihrer Stiftung, 
ohne Unterflügung, Gott, der Kirche, der Religion, dem See⸗ 
lenheil fich in Demuth und Geduld zu widmen und vermen- 
det zu werben. Frugales Effen, nothwendige Kleidung und 
Wohnung müflen, nach dem Naturrecht, Jene verfchaffen, die 
ihre Leiftung in Anfpruch nehmen, der Papft, die andern Kir: 
henfürften, Eure Majeftät. Es iſt ein, Gebot Gottes, du 
font dem tretenden Ochſen das Maul. nicht verbinden, und 
wer dem XAltare dient, fol vom Altare leben. Nach Fatholifchen 
Srundfägen kann nicht geleugnet werden, daß ed Fälle gibt 
und gegeben hat, in welchen ber Papft mit dem Kaifer und 
der Kaifer mit dem Papfte im Reiche mit gutem Gewifien 
weltliche Güter von einem Orden auf den andern übertragen 
haben und übertragen können, ja fogar müffen. In einem 
Schreiben Ew. Majeftät an den Fürften Savelli, dato 25. 
October 1629, hat ſich etwas diefem Widerfprechendes einge: 
ſchlichen. Ich habe died Ew. Majeftät zu wiederholten Malen 
unterthänigft in Erinnerung gebracht, und werde nicht aufhören, 
beſcheiden daran zu erinnern, fo lang zu erinnern, bis Abhülfe 
gefchafft wird, ſowie ich überzeugt bin, dag Ew. Majeftät in 
Folge ihrer audgezeichneten Froͤmmigkeit, wirkſam verfügen wer: 
den, daß ed gefchehe. . 

„Was, nach meiner Anfiht, Ew. Majeftät in der Praxis 
mit gutem Gewiffen thun koͤnnen, ift in Kürze Folgendes: 
Erſtens Ew. Majeftät koͤnnen mit dem beften Gewiffen auf 

der Inftruction beharren, welche den vollziehenden Commiffairen 
‚gegeben worden, in welcher befohlen wird, daß derlei Nonnen 
öfter in Ew. Majeflät Namen in Sequefter genommen 
werden. Zweitens, damit fanft verfahren werde, würden Em. 
Majeſtaͤt nach meiner geringen Einficht wohl thun, dem Gene: 
ral des Gifterzienferordend zu fihreiben, was der Papft und 
Em. Majeftät zur Ausrottung der Keber in verfchiebenen Theis 
len Deutfchlands und der Reformation der Religion befchloffen 
haben. Nämlih Erneuerung der Pfarreien, Errichtung von 
Seminarien, Collegien und Gymnafien für die Gefellfchaft 
Jeſu, und daß ed hiezu, auffer andern Mitteln, vielleicht nd: 
thig fein dürfte, einige einft dem Gifterzienferorden gehörige Kid: 
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ſter zu verwenden, daß aber Ew. Majeſtaͤt Sorge tragen wer⸗ 
den, daß die beruͤhmten Maͤnnerkloͤſter alle an den Orden zu⸗ 
ruͤckkehren. Daß ſich Ew, Majeſtaͤt verſprechen, der Orden 
wuͤrde aus chriſtlicher Liebe, zum Vortheile der katholiſchen Reli⸗ 
gion, dies nicht nur mit Gleichmuth hinnehmen, auch wenn 
demſelben keine Anzeige gemacht worden waͤre, ſondern auch, 
was Ew. Majeſtaͤt mit allem Recht für ſich allein verfügen 
fönnten, bag von jedem Kloſter, welches dem Orden zurüdges 
geben wird, im Verlauf einiger Jahre eine gewiffe Summe zu 
entrichten fei zur theilweifen Verguͤtung der Unkoften, welche 
bei der Nüderwerbung flattgehabt. Diefe Milde Ew. Mai, 
wird dem Prälaten wohlthun, ed wird die Entfremdung und 
Erbittterung der Gemüther vermieden und er wird Ew. Mai. 
danken für die Sorgfalt, die Ew. Majeftät für feinen Orden 
begen. Drittens. Ew. Majeftät fchreiben indeg dem Papft, fo 
wie Ew. Majeflät es gethan ald die Pfalz ruͤckerobert, oder, 
um mich beffer auszubrüden, als der rebellifche Fürft aus der 
Pfalz hinausgeworfen worden; nachdem es in fehr vielen Staͤd⸗ 
ten und Provinzen nöthig fei, Pfarreien und Gymnafien für 
die Geſellſchaft Jeſu zu fliften, damit die Jugend im fatho: 
liſchen Slauben und Frömmigkeit unterrichtet werde, damit die 
Keßerei nicht immer fortgepflanzt werde, wenn bie Jugend im 
Irrthum aufwaͤchſt, fchien es nothwendig, zu allen diefen einige 
geiftliche Stiftungen und einige urfprünglich für andere Orden 
geftiftete Klöfler zu verwenden. Died wirde Em. Maj. vom 
Bifhof von Dönabrüd und Ew. Maj. Commiffairen, zwei 
ftommen, treuen, der Gegend Eundigen Männern, vorgefchlagen. 
Ew. Majeftät bäten daher Se. Heiligkeit, hiezu feine Beiſtim⸗ 
mung zu geben, und dem apoftolifhen Nuntius an Ew. Maj- 
die Vollmacht und den Auftrag zu ertheilen (menn Dies noch 
nicht geſchehen wäre), mit Ew. Majeftat abzufchlieffen, was 
in dieſer Art zu fchlichten wäre. 

„Viertens. Wenn der Papft, nach Empfang diefes Schrei- 
bens, feine Einwilligung gibt, können Ew. Majeftät mit dem 
beften und ficherften Gewiffen, auf den Wegen, welche die 
Commiffaire vorfchlagen, Collegien, Noviziate und Univerfitäten 
errichten. Dies ift, was mir, nach Gottes Anrufung, zu ant⸗ 
worten beifiel und beifallt auf Dad, wad Em. Majeflät mir 

Mailäth, Gefch. v. Öftreich. II. 12 
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aufgetragen. Gott (Deus optimns maximus) erhalte Ew Mai. 
lang (dietisstme) im beften Wohlſein. Em. Majeflät unwuͤr⸗ 
diger in Chriſto Diener, Wilhelm Lemormain (Gulichnus Le- 
mormain).“ Die nachfolgenden politifchen und Friegerifchen 
Ereigniffe hinderten die Ausführung diefes Planes. 

Neben ber Bollziehung des Meftitutiondebicted war bie 
Ausführung einer zweiten Maßregel für die Eriftenz vieler pro: 
tefkantifcher Familien hoͤchſt nachtheilig, ja verberblich; ed war 
die Confiscation der Güter jener Männer, die es mit bem 

Pfalzgrafen, Ehriftian von Halberſtadt, Mansfeld, dem Dark: 
grafen von Baden, dem Könige von Dänemark gehalten, oder 
fi fonft dem Kaifer abgeneigt bewiefen. Wenn auch berglei- 
den Sütereinztehung in dem damaligen Begriffe des Rechtes 
lag, barf der Geſchichtſchreiber doch nicht verfähweigen, daß 
‚ dabei Dinge. vorfielen, die ſich mit dem Nechte nicht vereinigen 
Laffen. Eltern mufiten das Erbtheil für ſchuldig erflärter Kin: 
ber herauögeben, ja, wenn die Schuldigen bereit tobt waren, 
wurden fehulblofe Witwen, Nachkommen und Erben von 
Haus und Hof vertrieben. Schreiber, Commiſſaire, Räthe, 
DOfficiere, Feldherrn, ja felbft Wallenftein benußten die darge⸗ 
botene Gelegenheit zu ımgeheuern Erpreſſungen, zur frevel- 
baften Bereicherung. Mancher Vollzieher der Confiscation 
wurde von den Beeinträchtigten erſchlagen). 

Der größte Schritt diefer Art war bie Achtserklaͤrung 
gegen die Herzoge von Mecklenburg und die Verleihung ihres 
Herzogthums an Wallenſtein, der Mecklenburg bereits pfand⸗ 
weiſe beſaß?), und der ſich fortan Herzog von Sagan, Fried: 
land und Mecklenburg nannte. 

Ein neuerer proteftantifcher Schriftfteller druͤckt fich über 
die Achtöerflärung der Herzoge von Medienburg in folgenden 
Worten aus: „Daß die Herzoge von Medlenburg wegen ihrer 
Zheilnahme am Kriege wider ben Kaifer ohne Weitered ihres 
Landes entfebt wurden, war allerdings hart, doch mochte diefe 
Härte, da die Herzoge nicht ganz ſchuldlos waren, ald ein Act 


1) Raumer Geſchichte Europa's Bb. 3, ©. 471 - 412. Ich ers 
innere bier an das Schickſal des kaiſ. Commiſſarius Hyen, welches id) 
ſchon oben angegeben habe. 

, 2) Siehe des vorliegenden Werkes und Bandes 46. Capitel. 
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ſtrenger Tatferlicher Strafgerechtigkeit angefehen werden, und 
kuͤnftig Reichsfuͤrſten abfchredden, im Bunde mit auswärtigen 
Königen wider ihren rechtmäßigen Oberherren die Waffen zu 
führen 2,0 

IH bin zu wenig mit dem beutfchen Volksrecht vertraut, 
‚um mie ein Urtheil darüber anzumaßen, ob Kaifer Ferdinand 
dad Hecht gehabt, die Herzoge von Medienburg zu ddhten, 
die. aber weiß ich, daß diefe Achtung der größte politiſche 
Fehler war, den er im Laufe feiner Regierung beging. Diefe 
Achtung entfremdete dem Kaifer die Neigung der ſaͤmmtlichen 
katholiſchen Fuͤrſten Deutſchlands, namentlich entzog fie ihm 
bie Neigung des mächtigften unter denfelben, bed Kurfürften 
von Baiern. Diefe Achtserklaͤrung und die Erhebung Wallen⸗ 
fleind zum Herzoge von Mecklenburg brachte den Unmwillen, 
den Stoll, den Born der Fatholifchen Fürften gegen Wallenftein 
zum Ausbruche. 

Die Kriegsvoͤlker jener Zeit übertrafen an Zuͤgelloſigkeit 
mb Grauſamkeit Alles, was vor und nad) ihnen gefhehen iſt. 
Sch will bie Leſer mit der wiederholten, Efel erregenden Erzäh: 
lung derfelben nicht ermuͤden; ich werde Died am feinem Drte 
mit einmal abthun; hier muß ich nur bemerken, daß die Uns 
regelmaͤßigkeit der Soldauszahlung, dad mangelhafte Syſtem 
ber Proviantirung mit unter die Haupturfachen gehörten, war: 
um die Feldherren nicht im Stande waren, firenge Difciplin 
handzuhaben. Tilly's Scharen waren wild, fie waren aber 
regelmäßiger bezahlt als die fpanifchen Truppen, darum wurben 
fie durch die Zügellofigkeit der letztern uͤberboten, fo wie diefe 
von den Wallenfteinifchen Kriegsfnechten in allem Unfuge über: 
troffen wurden. Nach der Befiegung Manöfelds und Chri⸗ 
fiand von Halberftadt kommen die erſten Klagen ber katho⸗ 
liſchen Stände und Fürften gegen die ſpaniſche Soldatedca vor. 
Der Kurfuͤrſt von Mainz fandte feinen Beichtvater, Johann 
Reinhart Zieglec, zu der Infantin nah Brüffel, um gegen den 
Unfug der fpanifchen Soldaten zu reden, durch welche Die 
Semüther vom Haufe Öftreich abgewendet werden‘). Später 

1) Karl Adolf Menzel neuere Geſch. der Deutfchen BL. 7, &. 230. 

2) 8. €. geheimes Haus⸗, Hof⸗ und Staatsarchiv 3Ojähriger Krieg 
Faſc. 24. — 1624. Aug. 
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wurde dem Paiferlichen Gefandten zu Madrid, Khevenhüller, 
aufgetragen, die Abftellung der Erceffe des burgunbifchen Vol⸗ 
kes in der untern Pfalz zu betreiben‘), Was konnte man 
aber von einer Difeiplin erwarten, die. von Madrid aus in 
Deutfchland aufrecht erhalten werden ſollte? Wenn nun ber 
fpanifche Hof nicht im Stande war, feine Krieger zu zuͤgeln, 
die er doch bezahlte und die ſeine Unterthanen waren, wie 
war es möglich, wie war es denkbar, daß Wallenſtein die 
ſeinen zuͤgeln werde, die Nahrung und Sold einzig aus 

jenen Diſtricten bezogen, wo ſie ihre Standquartiere auffchlugen? 

Ich führe dies an, weil fowohl in jener Zeit, ald ud 

fpäter Mallenftein befchuldigt worden ift, den Unfug feine 

Soldaten veranlafft, begünftigt zu haben. Dies ift nicht wah. 

Es liegen genug Beweife vor, daß Wallenflein die Difcplin 

in feinem Heere aufrecht erhalten wollte?), aber fein eifeme 

Arm war zu ſchwach hiezu. Als Oberſt Kratz der ältere mil 

zufammengerafftem Gefindel argen Unfug trieb, fandte Waller 
fein den Generalwachtmeifter Gallas gegen ihn aus mit dem 

Auftrage, dad Gefindel zu vernichten und Krag gefangen za 

nehmen; zugleich fchrieb er dem Kaifer, daß Kratz ſich da 

Faiferlihen Gnade unwuͤrdig gemacht und deshalb fireng 3 

beſtrafen fer’). Alles dies aber half nichts. 

Man bat den Kaifer befchuldigt, den Unfug des Ball 
fteinifchen Heeres begünftigt, gebilligt, geduldet oder wenigfiend 
mit Stillfehweigen übergangen zu haben. Auch dies ift nicht 
gegründet. Sch will in chronologifcher Reihe die Werorbmms 
gen aufzählen, die der Kaifer an Wallenſtein und ben Hob 
friegsrath erließ, fowohl wegen der Ausfchweifungen der Seob 
daten alö auch wegen der Beſchwerden, die Kürften um 
Stände des deutfchen Reiches gegen Wallenflein und fen Her . 
vorbrachten. Wallenftein hatte, dur den Grafen Merode, 
mit der Stadt Erfurt einen Vergleich gefchloffen, in Folge 
beffen fie durch Zahlung von 40,000 Thalern fi von Ein⸗ 


1) 8. k. geheimes Hauss, Hofs und Staatsarchiv IOjähriger Kritg 
Faſc. 34. — 1628, Aug. 

2) Siehe hierüber Foͤrſters Wallenftein. 

3) KR. E. geheimes Hauss, Hofs und; Staatzarchio Wiähriger Krieg 
Faſc. 36. — 1629. Jul. 
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zartierung befreit. Der Kaiſer beſtaͤtigte dieſen Vertrag, aber 
aͤt der Erinnerung, Wallenſtein ſolle kuͤnftig derlei Handlungen 
ut mehr Glimpf anſtellen, damit nicht etwa mehr Ungelegen⸗ 
et und Schaden ald Nusen daraus erwachſe““. Nach der 
Schlacht bei Lutter am Barenberge, ald Wallenftein feine Wer: 
kmgen fortfeßte, fchrieb ihm der Kaifer, Alles befchwere fich 
vftig über feine neue Werbung; nad dem Siege bei Lutter 
kin neue Werbungen überflüffig, Kurmainz und die benach- 
harten Kurfürften und Stände koͤnnten durchaus diefe Drang⸗ 
ale wicht länger ausſtehen, er folle alfo über Zwed und Abficht 
jeſer Werbungen berichten, und was an Kurmainz zu ſchreiben 
#’). Bald Fam ein neuer Befehl: Wallenftein folle-die Er: 
le der lauenburgifchen Zruppen ernftlich abftellen und abs 
ſhaffen“). Schnell erfchien eine neue Verordnung: Wallen: 
kein ſolle Herzog Friedrich Ulrich von Braunfchweig mit Kriegs: 
mlage und Erecution nicht ferner beläfligen, und überhaupt 
wiſchen den gehorfamen Fürften des niederfächfifchen Kreifes 
md denjenigen, welche in ihrer MWiderfeglichfeit biöher verhars 
tt, einen Unterfchied halten, damit dadurch die Gemüther deſto 
kihter gewonnen und zur fihuldigen Parition gebracht wer: 
den‘. Der Hofkriegsrath erhielt den Auftrag, fein Gutachten 
chzugeben, wie den Befchwerden der Katholifchen gegen Fried» 
lands Armee abzuhelfen, dem daraus vorzufehenden Elend vor: 
jubeugen fei, um den allgemeinen Aufftand zu verhüten‘). Die: 
fm Befehle folgte ein zweiter: der Hofkriegsrath folle die Be: 
fehle wegen Ordnung beim Fatholifchen Heere ungefäumt voll: 
ziehen‘), und an Wallenſtein wird gefchrieben, er folle ftrenge 
Difcipfin handhaben’). Diefe Schreiben beweiſen hinlänglich, . 
dab der Kaifer die Gefahr fehr wohl einfah, die aus der Zuͤ⸗ 
yllofigkeit des Mallenfteinifchen Heeres entipringen mufften ; 
ber er war zu ſchwach, dem Unmefen zu fleuern. 

1) 8. E. geheimes Haus⸗, Hof: und Staatsarchiv 30jaͤhriger Krieg 
afe. 28. — 1626. Juni. 

2) Ebendaf. Faſc. 29. — 1626. Sept. 

3) Ebendaf. Faſc. 30. — 1626. Dec. 

4) Ebendaf. Faſc. 31. — 1627. Yan. 

5) Ebendaf. 

6) Ebenbal. 

MT Ebendaf. 
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Die Klagen über das Verfahren der Wallenſteiniſchen 
Truppen mehrten fi von Tag zu Tag. Man Eönnte mit 
ihnen einen Band jüllen. Sch will nur einige der bebeutene 
deren herausheben. Wallenftein war noch nicht lange auf beuts 
ſchem Boden, ald der Kurfürft von Baiern dem Kaifer eigens 
bändig fchrieb: „Es fiehet ihm gleich, ald fei der ‚Herzog von _ 
Sriedland nur zur Defenfion der unkatholiſchen und gar nicht 
der getreuen Batholifchen Stande, fondern vielmehr zu ihrer Reu 
beſtellt“). Der Bifchof von Bamberg wollte einen Kreiötag 
auöfchreiben und eine Kreiödefenfion einleiten wegen der Ge 
waltthaͤtigkeiten der Faiferlichen Truppen?), und ber Biſchof von 
Würzburg berichtete dem Kaifer, daB zwölf Dörfer fich ver⸗ 
ſchworen, ferneren Einfälen, Durchzügen, Einquartierungen 
fih mit bewaffneter Hand zu widerfegen, und auch andere zu 
diefer Vereinigung aufzufordern, unter Androhung von Fer 
und Schwert; ed fei ein allgemeiner Aufſtand zu fürchten, 
wenn die Truppen nicht einquartiert werden. Die fränfifde 
Kreisconferenz zu Haßfurth befchloß, fich gegenfeitig zu unten 
flügen gegen die Infolenzen und Erorbitation der friedlaͤndiſchen 
Truppen’). Die ober= und niebercheinifchen katholiſchen 

1627 Stände fandten einen Ausſchuß nah Würzburg; unter bes 
Zebruar. verfchiedenen Gegenfländen, die berathen wurden, kam aud We 
Frage vor, wie man fich vom Drud der friedländifchen Kriege 
völfer befreien Eönne? Man kam überein, ſich der neum 
Merbepläge fo viel ald möglich zu erwehren, ben geworbenen 
Bölkern keinen Durchzug zu geftatten, und im Notbfalle die 
felben zu zerflreuen, ehe fie zu großen Haufen anwachien. Um 
aber auch noch einen gütlihen Verſuch zu machen, beſchloß 
man, dem Kaifer nochmald durch ein von allen Anweſenden 
unterzeichnete Schreiben die erlittenen Bedraͤngniſſe vorzu⸗ 
fielen und ihn auf die Gefahren aufmerkſam zu machen, welde 
die über alles Maß auögedehnte Werbung MWallenfteins nad 
fich ziehen Eönne. Die beiden Directoren, Mainz und Baiern, 
folten durch eine eigene Gefandtfchaft dieſes Schreiben übers 


1) 8. E. geheimes Hauss, Hofs und Staatsarchiv 30jaͤhriger Krieg 
Safe. 28. — 1626. Sun. 

2) Ebendaf. Fafc. 30. — 1626. Nov. 

3) Ebendaf. Faſc. 31. — 1626, Nov. 
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reihen und zugleich dem Kaifer mündlih und im Vertrauen 
vorfiellen laſſen, dag Wallenftein die bebrohlichfien Werbungen 
unlatholifhen Zürften und Oberſten überlafien babe; fo beabs 
fihtige er, dem Herzog von Sachfen:auenburg eine Werbung 
von 25,000 Mann zu übertragen; diefer und der Herzog von 
Holſtein lieffen drohende Neben gegen die Katholifchen, vorzuͤg⸗ 
lich Die geiſtlichen Stände, vernehmen. Man hielt es für nothwendig, 1627. 
den Kaifer daran zu erinnern, wie Beifpiele aud früherer Zeit 
erwiefen (auf den Aurfürften Moritz von Sachfen unter Karl V. 
anfpielend), daß proteftantifche Fürften, welche dem Kaifer lange 
tveu gedient, endlich mit ihren Truppen zur Gegenpartei übers 
gegangen feien und den Kaifer, wie die Tatholifche Religion, 
in die größte Gefahr gebracht hätten‘). 

Die Ercefie der Soldaten wuchfen von Tag zu Tage, mit 
ihnen die Unzufriedenheit und die feindliche Stimmung gegen 
ihren Feldherrn und den Kaifer. Dem Allen wurde die Krone 
dadurch aufgefest, als Wallenflein zum Herzoge von Medien: 
burg ernannt wurde. 

Es ift oft gefagt, ia bis zum Ekel wiederholt worden, 
daß Kaifer Ferdinand II., ein Defpot, die Abficht gehabt habe, 
bie Freiheit Deutfchlands zu unterdrüden, und daß diefe, bie 
Freiheit Deutfchlands namlich, nur durch Guſtav Adolf Das 
zwifchentunft gerettet worden fei. Died gehört unter die größs 
ten Unwahrbeiten, die noch je in der Gefchichte gefagt worben 
find. Daß Ferdinand die Freiheit Deutfchlands nicht unters 
drücden wollte, ergibt fi aus Dem, was er in biefem Zeit 
punct unterließ und that. Wallenfteind Heer, des Kaiferd 


1) Wörtiich aus Aretin Baierns auswärtige Verhättniffe 1. Thl., 
©. 264—265. Die Gefandtfchaft, welche das Schreiben des würgburger 
Ausfchuffes überbrachte, beftand aus Reinhart Metternich und Marimilian 
von Kurz. Der Kaifer verfprady ihnen, er werbe bie nöthigen Befehle 
an ben Herzog von Friedland erlaffen. — Aus Dem, was id einige 
Blätter früher gefagt, wird fich der Lefer fchon überzeugen können, daß 
bie Schreiben des Kaifers an Friedland in biefer Beziehung erfolglos 
waren, und folglich, daß Aretin unrecht hat, wenn er in dem eben citir- 
ven Werke fagt: „Es ſchien, als wenn vom kaiſerlichen Hofe biefe Bes 
druͤckungen der Fatholifchen Reichsfürften nicht ungern gefehen würden.” 
Ich habe ſchon gefagt, daß der Kaifer nicht im Stande war, dieſem übel 
abzupelfen. 
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Heer, zählte 100,000 Dann. Sein Feldberr war zu jeber 
Gewaltthat entfchloffen; Wallenftein fagte laut: „Man bedarf 
feiner Kurfürften und Fürften, man muß ihnen das Gafthütel 
abziehen und wie in Frankreih und Spanien ein König allein, 
fo fol auch in Deutfchland ein Kaifer allein fein.” Wenn 
Kaifer Ferdinand die Idee befeelt hätte, Deutfchland zur Eins 
heit zurücdzuführen, ſich unterwürfig zu machen, ſo haͤtte er 
den Schickſalsmoment, der jest in feinen Händen lag, nit 


unbenutzt vorlbergehen laſſen. Er aber wollte nicht weiter 


geben, ald er nach feiner Nechtsanficht gehen durfte; er wollte 
den deutfchen Staatskoͤrper erhalten in der Form, in der @ 
ihn übernommen, und das war eine Unmöglichkeit. Hätte 
Ferdinand das Rad der Zeit vormärtd gerollt, wie er begow 
nen, fo hätte er den Lauf deffelben vielleicht richten Eönnen, 
jest aber wollte er ed aufhalten, darum midlangen feine Pläne - 


- Nicht was Ferdinand gethan, was er unterließ, flürzte feine 


Macht. | 

Daß der Kaifer Gewalt dem Rechte nicht vorzog, babe. 
nicht weiter gehen wollte, ald er nach feinem Rechtsbegriffe 
gehen durfte, ergab fich aus dem Schritt, zu dem er fich jet 


entſchloß. Er berief einen Reichötag nad) Regensburg. Bit 


1630 


uni. 


diefer gefeßlichen, aber verbrauchten, veralteten Maßregel folte 
Alles befchwichtigt, ver auseinanderfallende Staatskoͤrper zufams 
mengehalten werden. Der Kaifer hoffte nicht nur die Unzufriede 
nen zu beruhigen, fie nach feinem Willen zu lenken, fonben 
auch feinen Sohn, wie er Ferdinand genannt, zu feinem Rad; 
folger wählen zu laffen. Die Kurfürften von Brandenburg 
und Sachſen lieffen fi) durch Gefandte vertreten, die katho⸗ 
lifhen Fürften erfchienen perfönlihd. Ale auf dem Reichstage 
verfammelten Stände, Fatholifche ſowohl als proteſtantiſche, 
vereinigten fich in der Oppofition gegen den Kaifer. Sie dufs 
ferten ſich durch den entfchiedenften Angriff auf Wallenſtein. 
Maximilian von Baiern war ihm vorzugsweife feind wegen 
ber Befignahme von Mecklenburg; die Liga folgte der Richtung 
Baiernd, und die Proteftanten eifertan gegen Wallenftein, weil 
fein eiferner Arm auf ihnen laftete und fie durch feine Ents 
fernung das Reflitutionsedict zu vernichten hofften. Der Kais 
fer verlangte von den Ständen ein Gutachten, wie der Friede 
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rzuftellen, oder, wenn dies nicht möglich — wegen ber Umtriebe 
5 Pfalzgrafen, wegen des Vordringens der Holländer, des 
nbächtigen Benehmend der Schweden und bed italienifchen 
drieges —, wie der Krieg mit mehr Ordnung geführt, neuen Ir⸗ 
ungen im Reiche vorgebeugt und die hierauf ſich gründenden 
Heffnungen der Feinde zu nichte gemacht werben fönnten. Die 
Stände antworteten durch heftige Klagen. Die Hauptfäulen 
des Reiches, die Kurfürften, feien durch die Kriegshauptleute 
ft alles Anfehens beraubt, das Kriegsvolk felbft verwuͤſte 
Deutfchland, flatt ed zu ſchuͤtzenz das Oberhaupt des Heeres 
müfie ein anfehnliches Mitglied ded Reiches fein, mit der Ans 
weifung, nur nach dem Gutachten der Kurfürften zu handeln 
und die Meichögefege zu achten. Die Herzoge von Mecklenburg 
müfiten zum ordentlichen Proceß und zur Wertheidigung zuges 
laſen, der Pfalzgraf durch die früher zu Muͤhlhauſen vorge 
Khlagenen Bedingungen mit Ruͤckgabe der Unterpfalz begnadigt 
werden. Daß Schweden wegen Stralfund und anderer Urs 
fahen mit Krieg drohe, wäre vermieden worden, wenn man 
früher die Kurfürften zu Rath gezogen hätte. Der Kaifer folle 
den König von Schweden vom Kriege abmahnen, die Kurs 
fürften wollen ein Gleiches thunz achte der König nicht darauf, 
jo muͤſſe man ihn mit vereinter Kraft bekriegen; übrigens 
babe der Kaiſer unrecht gethan, fih in ben italienifchen Krieg 
zu mifchen. 

Der Kern aller diefer Klagen lag darin, daß die Stände 
Ballenftein und fein Heer entlaffen, entfernen wollten. Um 
dieſes drehte jich der ganze Neichötag, auf diefen Gedanken Fas 
nen bie Kurfürften in allen ihren Eingaben immer wieder zus 
nd; ja ed ift behauptet worden von einem glaubwürbigen, 
gut unterrichteten Gefchichtfchreiber"), man habe dem Kaifer ver: 
hrochen, feinen Sohn zum römifhen König zu wählen, wenn 
Ballenftein entlafien würde. Hievon findet: fih zwar Feine 
Epur in den Acten, aber das Zufammenhalten aller Umſtaͤnde 
nacht die Angabe höchft wahrfcheinlih. Zu diefem Angriff des 
Reihötages gefellten ſich Wallenſtein's Feinde am Hofe des 
kaiſers, die ihm zuflüfterten, wie Mallenftein feine Befehle 


1) Nani historia della republica Veneta, Libr. VIII. 
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nicht achte, ſein Anfehen öffentlich herabfeke, und was berglei: 
den mehr. Hiezu gefellte füch ber franzöfifche Einfluß. Ein 
fsanzöfifcher Gefandter war am Neichötage anwefend, um ben 
italienifchen Krieg durch friedliche Übereinkunft zu enden. In 
feinem Sefolge befand ſich Nichelieu’3 berühmter Freund und 
Rathgeber, der Capuziner Pater Joſeph; diefer fol, wie fein 
Biograyh behauptet‘), den Kurfüsfien von Baiern gegen Walz 
lenſtein noch mehr aufgereist und des Kaiferd Miniftern die 
Anficht beigebracht haben, es fei dem Kaifer weit rühmlicher, 
wen fein Sohn, nach der Entlaffung des Generald und ber 
Armee, zum roͤmiſchen König gewählt werde. Dies fei die 
Abfücht der Kurfuͤrſten; nach der Wahl koͤnne man ja deu Ges 
asral wisber anflellen. Der Kaifer babe fich betrügen laſſen, 
als er aber die Liſt zu fpdt wahrgenommen, foll er gefagt has 
ben: „Diefer Cayuziner hat mich mit feinen Scapulen entwaff- 
net und ſechs Kurhüte in feine Capuze geſteckt.“ Viererlei 
Kraͤfte wirkten alſo gegen Wallenſtein: der geſammte Reichstag, 
des Kaiſers Jugendfreund Maximilian von Baiern, die fran⸗ 
zoͤſiſche Partei, Wallenſteins Feinde am Hofe. Dagegen ſpra⸗ 
hen Wallenſteins Freunde: Wallenſtein habe 100,000 Mann 
ind Feld geftellt, ohne daß ed dem Kaiſer und den Erblanden 
einen Heller geboftet; feither babe es Succeffe und Bictorien 
geregnetz einen folchen Feldherrn im Laufe feiner Siege abdan⸗ 
fen, fei weder billig, noch gerecht, noch weiſe. Der Kaifer 
inne Niemandem mehr trauen ald Jenem, der ihm allezeit 
Treue erwiefen und fein ganzed Wermögen in feinem Dienfte 
aufgewendbet, ald er nur noch fehr geringe Mittel gehabt. 
Ale Verfolgungen und Haß gegen Wallenflein kaͤmen wegen 
der Menge des Kriegsvolkes; aber Wallenftein habe nur die 
Befehle des Kaiferd vollzogen, ald er eine Armee nach Polen, 
bie andere nach Italien gefchict, und Die Hauptarmee in Deutfch- 
land auf Koften des Reichs erhalten. Die Klage der Kur: 
fürften gehe alfo eigentlich nicht gegen Wallenftein, fondern 
gegen den Kaifer, fie zielten auf den Geringern, wollten aber 
den Groͤßern treffen. Die Könige von Frankreich und Schwe: 
den rüfteten fich ſtark, unmöglich könne alfo der Kaifer feinen 


1) La vie du veritable päre Joseph ete. La Haye 1705. 
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General und fein Kriegsvolk abbanten, noch weniger zugeben, 
daß ſich Die Glieder des römifchen Reiched über das ihnen vom 
Bott geſetzte Oberhaupt erhöben. 

Wäre Wallenftein nach Regensburg gegangen, wie ihm 
gerathen wurde, fo hätte er vielleicht den Sturm beſchwoͤren 
fönnenz ex that es aber nicht, fondern ging von Böhmen nach 
Remmingen. So behielten. feine Zeinde freied Spiel und fig 
tn. Nach Khevenhüllers Zeugniß') benutzte mar bed Kaifers 
Gottesfurcht und Frömmigkeit, um ihn, nach langem Wider 
freben, zur Abdankung feines Feldherrn zu bringen. Ferdinand 
that es „ungern, ohne Sutheißen," mit ber Betheuerung, 
von allen hieraus entflehenden Unheilen vor Gott und bex 
Belt entſchuldigt zu fein.” 

Man wuſſte nicht, wie Wallenſtein feine Abfegung 
uehmen wuͤrde; man fürchtete Widerſtand, deshalb wurbe ber 
geheime Rath und Hofkanzler Graf Werdenberg unb ber 
Kriegsrath Freiherr von Queftenberg, zwei Freunde Wallen⸗ 
keins, an ihn abgefendet, ihn zur Nieberlegung feines Com⸗ 
mandos in Guͤte zu bewegen. Sein Better, Dar Wallenftein, hatte 
ihn ſchon von bed Kaiſers Entfchluß unterrichtet, Die nun 
die beiden erwähnten Herren erfchienen, empfing er fie freund⸗ 
ich und bewirthete fie glänzend. Endlich ſchien es den beiden 
Abgeordneten an ber Zeit, mit ihrem Auftrage herauszuräden; 
fie begannen eine wohlvorbereitete Rede; Wallenftein aber uns 
terbrach fie, lad ihnen die Nativität des Kaifers, des Kurs 
fürften von Baiern und die feinige vor, und fagte dann: „Die 
Herren koͤnnen aus den’ Geflirnen erfehen, daß ich euere Mifs 
fion gewufit, und daß des Kurfürften von Baiern Spiritus 
den des Kaiferd dominirt; daher Fann ich dem Kaiſer Feine 
Schuld geben; es thut mir weh, daß Ihre Majeftät fich meis 
ner fo wenig angenommen, ich will aber Gehorfam leiſten.“ 
So widerlegte Wallenftein am bündigften den Verdacht der 
Widerfeblichkeit, den man gegen ihn vorgebracht hatte. Dem 
Kaifer dankte er fehriftlich für alle erwiefene Gnade und bat, 
er möge ibn bei feinen reichsfuͤrſtlichen Mürden, Land und 
Leuten ſchuͤtzen und feinen Widerfachern Feinen Glauben fchenten. 


H 8. IL, ©. 1137, 
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Muͤndlich ließ er durch die Abgeorbneten den Kaifer und die 
Kurfürften bitten, Medienburg verteidigen zu dürfen, wie ein 
anderer Reichsfuͤrſt. Dies war in leere Luft geredet, Niemand 
kuͤmmerte fi mehr um den abgefeßten Feldherrn. Er ging 
auf feine Güter. Der Abdankung ded Heerführerd folgte jene 
bed Heeres. Von 100,000 Mann wurden 60,000 entlaſſen. 
So wie die Heere damals ‚eingerichtet waren, hieß died nichts 
Anderes, ald dem Feinde eine Verftärtung von 60,000 Mann 
zufenden. ) 

Ohne Feldherrn, ohne Heer, muſſte fih nun der Kaifer 


Alles gefallen laſſen. Er hatte gewünfcht, wie ich es fchon an⸗ 


- gebeutet habe, daß fein Sohn zum römifhen König und zu 


feinem Nachfolger gewählt werde; man lehnte dieſes ab, weil 
nach dem Inhalte der goldenen Bulle die Kaiferwahl nur auf 
einem eigend dazu ausgefchriebenen und nur in Frankfurt zu 
haltenden Wahltage vorzunehmen fei. Über das Reſtitutions⸗ 
edict wurde entfchieben, daß es nicht aufgehoben werben könne, 
aber der Vollſtreckung deſſelben wurde auf fo lange Einhalt 
gethan, bis auf dem, für das naͤchſte Jahr nach Frankfurt am 
Main auögefchriebenen Tage beftimmt fein würde, wie das Edict 
zu vollziehen und den bis jetzt dabei flattgehabten Ausfchwei- 
fungen Einhalt zu thun fei. . Mit andern Worten hieß dies 


das Reftitutionsedict aufheben. 


‘ 


Während des Neichötages Fam auch der Friede zwifchen 
bem Kaifer und Frankreich zu Stande. Der Kaifer verlieh dem 
Herzoge von Neverd dad Herzogthum Mantua ald Lehen und 
Is feine Befagung aus dem Veltlin und Graubündten zurüd. 

er Mes, Toul und Verdun follten eigene Unterhandlungen 
eröffnet werden. Beide Xheile verfprachen, ihren Zeinden, die 
fid jest oder kuͤnftig zeigen würden, Teinerlei Beiftand zu 
leiften. Aber während der franzöfifche Gefandte Brulart dies 
in Regensburg verfprach, war ein anderer Franzofe im ſchwe⸗ 
difchen Lager und unterhandelte ein Buͤndniß zwiſchen Schwes 
ben und Frankreich. Diefed, Treue und Glauben vernichtende 
Verfahren, nannte man damals Politik. 

Wenn man die kaiſerliche Macht vor und nach dieſem ver⸗ 
haͤngnißvollen Reichstage betrachtet, wird man unwillkuͤrlich von 
dem Gedanken ergriffen, wie vergaͤnglich jede irdiſche Hoheit 
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ſei. Bor dem Neichötage bebte ganz Deutfchland vor dem 
Bid des Kaiferd, er war die größte Macht in Europa. Wie 
fand es jest? In Italien war die Laiferlihe Macht gänzlich 
verſchwunden, das Reftitutionsebict war fo gut als aufgehoben, 
des Kaiſers Sohn nicht zu feinem Nachfolger. erwählt; ber 
Kaifer war ohne Heerführer und ohne Heer, die Ruhe in 
Deutfchland nur fcheinbar, die legte Gelegenheit unwiberbring- 
fih verloren, der Kaiferwürbe den alten Glanz, die frühere 
Macht zu verfchaffen. 

Der Kaifer mag fich vieleicht mit dem Gedanken getrds 
fiet Haben, durch fo viele Opfer Deutſchlands Ruhe erlauft 
zu haben; aber auch hierin täufchte er ſich; zehn Tage nach 
Ballenfteins Abbankung landete Guſtav Adolf in Pommern. 


Neuntes Hauptftüe. 


Bon dem Einfhreiten der Schweden in 
Die deutſchen Angelegenheiten bis gu 
Guftav Adolf Tod. 


Achtundvierzigſtes Capitel. 


Frankreichs und Schwedens diplomatiſche 
Verhaͤltniſſe zu Deutſchland, und der Krieg 
bis zur Eroberung von Magdeburg. 


Richelieu's Plan gegen ſtreich. Frankreichs Verhandlung mit 
Kurmainz und Baiern. Des Kaifers Anſicht hierüber. Frank 
reich unterftügt des Kaifers Feinde mit Geld. Frankreich wendet 
ſich an die geiftlichen Fuͤrſten. Marcheville's merkwuͤrdiges Scherbs 
ben an Kurkoͤln. Frankreichs Verhandlungen mit Baiern. Fiir 
den zwifchen Frankreich) und dem Kaifer, gefchloffen zu Regen,⸗ 
burg. Erſte Verhandlung einiger bdeutfchen Fürften mit uf 
Adolf. Seine Antwort. Guftan Adolf’ Verhandlung mit Ey 
land, Frankreich und Holland. Wallenſteins Maßregeln gegm 
die Schweden. Stralfund. Kaiferlihe Truppen fechten in Palm 
gegen Guftav Adolf. Die Schweden wollen an den Sriebensur 
bandlungen in Luͤbeck theilnehmen. Inſtruction des Könige fit 
feinen, Sefchäftsträger Salvius. Notenwechſel zwifchen Gtem 
Biella und Wallenftein. Verhandlung Orenftierna’s mit Pom 
mern. Bericht de Dr. Menzelius. Guſtav Adolfs Verhandlun 
gen mit Frankreich. Gongreß zu Danzig durch bdänifche Vermitt 
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ung eingeleitet. Schreiben der Kurfürften an Guftav Adolf nad 
defien Landung in Deutfchland. Des Kaifers Schreiben an Guftad 
Def. Das ſchwediſche Manifeft als Antwort. Betrachtung. 
Gaſtav Adolfs Landung. Erſte Kortfchritte- übereinkunft mit 
Yeramern. Proteſtantiſche Fuͤrſten mit Guſtav Adolf. Weitere 
Internebmungen. Guſtav Adolfs übereinkunft mit Frankreich. 
Dee Kaiſer und die katholiſchen Kurfuͤrſten. Der leipziger Con⸗ 
dent. Georg von Heſſen. Erneuerte Feindſeligkeiten. Der kai⸗ 
ſetlichen Armee klaͤglicher Zuſtand. Mecklenburg. Brandenburg. 


Bevor ich zur Darſtellung der kriegeriſchen Ereigniſſe über 
gehe, welche der Landung der Schweden gefolgt find, iſt eö 
tig, Die politifchen Berhältniffe darzuſtellen, bie diplomatiſchen 
Verhandlungen zweier Mächte zu erzählen, die nun auf: dem 
Kiegsſchauplatz treten, und fortan, durch achtzehn Sabre, tm 
Vordergrund der Gefchichte bed dreiffigiährigen Kriege als 
Häupter erfcheinen. Diefe beiden Mächte find Frankreich unb 
Schweden. 

Es iſt bereits fruͤher erzaͤhlt worden, daß zu der Zeit, als 
der ungluͤckliche Pfalzgraf Friedrich Böhmen in Beſitz hatte, 
Frankreich einen Waffenſtillftand zwiſchen der Union und der 
Liga vermittelte, der zu Gunſten des Kaiſers ausfiel und we⸗ 
fentlich dazu beitrug, die Angelegenheit Friedrichs zu ſtuͤrzen. Nicht 
lang nach dieſem Ereigniß kam in Frankreich ein Mann an die Spitze 
der Regierung, der mit Recht unter die groͤßten Miniſter, nicht 
um feiner Zeit, ſondern aller Jahrhunderte, gerechnet wird; 
diefer war der Cardinal Richelieu. Er faffte den vergeffenen 
Yıın Heinrichs IV. wieder auf, und trachtete auf alle Weiſe, 
die Macht des Haufes Habsburg zu verringern, wenn moͤglich 
zu brechen. Die Bewegungen in Deutfchland ſchienen ihm 
Sänftige Gelegenheit darzubieten, fich in die innern Angelegen- 
beiten diefes Landes zu mifchen; er ließ fich daher mit ven 
Veutfehen Fuͤrſten und Ständen, und befonderd mit den Staͤd⸗ 
im in Verhandlungen ein, theils durch Gorrefpondenz, theil® 
durch eigene Gefandte. Es wurde immer der Gedanke vorges 
Meoben, daß Frankreich den Frieden, die Ruhe und Eintracht 
von Deutfchland vermitteln wolle. Der Kaifer, frühzeitig bier 
bon unterrichtet, hielt feinerfeits ben Grundſatz fell, Frankreichs 
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Vermittelung fei zwar nicht abzulehnen, aber Alles zu vermeis 
ben, wad Spanien unangenehm und Frankreich das Recht ber 
Entſcheidung in Deutfchland in bie Hände fpielen koͤnnte. 
Died war der Kern aller Verhandlungen, die in Folge bei 
franzöfifchen Einfchreitend zwifchen dem Kaifer und den deut⸗ 
fhen Zürften, Ständen und Städten flattgehabt. Ich wii 
einige derfelben herausheben, wodurch dem Lefer fowohl bat 
Sefagte, ald auch die Umtriebe der Sranzofen in Deutfchland 
Far werben follen. 

As der Kurfürft von Mainz dem Kaifer zuerft anzeige, 
daß Zrankreih ihm erklärt habe, ed wolle zur Beruhigung 
Deutfchlands vermittelnd einfchreiten, fehrieb ihm der Kader 
zurüd, er glaube, den Franzoſen fei von Seite des Kurfuͤrſten 
zu antworten, daß zur Eröffnung der Friedensverhandlungen 
ein Deputationdtag bereits angefegt worden, und der Koͤniz 
von Spanien, zur Erleichterung diefer Verhandlung, ſich zur 

: 1625 Reftitution aller in ber Unterpfalz befegten Orte entfchloflen 
April. habe; der König von Frankreich fei alfo zu erfuchen, England 
und den Pfalzgrafen zu friedlichen Sefinnungen zu bewegen). 
Bald darauf erſchien ein franzöfifcher Sefandter, er bie 
Marcheville, an den Eurfürftlihen Höfen von Mainz um 
Baiern, und erneuerte den Antrag zur Friedensvermittelun 
Der Kurfürft von Mainz antwortete, daß dieſer Antrag auf 
den Reichsdeputationstag gehöre, und erfuchte zugleich ben Ks 
nig, feine Autorität zu opponiren. Der. Kaifer, bievon dur 
den Kurfürften felbft unterrichtet, belobte den erſten Theil ber 
Antwort, dAufferte aber Beforgniß, ob der Kurfürft in be 
zweiten Hälfte derfelben nicht vielleicht zu weit gegangen, da 
biedurch der König von Frankreich gleichfam ald ein perpetum 
restaurator und conciliator imperii erbeten werde. Der Kb . 
fer war beforgt, es möchten diefe Worte zur Eröffnung des biäke | 
fo viel. möglich vermiedenen Eingangd und nachtheiligen Fon 
1627 derungen führen, und auch wohl weiter audgedehnt werden alb 
debruar. per Kurflrft gemeint ?). 


1) K. k. geheimes Hause, Hof» und Staatsarchiv 30jaͤhriger Krieg 
Faſc. 25. — 1625. April. 


2) Ebendaf. Faſc. 31. — 1627. Febr. 


6 


Frankr. u. Schweb. dipl. Verhaͤlt. z. Deutſchl. 183 


Der Kurfürft von Baiern theilte, wie Kurmainz, ben 
franzöfifchen Antrag dem Kaifer mit, und dufferte zugleich bie 
Meinung, er fei nicht ganz abzuweifen; er habe deshalb nach 
Paris den Pater Alerander gefenbet, welcher, dem König 
und den Miniftern wohl bekannt, fowohl den König als bie 
Minifter in ihren guten Gefinnungen erhalten folle’). 

Der Kurfuͤrſt von Mainz antwortete dem Kaiſere er 
meine, der Antrag Frankreichs ſei nicht ganz von der Hand zu 
weifen; da jedoch der König von Dänemark in einem Schreis 
ben an Kurfachfen den König von Frankreich ausdruͤcklich feinen 
Conföderirten nenne, fei dem König von Frankreich glimpflich 
anzudenten, daß er zum Vermittler füglich nicht gebraucht 
werden Tönne, fo lang er ſich von dieſer Conföderation nicht 
losgeſagt und firenge Neutralität beobachte”)... Man fieht, 
daß der Kaifer immer darnach trachtete, fremde Einmifchung 
in die Angelegenheiten Deutfchlands abzuhalten, und daß fos 
wohl er felbft, als die beiden Kurfürften von Baiern und 
Mainz mit großer Umficht, man möchte fagen Mistrauen, die 
franzöfifchen Anträge beantworteten. Es ift zugleich eine ges 
wiffe Scheu vor der franzöfifchen Macht bemerkbar; fie wollen 
Frankreichs Einfchreiten nicht, fie wollen aber auch die Ans 
träge befielben nicht geradezu ablehnen, theild weil fie doch 
von Nutzen fein Fönnten, theils um ben König nicht zu be 
leidigen. 

Das Mistrauen gegen Frankreich war nur zu gegründet; 
denn während der König von Frankreich ſich ald Friedensvers 
mittler anbot und fo fcheinbar freundfchaftliche Gefinnungen 
aͤuſſerte, unterflüßte er heimlich die Feinde des Kaiferd mit 
Geld. Died entdedten die Gefandten des Kurfürften von 
Baiern zu Paris. in italienischer Kaufmann machte dem 
baieriſchen Gefchäftöträger Küttner die erfle Anzeige; nähere, 
fehr genaue Angabe erhielt diefer durch Frauen’). In Folge 

1) 8... geheimes Haus:, Hof⸗ und Staatsarchiv 30jähriger Krieg 
Safe. 31. — 1627. Febr. 

2) Ebendaf. Fafc. 33. — 1627. Aug. 

3) Aretin Baierns auswärtige Verhältniffe Bd. 1, &. 258. Sn 
der Depefche Küttners, welche Aretin wörtlich anführt, ift Leider nicht 
näher angegeben, was dies für Frauen waren und wie fie zu bem Ges 
heimniß gelangt; es flieht nur: „per mezzo di donne.‘“ 


Mailäth, Geſch. v. Öftreich. III 13 
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biefer Nachrichten zeigte der Kurfürft dem Kaifer an, daß bei 
König von Frankreich dem König von Dänemark 50,000 Kru 
nen fende, in Wechſeln auf Frankfurt, Nürnberg und ‚Ham 
burg. Der Kurfürft rieth dem Kaifer, er möge ſich des Web 
feld bemächtigen‘). Diefer traf die gewünfchten Anftalten, und 
es liegt der Bericht der Stadt Nürnberg vor, daß fie ein 
auf 5000 Kronen für Mansfeld Tautenden Wechſel in Bes 
wahrung genommen’). Später erhielten die Nürnberger die 
Beifung, 40,000 Kronen zu confisciren, bie ber dortige Haw 
delömann Sumagi vom König von Frankreich für Mans - 
erhalten hatte”). 

Die Branzofen lieffen fi durch die ausweichenden- Krb 
worten ber beiden Kurfürften von Mainz und Baiern, zb 
durch das Verungluͤcken ihrer Selbfendungen an bie Feinde ie 
Kaiferd nicht abfchredien und fuhren fort, ihre Friedensvermitt⸗ 
lung anzutragen. Frankreich wendete ſich nun ach an de 
Kurfürften von Köln, Trier und Sachſen. Der Unterhänble 
war der ſchon erwähnte Marcheville. Die brei Kurfürften est 
worteten aber wie früher Kurmainz geantwortet, daß die Schlh 
tung der deutfchen Angelegenheiten dem Kaifer und dem Rus 
fürftencolegio allein zukomme“). Der Kaifer war mit bie 
Antwort volllommen einverflanden und fchrieb den brei geb 
lichen Kurfürften, daß nun der Kurfürftentag ba 
müffe zu Stande gebracht werben‘). Frankreich war mit mr 
Gedanken, daß ein Reichötag gehalten werden follte, burdhenf 
nicht einverſtanden; es fürdhtete, daß durch benfelben bie Be 





1) 8. E. geheimes Haus⸗, Hof⸗ und Staatearchio Sahriger Kg 
Faſc. 28. — 1626. April. 

2) Ebendaf. Faſc. 29. — 1626. Aug. 

3) Ebendaf. Fafc. 31. — 1627. San. 

4) Ebendaf. Fafc. 36. — 1629. über die Antworten von Kurt 
und Kurkdin find die Acten im Monate September, das Schrriben Kur 
ſachſens an den Kaifer ift unter den XActen bes Monats October. De : 
Kurfürft von Sachſen benugte diefe Gelegenheit, indem er dem Kalk 
feine Antwort an Frankreich zu wiffen gab, ben Kaifer zu bitten, derä 
die Zuruͤcknahme des Neftitutionsedictes die Beruhigung Deutſchland 
moͤglich zu machen. Die Lefer wiflen bereits, daß der Kaiſer hiezu nit 
zu bewegen war. 

5) Ebendaſ. Dt. 
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cuhigung Deutfchlande wirklich zu Stande kommen Eönne 
und dadurch die Gelegenheit verloren gehe, bed Kaiferd Macht 
zu ſchwaͤchen; deshalb ſchrieb Marcheville an Kurköln, daß es 
nutzlos und gefährlich fei, einen Reichötag zu halten, fo lange 
die Kriegsmacht des Kaiferd im Reiche ſtehe. Er ftellte vor, 
daß die Vereinigung der Kurfürften nöthig fei gegen die Bes 
drckung von Seite der Spanier und des Friebländers; für 
dieſen Fall verfprach er, im Namen feined Königs, eine über 
Erwarten bedeutende Huͤlfe. Er verficherte, ded Königs Ab: 
ſicht ſei ausfchliefflich dahin gerichtet, die Zreiheit der roͤmiſchen 
Keichswuͤrde herzuſtellen. Um feinen Antrag annehmbar zu 
machen, ſetzte er hinzu, daß der Kaifer fih auf Spanien nicht 
perlaſſen koͤnne, indem ed Thatſache fei, daß der König von 
Spanien England verfprochen habe, in kurzer Zeit feinen Ans 
teil der pfälziihen Befigungen zurüdzuftelen und auch ben 
Hetzog von Baiern zur Rüdgabe der Pfalz zu zwingen‘). 

Noch einmal verfuchten die Franzofen, durch den Kurs 
fürften von Mainz, Verhandlungen einzuleiten, deshalb erfchien 
des Könige Secretair, Kafpar Simon de Maffon, bei dem 
Lurfuͤrſten, aͤuſſerte ſich im Allgemeinen friedlih, fo wie, daß 
das franzöfifche Heer in der Champagne nicht in feindlicher 
Uofiht gegen das deutiche Reich geworben ſei. Der Kurfürft 
antwortete ebenfalls im Allgemeinen freundlih, daß Kaifer 
ai Kurfürften mit der Beruhigung des Meiches befchäftigt 

en”). 

Gegen den Kurfürften von Baiern war aber am kaiſer⸗ 
lichen Hofe Verdacht entflanden, daß feine Verhandlungen mit 
Frankreich eine andere Richtung, einen andern Zweck hätten, 
als den er in feinen Schreiben an den Kaifer ausfprad. Es 
müffen dem Kurfürften darüber vom Kaifer Andeutungen ges 
macht worden fein; denn ed liegt ein Schreiben des Kurfürften 
vor, worin er fagt: daß ihm nie in den Sinn gefommen, ſich 
mit Frankreich, England, Schweden und Andern gegen dad 


1) R. 8. geheimes Haus:, Hof» und Staatsarchiv 30jaͤhriger Krieg 
afe. 36. — 1629. Nov. - 
2) Ebendaf. Faſc. 37. — 1630. Febr. Der Kurfürft von Mainz 
breibt dies Alles felbft dem Kaifer. 
13* 
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kaiſerliche Haus zu verbinden, nur bei Frankreich habe er, theild 
aus eigenem Antriebe, theild auf des Kaiſers Befehl, fich bes 
füffeu, „Unterbauung zu thun“, damit von borther den Reiche 
feinden Fein Vorſchub geleiftet werde‘). Der Verdacht bed 
Kaiferd gegen Marimilian war nicht ungegründetz benn eben 
zu jener Zeit war der Graf Marcheville in München, um ſich 
der Neutralität des Kurfürften bei dem Kriege zu verfichern, 
den Frankreich wegen der mantuanifhen Erbfolge in Italien 
führte. Bei diefer Gelegenheit erhielt Marimilian von Ride 
lieu beftimmte Verſprechungen wegen der Erblichkeit feiner 
Kurwürbe und wegen des Erſatzes der Kriegskoſten. Zugleich 
verabredete der Kurfürft mit Marcheville, daß auf dem bevor 
ſtehenden Collegialtage ein franzöfifcher Gefandter fich einfinden 
folle, mit welchem die Liga fich tiber die weitern, gegen den 
Kaifer und gegen Wallenftein zu unternehmenden Schritte be 
rathen könne ?). 

Auf dem Reichstage zu Regendburg, auf welchem, wie id 
ſchon erzählt habe, des Kaiferd Angelegenheiten fich Höchft mit 
lich geftalteten, wirkten die beiden franzöfifchen Gefandten, ron 
Brulart und der berühmte Kapuziner Pater Joſeph fehr thätig 
und trugen zu diefer ungünftigen Wendung nicht wenig bi; 
zugleich aber unterhandelten fie mit dem Kaifer den Frieden 
und die mantuanifche Angelegenheit. Der Friede kam auf fob 

1630 gende Hauptbedingungen zu Stande. Der Kaifer verfprad, 

13. Oct. dem Herzog von Neverd die Lehne Über das Herzogthen 

Mantua zu ertheilen, und feine Befatung aus dem Velllin 

und Graubündten zu ziehen, über Meg, Zoul und KBerbim 

follte ein andermal unterhandelt werden. Beide Theile wer 

pflichteten ſich, ihren Feinden, die fich jetzt oder kuͤnftig zeigen 
würden, auf feine Weife Beiftand zu leiften?). 

1) 8. 2. geheimes Haus⸗, Hof: und Staatsarchiv 3jaͤhriger Ars 
Faſc. 37. — 1630. Jan. Es muß übrigens damals der Antrag geſtelt 
worden fein, daß der Kurfürft zur Beilegung der pfälzifchen Sache nad 
Spanien gehe; denn in dem oben citirten Schreiben bittet der Kurfürk, 
ihn der Abordnung der pfälzifhen Sache zu überheben, indem er nicht 
der Einzige fei, der dabei intereffirt fet. 

2) Aretin Baierns auswärtige Verhältuiffe Bd. 9, S. 289, 

3) Richelien genehmigte diefen Frieden nicht und fo wurbe er, unter 
päpftlicher Vermittelung, Taiferlicherfeits von dem General Gallas, auf 
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Während der Zeit ald Frankreich feine friedlichen Geſin⸗ 
tungen gegen Deutfchland zu wiederholten Malen ausſprach, und 
wit dem Kaifer wirklich einen Frieden fchloß, in welchem es 
verfprach, „den gegenwärtigen und zulünftigen Seinden des 
Kaiferd keinen Vorſchub zu leiften,” unterhandelte ed mit 
Schweden, um diefe Macht zum Einbruch in Deutfchland 
und zum offenen Krieg gegen ben Kaifer zu bewegen. Wie fi 
Frankreich hiebei benommen, wird ſich am beflen darftellen 
kim, indem ich die politifchen und diplomatifchen Verhaͤltniſſe 
Ghwebend zu Deutfchland und dem Kaifer erzähle. 

Lange vor dem Ausbruche des dreiffigidhrigen Krieges rich⸗ 
tete Guſtav Adolf feine Aufmerkſamkeit auf Deutfchlands Ber: 
haͤtniſſe. Er trat damals in Verhandlungen mit den deutfchen 
Inteftanten. Der Landgraf Morig von Heſſen⸗Kaſſel war ber 
Erfe, der eine Gefandtfchaft an ihn aborbnete und ihn auffo: 
den ließ, den ruſſiſchen Krieg aufzugeben und fich nicht auß 
kinem Reiche zu entfernen; denn es fei ein Verein mehrerer 
Kufürften und Stände in Deutjchland gefchlofien, um die 
Rdigiondfreiheit gegen die Katholiken zu vertheidigen; man habe 
die Abficht, ihn öffentlich zur Theilnahme zu biefem Buͤndniſſe 
mhufordern. 

Bald erfchien ein zweiter Abgeordneter, den die Evanges 
ihn von der heilbronner Zufammenkunft an Guſtav Adolf 1614 
chfertigten. Er brachte ein Schreiben, unterzeichnet vom Kurs 29. Zel 
fürften von ber Pfalz, Friedrich, dem Pfalzgrafen von Zwei⸗ 
brüten, Sohann, dem Herzog von Würtemberg, Sohann Frie⸗ 
brih, dem Markgrafen von Baden, Georg Friedrich, dem Fürs $ 
fm von Anhalt, Chriftian, dem Markgrafen von Brandenburg, 
Ionhim Ernſt. Guſtav Adolf aber war nicht in der Lage, auf 
ihre Wuͤnſche eingehen zu können. In feiner Antwort verficherte 
er fie zwar feines guten Willens, flellte aber zugleich ausführs 

lich die Hinderniffe dar, die es ihm unmöglich machten, in ihr 
Berlangen zu willigen, fo lange ber ruffifche und polnifche 
krieg dauere, in den er damals verwidelt war. Er begnügte 


anzöfifcher Seite durch Thoyras und Servin, erſt im naͤchſten Jahre, 
39, wirklich zu Stande gebracht. Die Bedingungen, die zu Regensburg 
tgefegt waren, blieben mit geringen Änderungen auch 1639, 
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fih, In einem Bettagsausfchteiben feine Unterthanen zu Fürs 
bitten für ihre Glaubensgenoſſen aufzufordern). Später als 
ber breiffigiährige Krieg ſchon ausgebrochen, der unglückliche 
Friedrich aus Böhmen und der Pfalz vertrieben und die evan⸗ 
gelifche Union aufgelöft war, fuchte England, Holland und 
Frankreich die beiden ſcandinaviſchen Könige, Chriftian von 
‚Dänemark und Guſtav Adolf von Schweden, zum Krieg ges 
gen das Haus Öftreich und die Fatholifche Liga zu vermögen. 
Guſtav Adolf trat deshalb in Verhandlungen mit dem König 
von Dänemark; er theilte ihm die Bedingungen mit, unter - 
welchen er den Krieg allein zu führen gefonnen gemwefen, da 
er aber vernommen, daß der König von Dänemark ebenfalls 
zu Felde ziehen und man den Krieg mit zwei Armeen führen 
wolle, fei er bereit, den Dberbefehl des einen Heeres zu über: 
nehmen. Er feste folgende Bebingungen: bie Gelbhülfe foll 
unter beide Könige gleichmäßig vertheilt werben; zum Beginn 
erflärt er fich mit zehn Negimentern Fußvolk und fünftaufend 
Neitern zufrieden. Geſchütz und Kriegsbedarf will .er auf 
eigene Koften anfchaffen; er bebingt fich freie Werbung in den 
- Ländern der verbündeten Mächte, und daß ber Friede mit 
dem Kaifer und der Liga nicht ohne feine Zuftimmung gefchlof: 
fen werde; zugleich erflärte er, daß er nicht fordere, daß feine 
Bundesgenoffen fich in feinen Privattrieg mit Polen mifchen 
follen. Schliefflich theilte er dem König von Dänemark feinen 
Angrifföplan mit, der, wie Alles, was von fhm. auöging, feinen 
überlegenen Verſtand bezeugt. Beine Bedingungen fand man 
„etwas befchwerlich ”?). 

Der König von Dänemark, auf Guſtav Adolf's Kriegs: 
ruhm eiferfüchtig, erbot fich unter billigeren Bedingungen als 
Guſtav Adolf, den Krieg gegen den Kaifer zu führen. Eng» 
land und Holland fchloffen mit ihm ab, und Frankreich fandte 
heimlich Geld. Wie unglüdlich das ganze Unternehmen ' für 
Dänemark auöfiel, habe ich bereitd erzählt. Während des daͤ⸗ 
niſchen Krieges Fämpfte Guſtav Adolf in Polen; er wuffte vor: 
aus, daß der König von Dänemark unterliegen werde. Guſtav 


1) Geijer Geſchichte Schwedens Bd. 3, &. 137. 
2) Derſelbe ebendaf. ©. 139 —140, 
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Adolf beobachtete nur die Ereigniffe in Deutichland, und «8 
gb einen Augenblid, in welchem er alle Theilnahme an dem 
veutfchen Angelegenheiten aufzugeben ſchien; es war bie Zelt, 
in welcher Wallenſtein Mecklenburg eroberte. Baner, der vom 
Krig eben nach Mecklenburg abgefendet war, um bie Herzoge 
u vermögen, in Roſtock und Wismar fehwedifche Garnifon 
einzunehmen, und hiedurch ſowohl die Dänen als die Kalfers 
lihen auözufchliefien, wurde unterwegs zurüdgerufen: „weil 
de Katholiken, Gott beffer’s, jetzt fcheinen bie Oberhand bekom⸗ 
un zu haben.” Ein Regiment, welches der König nach Meck⸗ 
kaburg abgefendet hatte und welches bie Beſatzung von Ro⸗ 
hd und Wismar hätte bilden follen, rief er zuruͤck, „weil ſich 
die Sachen in Deutſchland ſehr verändert, und wir nun nicht 
geſennen find, und in biefen beutfchen Wefen zu engagiren.” 
Kr diefer Moment, man kann nicht fagen von Schwäde 
er Muthlofigkeit, fondern vielmehr Mismuth über bie falfchen 
Beöregeln der Feinde des Kaiferd, dauerte nicht lange. Als 
ve Kaiferlichen immer fiegenb in den- dänifchen Befibungen 
verbrangen,, freute ſich Guſtav Adolf keineswegs über die Des 
wätbigung und Schwächung feines eiferflihtigen Nachbarn, 
ſondern fchrieb an den Reichskanzler Orenfljerna: „Wahr ift, 1697 
der Feind hat nicht nur Holftein und Juͤtland ihnen genoms 6. Novl 
wen, fondern fie find auch felbft in Defperation und Uneinigs 
kit geratben. Wir innen ſchwerlich entgehen, in biefen 
ii verwidelt zu werben, da die Gefahr täglich näher 

kommt V.“ 

Guſtav Adolf ſollte bald ganz andere Urſachen zum Kriege 
finden, als die Gefahr, in welche Dänemark gerathen; fie 
Hagen von Wallenftein aus. Diefer gefürchtete Feldherr wurde 
rflos von der dunklen Ahnung gepeinigt, daß die höchfte Ges 
fehr aud dem Norden drohe. Inſtinctmaͤßig erkannte er in 
Guſtav Adolf feinen größten, gefährlichften Feind. Gegen feine 
Bertrauten, namentlich in feinen Briefen an den Unterfelb- 
ern Armin, Aufferte fih Wallenftein zu wiederholten Malen, 
baß er fi vor den Schweden gar nicht fürchte, Daß er bie 
schweben noch auf ihren Infeln aufzufuchen gedenke,“ und 


1) Seijer Geſchichte Schwedens Bd. 3, &. 144. 
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dergleichen mehr’). Aber im Herzen wohnte ihm Beſorgniß 
vor den Schweden; gleich der drüdenden Schwüle, die dem 
Gewitter vorangeht, laftete auf ihm bie Beſorgniß vor bem 
Sturm aus dem Norden. Wallenſtein wollte auf alle Meike 
die Schweden von Deutfchland entfernt halten, aber eben bie 
Mittel, die er zu diefem Zweck wählte, führten die Schweden 
nach Deutfchland. 

Ich will gar nicht jenes dunklen Planes gegen Schwein 
gedenken, den Wallenflein ausführen laffen wollte, einen Plan, 
für welchen. er, wenn er gelingen würde, eine Belohnung von 
30,000 Thalern verhieß; denn Niemand weiß, worin biefe 
Plan beftand, und ob Guſtav Adolf jemald Kenntniß baten 
gehabt; wohl aber war Wallenfteind Auftrag an Armin, We 
fchwedifche Flotte bei günftiger Gelegenheit verbrennen zu laflen, 
ein Befehl, der Guſtav Adolf allerdings aufreizen muffte. Ins 
deffen war dies auch nur eine Rakete in die Luft, und ed # 
feine Spur vorhanden, daß Armin auch nur einen Schritt 
gethan, um diefen Befehl zu vollziehen; aber Thatſachen waren 
ed, die Guftao Adolf nothwendig in den Krieg verwideln mef 
ten, fobald er freie Hand dazu erhielt. Wallenftein ließ Pos 
mern und Rügen befeftigen, die Eaiferlichen Fahnen wehten an 
den Ufern des erflaunten baltifchen Meeres, und WWallenflein 
fchrieb feinem vertrauteften Feldherrn Armin: „Achtundzwanzs 
Häfen foll ed in Pommern geben, fie müffen alle befegt und 
befeftigt werden; fieh zu, daß wir ſtark zur See find auf dt 
Frühling; denn was noch zu thun uͤbrig ift, muß zur Ge 
geichehen. Der König von Spanien remittirt 200,000 Kronen 
zum Unterhalt von fünfundzwanzig Kriegsſchiffen; der Kaiſe 
begehrt es angelegentlih”).” Wallenftein wollte durchaus eine 
Flotte haben. Diefe ließ fich freilich nicht fo leicht ſchaffen 
ald dad Heer, welches er zu Land hervorgezaubert; und der 


1) Foͤrſter Wallenfteins Briefe. Wer diefe Brirfe unbefangen um 
mit Aufmerkſamkeit lieft, kann ſich nicht verhehlen, daß hinter WBallen 
fteind drohenden, und wenn man will, prahlenden Worten nicht Furdt, 
aber gewaltige Scheu vor den Schweden verborgen liegt; er wollte dieſet 
dunkle Gefühl fich felbft wegreben, indem er verächtlich von ben Schweden 
ſprach. 

2) Derſelbe ebendaſ. 
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General des oceaniſchen und baltiſchen Meeres, wie ſich Wal⸗ 
lenſtein nannte, hatte kein einziges Schiff zu ſeinem Befehl. 
Dennoch war dieſer Titel keine eitle Prahlerei; es war der 
Ausdruck ſeines innerſten Gedankens, es war der Ausdruck 
eines Syſtems. Dieſer Titel gewann in Guſtav Adolfs Augen 
eine ganz andere Bedeutung, als Wallenſtein vor den Mauern 
Stralſunds lagerte und dieſe Stadt zwingen wollte, kaiſerliche 
Beſatzung einzunehmen. | 

Stralſund war der Schlüffel zur Oſtſee, Stralfund in 
bed Kaiferd Hand war ber Wendepunkt von Guſtav Adolfs 
Bahn, für Stralfund flürzte er ſich in den bdeutfchen Krieg. 
Bon der Belagerung von Stralfund an muß man glauben, 
bag der König entfchloffen war, fich in den deutfchen Krieg zu 
flinzen'). Der Verlauf ber Belagerung ift den Leſern bereits 
befannt. Als letztes Nefultat der Unternehmung ftellte fi) das 
Entgegengefebte von?! Dem heraus, was Wallenftein wollte. 
Stralfund wurde belagert, damit es Faiferlihe Beſatzung aufs 
nehme, und ald die Belagerung aufgehoben wurde, war in ber 
Stabt fchwebifche Beſatzung. Sie blieb auch ferner da, und 
Guſtav Adolf hatte in Deutfchland feflen Fuß gefaflt. 

Wallenſtein ergriff noch eine Maßregel, die den König, 
bei der erſten günftigen Gelegenheit, nach Deutfchland bringen 
muffte. Als die daͤniſche Macht gebrochen, König Chriftian 1629 
auf feine Inſeln zuruͤckgedraͤngt war, fandte Wallenftein 10,000 März. 
Mann, unter Armind Befehl, dem König von Polen zu Hülfe 
gegen die Schweden. Wallenftein hoffte hiedurch den Frieden 
zwifhen Guſtav Adolf und Sigmund von Polen zu hinters. 
treiben. Armin wollte nicht recht daran, aber Jener wiederholte 
feinen Befehl, fo daß er 'endlich nach Polen ruͤckte. Sofort 
famen die Kaiferlichen mit den Schweden zu mehreren Ges 
fechten und beftanden fie meift glüdlih; zu Marienwerder ges 
rieth Guſtav Adolf perfönlih in Gefahr, und Armin fandte 
bed Königs erbeuteten Hut ald Siegeötrophäe dem Faiferlichen 
Generaliffimus. 

So waren die Verhältniffe, ald zu Luͤbeck der Friede zwis 
fhen dem Kaifer und Dänemark verhandelt wurde. Guftav 


1) Geſijer Sefchichte Schwedens Bd. 3, &. 146. 
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Adolf wollte auch einen Geſandten hinſchicken. Daß er von 
Wallenftein abgewiefen worben, ift fchon an einem andern Drie 
erzählt, aber nicht, welches die Abficht des ſchwediſchen Königs 
bei ber Abfendung feines Diplomaten gewefen. Salvius, fo 
hieß ber ſchwediſche Gefchäftöträger, hatte feinen geringern Auf⸗ 
trag, ald die Reftitution Dänemarks, Holfteins, Medienbungs, 
Pommerns, des ober⸗ und niederſaͤchſiſchen Kreifed in ihm 
vorigen Zufland zu erwirken. Guſtav Adolf nannte dies „Bils 
lige Bedingungen”, und Salvius follte dieſe Bebingungen uns 
- ter der Hand bei Fürften und Städten ausbreiten, und dadurch 
Schwedens billige Intention erfennen laffen. In der JInſtruc⸗ 
tion, welche er erhielt, heifft es: „erwidern fie ſchimpflich, fo 
foll er fich deflo mehr in Difputirung mit ihnen einlaffen, af 
daß er eine folhe Nefolution erpreffen möge, aus welde 
Schweden erkennen Eönne, ob fie Freunde oder Feinde fein 
wollen.” Dieſe Inftruction war für den Fall gegeben, wenn 
die Kaiferlichen den Schweden zugeflehen, ald Mediatoren oder 
für eigened, Stralfunds und Mecklenburgs Intereffe zu ver 
handeln. Guſtav Adolf aber hatte nicht viel Hoffnung, def 
fein Gefandter an den Unterhandlungen werde heil nehmen 
tönnenz; denn Salvius hatte eine Inflruction auch für den 
Fall, wenn die Kaiferlihen die Commiffion ſogleich unbifig 
und fehimpflich abfcehlügen. Die Zurüdweifung feines Geſand⸗ 
ten kam alfo Guftau Adolf nicht unerwartet und fcheint ihn 
nicht fehr unwillkommen gewefen zu fein‘). 

Bon da an fanden noch Verhandlungen zwifchen ben 
Kaiferlihen und Guftaf Adolf flattz fie waren aber von ſchue⸗ 
difcher Seite wohl nur Spiegelfechterei. Der ſchwediſche Stände 
ausfhuß fpricht nur ded Königs eigene Gedanken über biek 
Unterhandlungen aus, indem er fagt: „Dieweil bed Gegnab 
Vorhaben unficher und der Ausgang ungewiß, halten wi 
deshalb für rechtlich, daß Se. Majeftät fogleich mit den Web 
fen nachfolge und den Zractat unter dem Helm treibe”*). 


1) Geijer Geſchichte Schwedens Bd. 3, &. 155. Es tft ſchabe, 
baß Geijer nicht eben fo ausführlich die Inftruction gibt, bie Salvind fie 
den Bau der Zuruͤckweiſung erhalten hatte. 

2) Derfelbe ebendaf. S. 160, 
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Die Verhandlungen waren folgende: ein ſchwediſcher Ges 1629 
Khäftöträger, Steno Bielke, Baron zu Krokun, fehrieb von 19. Iu 
Stralſund aus an Wallenflein, daB nach der beleidigenden Zus 
ricweiſung des fchwedifchen Gefchäftäträgers vom lübeder Con» 
ei fein König doch noch wuͤnſche, Alles friedlich auszu⸗ 
gehen. Die Reichöräthe hätten deshalb ihm aufgetragen, zu 
Ballenftein zu geben und bie Streitigkeiten wegen Stralfunds 
m verhandeln; aber als er gelandet, habe er erfahren, baß 
Imin ſich mit Polen gegen Schweden vereinigt; er, Steno, 
hehe alfo feine Reife aufgefchoben; zu diefer Feinblichkeit fer 
kin Grund; denn Schweden, obfchon öfter8 aufgefordert, fei 
Köber ſtets neutral geblieben. Stralfunds Vertheidigung habe 
dee König übernommen, nicht um ed von feinem Reiche lob⸗ 
zueiffen, fondern um eine befreundete Stadt und die Herr 
fhaft des baltifchen Meeres zu fchügen, wenn fie in frembe 
Hinde Täme. Praebent saxa perfugium feris, aulseque famu- 
is; urbibus pressis malo tutamen urbes. 

Hingegen feien vor zwei Jahren die Taiferlichen Abler 
feindlich gegen Schweben in Preuffen geflogen, der Kaifer habe” 
den Frieden in Polen gehindert, bie Briefe an die Eiebens 
bürger, gegen das Wölkerrecht aufgefangen, einige Schweden 
fein gefangen, den Polen werden Soldaten und Waffen von 
Deutſchland geliefert; dies Alles fei feindlih, darum muffte 
Etralfund geſchuͤtzt werden. Stralfund ſchuͤtzend that Schwes 
den nur, was ber Kaifer zwei Jahre früher, nach Preuffen 
Hütfe fendend, den Polen. Für die Befegung von Stralfund 
verdiene Schweben eher Dank; denn fonft hätten es die Daͤ⸗ 
nem leicht für fich behalten können. Da er, Steno, jedoch 
gehört, Friebland habe dem Gouverneur von Pommern befoh⸗ 
im, ihn, Steno, freundlih aufzunehmen, wenn er zu Sriebland 
wolle, und alfo zu Unterhandlungen geneigt ſich zeige, fo wolle 
er fommen, wenn Wallenftein die nach Polen beftimmten Trup⸗ 
pen zuruͤckrufen wolle. Friedland antwortete kurz: Er finde 29, Sun 
nicht nöthig, ausführlich zu antworten, obſchon befonbers wegen 
Stralfunds viel zu fchreiben wäre; — der Geſandte fei von 
übe weggefhidt worden, weil man gar Feine fremden Ge: 
ndten zugelaffen und es fich blos um ben Frieden zwifchen 
m Kaifer und Dänemark gehandelt habe, wozu feine Inter 
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pofition nöthig war. Wenn bie Gefandten etwas bei bem Kaifer 
zu verrichten gehabt, hätten fie es am gehörigen Orte anbringen 
folen. Armin mit viel Mannſchaft zu Roß und zu Fuß fa 
nach Polen, weil der Kaifer fo viel Volk habe, daß ihm eine 
große Zahl übrig bleibe; er habe alfo dem König von Polm 
nicht unbillig damit auögeholfen und ihm überlaffen, die auch 
ſchon in bed Königs Dienfte und Pflicht aufgenommen worden, 
fonderlich weil der Kaifer ohne dies jederzeit mit Polen in gu 
tem Bernehmen geflanden. 

Was fonft feine, Steno's, Dankſagung anbelangt, erfor 
dert die Gebühr von fich felbft, daB ihm und Jedem, fo in 
ſolchen Berrichtungen gebraucht werden, alled Liebe und Gute erzeigt 
werde, wie er fich auch in Abwefenheit aller guten Bezeugungen 
zu getroͤſten. „Sintemal wir entfchloffen, innerhalb etliche Tage 
aufzubrechen, um ben kaiſerlichen Kriegsrath, Kämmerer un 
General Hannibal v. Schaumburg, defien Orten zu binterlaflen; 
fo wie demfelben antwortlich hiemit vermelden wollen” '). 

Guſtav Adolf ſchrieb auch an bie deutſchen Kurfürfen. 
Er ftellte in feinem Schreiben feine Beſchwerden heraus; aber 
mir ift weder der Inhalt des Schreibens im Einzelnen, ne 
die Antworten der Kurfürften bekannt”). Es liegt nur din 
Bericht der pommerifchen Gefandten vor, die mit Drenfljerm 
fi in Verhandlungen eingelaffen hatten. Die Gefandten heiffen 
Anton Bonin, Anton Schlief und Elias Pauli. Sie beride 
ten, Orenflierna habe gefagt: fein Herr habe Beſatzung nad 
Stralfund gelegt, nicht um fich in den deutfchen Krieg zu mb 
fhen, fondern blos auf ihr eigenes Intereffe, um an den 
Meerporten ein wachfamed Auge zu haben, und aus Freuds 
[haft für Stralfund. Er wollte nähere Erkundigung einziehen, 
und dann wegen Abführung der Subfidien fich entfchlieffen. & 
wolle Realfecurität für Stralfund und den status maris bal- 
tici; e8 fei Regel, fich zu waffnen gegen Den, der fich wafls 


1) Beide Schreiben befinden fi) im geheimen Haus⸗, Hof: und 
Staatsarchiv Wjdhriger Krieg Zafc. 36. — 1629. Jun. Das Schreiben 
Steno’s ift lang und in clegantem Latein gefchrieben. Wallenfteins Ant 
wort, aus Guͤſtrow, ift kurz und in beutfcher Sprache abgefaflt. 

2) Anzeigen diefes Schreibens befinden ſich im E. k. geheimen Gawss, 
Hof⸗ und Staatsarchiv in dem eben citirten Faſcikel. 
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net, ober beide Theile müfjen die Waffen nieberlegen. Wenn 
ber fonft freunblichfle Nachbar fi) waffnet, muß es ber ans 
dere auch thun. Wenn der Taiferliche General Pommern 
täumt, fol der Succurs nicht eine Stunde bleiben; der König 
von Schweden habe nie Stralfund dem Reiche entziehen wollen. 
&, Orenflierna, wolle zum König von Dänemark und ihn 
bereben, feine Truppen aus Stralfund abzuführen; dann fel 
Beine Briegführende Partei, fondern blos Schweden dort, alfo 
fine Kriegburfache fin den Kaifer, Truppen in Pommern zu 
heben. Die fchmedifche Sarnifon müfje aber bleiben bis zum 
elgemeinen Frieden‘), — Der Herzog von Pommern fanbte 
befen Bericht felbft dem Kaifer, diefer fchicte ihn an Wallens 
kein und verlangte deffen Gutachten. Der Kaifer bemerkt 
über, Daß darum — wegen Stralfunds naͤmlich — mit Schwes 
den einen Krieg anzufangen und zu führen, wo nicht faft ge 
führlich,, Doch ganz unnäthig fei, weiler, der Kaifer nämlich, weber 
Gelegenheit noch Mittel habe, an ben fihwebifchen Königs 
wihen und Landen etwas zu gewinnen, wohl aber zu beforgen 
fi, daB durch ihn und feinen Anhang das Reich und die Erbs 
lande in Gefahr und höchfle Werlegenheit Leicht: verfest werben 
knnten. Wallenftein möchte daher dahin trachten, daß gegen 
Aführung des Faiferlichen Kriegsheeres aus Pommern dab 
ſchwediſche gleihmäßig aus Stralfund abgefchafft werde”). 
Diefed Schreiben des Kaiferd ift in mancher Beziehung 
beachtungswerth. Es beweiſt zuerft, daß der Kaifer den 
Frieden wirklich wollte, und bereit war, auf billige Bedingungen 
einzugehen; auch erfieht man aus demfelben, daß er die Ges 
fahr fehr wohl erfannte, die ihm aus dem Kriege mit Schwes 
ben erwachfen konnte. Diefed Schreiben ift der befle Beweis, 


1) Shendafelbft in den Acten ohne Datum. Es ſcheint die Ber 
andlung zwifchen Pommern und Schweden noch vor den lübeder Frie⸗ 
möverhandlungen ftattgehabt zu haben, dem Kaifer aber die Nachricht 
ter zugelommen zu fein, wie fich dies aus dem Schreiben an Wallen- 
in ergibt, in welchen der Kaifer ihm eben diefe Verhandlung zur Ber 
tachtung mittheilt. Das Schreiben des Kaifers ift vom Jahre 1630. 


2) KR. E. gebeimes Haus:, Hof» und Staatsarchiv jähriger Krieg 
fe. 37. — 1630. Ian. Siehe hierüber die eben vorhergehende Ans 


rlung. 
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dag bie alberne Rebensart, die dem Kaifer nach der Landung 
ber Schweden von Mehrern in ben Mund gelegt wirb: „wir 
haben halt ein Feindl mehr” von ihm nie gebraucht worben if. 
Wer Über den entfernten ſchwediſchen Krieg fo fchreibt, wie & 
der Kaifer hier thut, foricht nicht fo, wie ed von feinen Geg 
nern behauptet wird, wenn der Krieg ausbricht. Das Schrei 
ben des Kaiferd wurde zu einer Zeit erlaſſen, als er noch im 
ber Züle feiner Macht war, und doch war er bed Krieges 
wegen beforgt. Als diefer ausbrach, war feine Macht fen 
fehr heruntergebracht; wie hätte er da verächtlich von dem 
neuen Gegner fprechen Tönnen ? 

Aus Hamburg liefen indefien an Tilly Berichte ein über 
die Nüftungen der Feinde ded Kaiferd. Der Gorrefponbent 
war Dr. Menzelius. Seine Berichte zeigen von Verſtand und 
Umficht. Er berichtet unter Anderm, daß Schweden, England, 
Frankreich, die Hanfeflädte und Kurſachſen in Correfpondenz 
fiehen und daß es fih um die Reflitution des Pfalzgrafen, 
der Herzoge von Medienburg und die Ertorquirung eine nenn 
Religionsfriedens handle‘). 

Dr. Michael Menzelius hatte allerdings recht, indem er 
über die Gorrefpondenz zwifchen Schweben, Frankreich und 
Kurfachfen berichtete. Durch franzöfifche Vermittelung kam be 
Waffenſtillſtand zwifhen Schweben und Polen auf ſechs Jahre 
zu Stande. Ein aufgeklärter Gefchichtfchreiber”) fagt hierüber 
Folgendes: „Richelieu wünfchte nichts fehnlicher als G. & 
zum Kriege zu bringen. Charnace kam zweimal nach Schmeies, 


1) Im E. k. geheimen Hauss, Hofs und Staatsarchiv Wjaͤhriger 
Krieg befinden ſich mehrere ſolche Berichte, theils anonym, theild mi 
Menzelius Unterfchrift. Die Gleichheit der Schrift beweift, bag mehm 
biefer anonymen Schreiben ebenfalls von Dr. Menzelius herrühren. Dos 
befte hier citirte Schreiben ift im 36. Faſc. 1629 Nov. Die Kaiſerlichen 
waren mit den Berichten des Dr. Menzelius fehr zufrieden, und es Ing 
ein Befehl vor, den Wallenftein an den kaiſerlichen Commiſſarius Hyen 
erließ, daß er dem Dr. aus der Verlaſſenſchaft des dänifchen Oberſta 
Limbach, die Menzelius zuerft ausgekundſchaftet und die theils zu Ruͤcr 
berg, theile zu Hamburg deponirt war, etwas „zur Ergoͤtzlichkeit“ au 
folgen folle. Diefes Schreiben Srieblands befindet ſich im k. k. geheime 
Haus⸗, Hof⸗ und Staatsarchiv jähriger Krieg Faſc. 37. — 1630 Jan 

2) Geijer Geſchichte Schwedens Bd. 3, &. 161-162. 
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bed zu diefem Endzwecke, zulegt im März 1630, wo er ben 
König in Weſteraͤs traf. Es gehörte zu feiner Inflruction, 
den König zu vermögen, Frankreichs Buͤndniß zu begehren, 
und er fparte in dieſer Hinficht Feine Schmeicheleien, überzeugt 
daß, wenn folche ihre Wirkung hätten, die Schwierigkeiten des 
Unternehmens in allen Faͤllen das gewünfchte Begehren hervor⸗ 
wfen würde. Guſtav Adolf fagte er, würde in ganz Deutſch⸗ 
land als ein Meffias erwartet, deſſen Volk winde das Herz 
gen, und fein Heer ernähren; fein wäre Vortheil unb Ehre 
dieſes Krieges; der König von Frankreich wolle ſich bamit bes 
geügen, feinen Freund in ber Welt bewundert zu fehen und 
im zum Kaiſerthum des Oſtens zu verhelfen, wenn er dar⸗ 
mb ſtrebe. Man fieht, mit welcher Art von Schmeichelei 
man glaubte auf den Helden zu wirken. Mit fchönen Worten 
wer Guſtav Adolf nicht zu gewinnen. Er erwiederte, daß er 
Über bie. Stimmung der deutfchen Zürften ganz andere Berichte 
Witte. Der Kurfürf von Sachfen hätte ihm fagen laffen, daß, 
wenn er nach Deutfchland Überfegte, er fi mit dem Kaifer 
gegen ihn vereinigen würde. Derfelbe hätte fich geweigert, 
finen an die Kurfuͤrſten gerichteten Brief anzunehmen.” 

Noch einmal bot ſich Gelegenheit dar, den immer näher 
drohenden Krieg durch friedliche Übereinkunft abzuwenden. Der 
Snig von Dänemark lieg Wallenſtein wiffen, daß er die ſtral⸗ 
funder Angelegenheiten beizulegen wünfche, und fchlug zu dieſem 
Zwecke eine Sufammenkunft in Danzig vor. Mallenftein bes 
tühtete dies dem Kaifer und rieth, derfelbe möchte dieſe guͤn⸗ 
Rige Gelegenheit nicht verfäumen und den Bursgrafen Karl 
Hannibal von Dohna, mit Eaiferlicher Vollmacht verfehen, zu 
dm nach Gitſchin ſenden?)). Der Kaifer ergriff dieſe Gelegen- 
feit mit Freuden, wie ſich dies aus der Snftruction erkennen 
ifit, welche Dohna erhielt. Es heifit in berfelben: Dohna 
ſoll ſchon im März in Danzig fein, verfprechen, daß die kai⸗ 
frliden Truppen Pommern räumen, wenn die Schweden 
Stzalfund räumen; er foll fich verfichern, DaB das Reich die: 
erwegen keinen feindlichen Einfall werde zu beforgen haben. 


1) 8. ©. geheimen Hauss, Hof: und Staatsarchiv 30jaͤhriger Krieg 
afe. 37. — 1630. Febr. 
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Wenn die ſchwediſchen Gefandten die Frage wegen bed Königss 
titel3 in Anregung bringen und zuerft entfchieden wiflen wol- 
len, fol Dohna den Titel lieber in ded Kaifers Namen bes 
willigen als dieſe politifhe Handlung zerfchlagen laſſen). 
1630 Dohna erſchien in Folge diefes Befehls in Danzig, fand 
19. April. aber daſelbſt weder daͤniſche noch ſchwediſche Bevollmächtigte. 
Indem er dies dem Kaifer berichtet, fügt er hinzu, daß ber 
König von Schweden mit Ende April in Preuffen erwartet 
werde, daß jedoch Viele die Meinung hegen, er werbe nach 
Stralfund gehen umd von dort einen Verfuch auf Riga machen?). 
Man fieht hieraus, daß die Kaiferlihen den Krieg noch nicht 
fire fo nahe hielten ald er in ber That war. Der Kaiſer er 
Mai. ließ nun an Dohna den Befehl, von Danzig abzureifen, wenn 
beim Empfang diefes Schreibens noch Fein gegentheiliger Com: 
miſſair zu der beabfichtigten gütlichen Zractation bort eingetroffen 
fein folte: Zugleich fole Dohna den König von Dänemark 
über die Urfachen der Abreife verfländigen’),, Während dieſe 
Briefe bins und hergingen, langten die daͤniſchen Gefandten 
in Danzig an. Es ftellte fich aber alfobald heraus, daß ber 
zu biefee Conferenz beftimmte ſchwediſche Bevollmaͤchtigte, 
Kanzler Oxenſtjerna, die Sache hinaus zu fchieben trachte, 
Sur. deshalb erbat fi) Dohna weitere Verhaltungsbefehle‘). Dren⸗ 
flierna’8 Einwendung war vorzüglich diefe, daß Danzig nicht 
der geeignete Drt zu Verhandlungen ſei. Deshalb fchrieb ber 
Kaifer an Dohna, daß er zwar. auch glaube, daß die Schwe: 
den nur Zeit zu gewinnen tracdhten, er aber wolle nicht bie 
erfte Urfache dazu geben, daß ed wegen bed Ortes, wo ver⸗ 
handelt werden ſolle, zum Bruch komme?). 

Die Geſandten, welche ſchwediſcherſeits Oxenſtjerna bei⸗ 
gegeben waren, hatten ſich indeſſen in Elbing eingefunden, 
wollten aber nicht nach Danzig kommen, ſondern luden die 
Daͤnen nach Elbing. Dieſe antworteten, daß ſie nach Grepin, 


RE. geheimes Haus⸗, Hof⸗ und Staatsarchiv 20jaͤhriger Fürs 
VFaſc. 37. — 1630. Febr. 
2) Ebendaſ. Xpril. 
‘ 3) Ebendaſ. Mai. 
' 4) Ebendaſ. Juni. 
5) Ebendaſ. Faſc. 33. Jul. 
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nem zu Danzig gehörigen Ort, kommen wollen, obgleich fie 
hiedurch den Befehl ihred Königs überfchreiten. Died war den 
Schweden nicht recht, fie verlangten von den Dänen, daß fie 
fi zu ihnen in die Nehrung verfügen follen, bis wohin fi 
ſchwediſche Truppen erflreden, dort follte vorerft über den Ort 
und bie vorbereitenden Maßregeln zur Verhandlung berathen 
werben. Die Dänen erwieberten, daß fie hierauf nicht ein» 
gehen koͤnnen, und erklärten dies ebenfalld dem Taiferlichen Ges 
fanbten. Auch der brandenburgifche [Gefchäftöträger, Peter 
Brukmann, der ſich in Danzig eingefunden hatte, reifte fruchts 
los von Danzig nah Stralfund zu Guſtav Adolf, um ihn 
zum Frieden zu bringen. Dohna fah ein, daß von ber bäs 
niſchen Bermittelung nichts zu erwarten fei; er und bie Dänen 1630 
veiften daher ab'). Auguſt. 
Waͤhrend dieſer Verhandlungen war Guſtav Abolf in 1630 
Deutfchland gelandet. 2. Juni. 
Die Kurfürften erlieffen ein Abmahnungdfchreiben an 
Guſtav Adolf, worin fie fagen: „wenn Stralfund, als eine 
zum Reiche gehörige Stabt, mit dem Herzen und ber That, 
mehr ald mit Worten dem Kaifer ald ihrer höchften Obrigkeit 
fi) unterthänig gezeigt hätte, fo wäre es nicht nöthig geweſen, 
wider den Unfug der Soldaten auswärtige Hülfe zu fuchen. 
Daß ded Königs Zreundfchaft von friebhäffigen Leuten verlegt 
und Unglimpf zugefügt worden, fei mit nichten zu billigen. Die 
Eaiferliche Kriegsrüftung in Nieberfachfen unb am baltifchen 
Meere aber fei gewiß nicht wider die Krone Schwedens gerich: 
tet geweſen. Wenn ber König dadurch fich beleidigt findet, 
daß feine Verwandten ihrer Herrfchaft entfeßt worden, fo fei 
dies eine Sache, welche Zürftenthümer und Lehne, die unmit- 
telbar unter dem Reiche fiehen, betreffen, und ex habe deshalb 
die Entfcheidung dem Kaifer, ald dem nächften Lehnsherrn, um 
fo mehr anheim zu ftellen, als derſelbe zu Paiferlicher Milde 
fi fo fehr geneigt erzeige. Durch die Hülfe, welche der Kai: 
fer dem König von Polen nad) Preuffen gefendet, um biefen 


1) K. k. gebeimes Haus⸗, Hof⸗ und Staatsarchiv 30jaͤhriger Krieg 
Faſc. 37. — 1630. Aug. Das Ganze iſt aus Dohna's Bericht an ben 
Kaiſer. Merkwürdig fagt Dohna, daß von ber bänifchen Vermittelung 
nichts zu erwarten fei: „‚propter odium nationis.‘“ 


” Maitäth, Geſch. v. Öftreich. TIL 14 
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feinen Freund und Blutöverwandten nicht fo ganz zu verlaffen, 
werde der König fich wohl nicht zu fehr beleidigt halten, da 
die Urfachen genugfam bekannt feien und damals auch bereits 
von beiden Seiten der Grund zu dem Stillſtande gelegt ge 
wefen. ebenfalls fei diefer Punct nicht fo wichtig, daß man 
darum dad Reich mit neuem Aufftande beunruhigen ober an 
| feinden folle”’). 
1630 Der Kaifer fchrieb dem Könige: „Es komme ihm be 
18. Aug. fremdlich vor, daß der König, wegen einiger über Stralſund 
entflandenen Irrungen, daraus ihm nie Schaden erwachſen koͤne, 
gleich einen Krieg angefangen habe, zumal es Sachen beiteffe, 
welche auf dem Boden ded Reiches vorgegangen, weswegen 
alfo der König dem Kaifer ebenfo wenig etwas vorzuſchreiben 
habe, ald der Kaifer dem König in den Angelegenheiten feines 
Königreiched vorfchreiben würde. Auch hätten alle viefe Is 
rungen gütlich beigelegt werben fönnen, wenn es ihm beliebt 
hätte, zu ber anberaumten Friebenshandlung feine Gefandten 
zu rechter Zeit nach Danzig abzuorbnen "?). 

Guſtav Adolf hatte das Faiferlihe Abmahnungdfchreibes 
uneröffnet zurädgefchidt, weil auf dem Umfchlag der Koͤnige⸗ 
titel auögelaffen war. Die Zitulatur wurde auf dem Umſchlage 
dur) die kaiſerliche Kanzlei in Ordnung gebracht und das 
Schreiben dem Kurfürften von Brandenburg mit dem Bedeuten 
zugeſchickt, ſelbiges Guſtav Adolf ficher zukommen zu laſſen 
und ſollte ed wieder nicht angenommen werben, es dem Kaiſer 
zuruͤckzuſchicken )). 

Der König von Schweden antwortete durch ein Manifek 
folgenden Inhalts‘): Er verwundere fich, daß der Kaifer ihm 
Guſtav Adolf, die Schuld des Kriegsausbruches zumälze, de 
ed weltbefannt, daß ein bedeutender Theil der Taiferlichen Zrup 
pen, ohne Kriegserklärung, in Preuffen ſchon ins verfloffenen 
Jahre eingerüdt, gegen ihn gekämpft habe, und auch auf die 
gemachte Vorftellung des fchwebifchen Senates nicht zurüdge 


I) Wörtlih aus Karl Adolf Menzel Bd. 7. S. 267268. 

2) Derfelbe ebendaſelbſt S. 267. 

3) 8. E. geheimes Haus, Hofs und Staatsarchiv jähriger Krieg 
Faſc. 37. — 1630. Sept. 

4) Ebendaf. Ort. | 
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tufen worben fe. Der König habe ein friedliches Ausglei⸗ 
Sungsmittel gefucht und deshalb fowohl den Kurfürften als 
den Kaifer um Abftellung der Befchwerben angegangen und 
eflärt, er werde fonft zu den Waffen greifen muͤſſen. Der 
Konig inne nicht in die Seele des Kaiferd ſchauen, und fo- 
mit die Nichtigkeit jener Xufferung des kaiſerlichen Schreibens 
nicht beurtheilen, daB er, der Kailer, den König nicht habe 
kleidigen wollen; aber gewiß fei ed, daß unter dem Schuß 
des Taiferichen Namens viel Beleidigungen, Unwuͤrdigkeit und 
Seinbfeligkeit gegen Schweben vorgefallen feien. 

Wenn auch der König von bes Kaiferd Rüftungen ſchwei⸗ 
gen wolle, fei doch Pommern, blos unter Vorwand des ſchwe⸗ 
bien Krieges, beſetzt und erfchöpft worben. Daß der König 
Ehalfund Hülfe geleiftet, fei zu Nuten des Reiches gefchehen, 
md fo wenig Urfache zum Streite, ald auch er, ber König, 
& gebuldig hingenommen, daß der Herzog von Holftein unter 
dem Paiferlichen Adler gegen ihn gedient. Der König habe, 
un das Weitergreifen des Übels zu: hindern, einen Gefanbten 
m Gongreß nach Luͤbeck abgeorbnet, diefer aber ſei gegen alles - 
Bilferrecht abgewiefen worden. Trotz biefen vielfachen Belei⸗ 
Digungen fei ber König noch zu frieblicher Ausgleichung bereit 
gemefen, und habe den König von Dänemark zur Vermitte⸗ 
lung aufgerufen; hieburch fei der Gongreß von Danzig veran- 
lafft worden; aber nach Danzig hätten die ſchwediſchen Com: 
miffaire nicht kommen koͤnnen, weil bamald zwifchen Danzig 
mb den fchwebifchen Beamten einiger Zwiſt beflanden, und 
& fei blos die Schuld des kaiſerlichen Gefandten, daß ber 
Congreß nicht in eine andere Stabt verlegt worden, fondern 
andenanbergegangen ſei; denn ber Faiferliche Gefandte habe 
bie daͤniſchen Gefandten abgehalten, diefen Vorſchlag einzugeben. 
Obſchon die Sachlage durch den Ausbruch des Krieges geändert 
fi, wolle der König doch noch fein zu Verſoͤhnung geneigtes 
Gemuͤth darthun, und fei bereit zu unterhandeln, wenn der 
Kaifer zugeben wolle, daß die Fürften und Staaten Deutfch- 
ands, feine, ded Königs, vefpective Verwandte, Freunde und 
Rachbarnn in jenen Stand zurüdgefeßt werden, in welchem fie 
or dem Ausbruche des deutſchen Krieged geweſen; ferner, 
wenn ber Kaifer jene Rüflung zu Land und zu Meer einftelle, 

| 14* 
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die dem Könige theild mit Recht verbächtig, theils wegen bes 
dem Könige betreffenden Schutzes des baltiſchen Meeres unleid⸗ 
lich fei, und die nicht geringen Ruͤſtungskoſten bes Königs 
in würbige Ruͤckſicht nehmen wolle. 

Wenn dies gefchehe, werde man bem Könige nicht vor 
‚werfen koͤnnen, daß er ſich frember Angelegenheiten zu fee 
annehme. Er wolle dies nicht, jebt aber ſei Fremdes und 
Eigened fo vermengt, daß auch Fremdes ihn angebe. Abe 
wie ed immer kommen möge, ob Gott Krieg ober Frieden be 
flimmt, erkläre er, der König, feierlich, daß er gegen das ti⸗ 
mifche Reich nicht feindblich gefinnt fei, wie ihm vom Kalfer 
fäifchlich zugefchrieben worden, fondern daß er Freundſchaſt mit 
felbem halten wolle, fo lange das Reich ſich ber Feindſeligke 
gegen ihn enthalten wolle. 

. Das Schreiben Guſtav Adolfs an bie Kurfuͤrſten war im 
Wefentlichen befielben Inhalts. 

Guſtav Adolf führte die Sprache, welche von jeher ven 
auswärtigen Eroberern gegen große Voͤlker, bei welchen fh 
das Intereffe des Hauptes und der Glieder getrennt hat, ges 
führt worden tft’). 

Der Kaifer theilte Guſtav Adolf Antwort den Kurfürfen 
von Baiern und Mainz mit, und Beide rietben, der Kalle 
folle das fchwebifche Schreiben, „weil e8 in Form, Inhalt u 
Zitulatur” — Guſtav Adolf nannte den Kaifer nur: Berenk 
tas vestra — „der Eaiferlichen Würde präjubicirlich und ab 
bruͤchig, unbeantwortet lafien und wieder mit einem offenes 
Recepiſſe zuruͤckſchicken“?). 

Wenn man das ſchwediſche Manifeſt unbefangen wpriſt, 
fo ſtellt ſich heraus, daß es neben einigen diplomatiſchen Ges 
phismen allerdings wichtige, den Krieg rechtfertigende Gruͤche 
enthält. Bu ben diplomatiſchen Sophismen rechne ih z. B 
die Behauptung ded Königs, daß ed zum Nuben des Reiches 
gefcheben fei, daß er Stralfund Hülfe geleiftet und daß de . 
König den Congreß in Danzig veranlafft habe; aber ben Krieg 











1) Karl Adolf Wenger neuere Gefchichte ber Deutfchen Wb. T, S. M 


2) 8. C. geheimes Hauss, Hof⸗ und Staatsarchiv Wjaͤhriger Krieg 
Bafc. 39, Febr. 
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gebachte Guſtav Adolf freilich der proteſtantiſchen Religion 
und ber beutfchen Zreiheit; ex ging hiebei in bie Ideen Derer 


kuͤmmerte er fi gar nicht, wie dies an feinem Orte gezeigt 
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wird‘). Die Sicherfiellung des Proteftantifmus mag bei ihm 
perfönlich ein Grund mit zum Kriege gewefen fein: aber die 
Hauptmotive zum Kriege waren ‚politifch und nicht religiös. 
Nach befehwerlicher Überfahrt von Schweben nach Deutſch⸗ 
1630 land, während eines heftigen Donnerwetterd, ankerte Guftav 
%. Juni. Adolf. mit der fchwebifchen Zlotte bei der Beinen Infel Ruben, 
an ber weftlichfien Odermuͤndung. Sofort warf ſich der König 
in ein kleines Boot und recognofeirte felbfi das Ufer. Viele 
Feuer loderten an ber Küfte, von ben Kaiferlicden angezündet, 
aber keine Truppen waren babei, denn bie Kaiſerlichen hatten 
ſich in ihr Lager bei Anklam zuruͤckgezogen. Guſtav Adolf, 
als er Died entdeckte, ließ auf der Stelle die Seinen. in platten 
Fahrzeugen nach Uſedom bringen und landen‘). Der König 
(eg ber erfle an das Land, warf ſich auf die Kniee und be: 
tete zu. Gott. Elf Regimenter wurden in ber Nacht gelandet, 
am naͤchſtfolgenden Zage die übrigen. Eilig verfchanzten ſich 
die Schweden; ber König ſoll ‚felbft mitgearbeitet haben. Bei: 
läufig 15,000 Mann, worunter 3000 Reiter, flanden in und 
. um das Dorf Penemünde, wohl verfchanzt. Die Reiterei war 
ganz ſchwediſch, dad Fußvolk zur Hälfte deutſch. Mit biefer, 
ber Zahl nah ſchwachen Mannfchaft begann Guſtav Adolf 
ben Krieg’). 
Schon vor dem Aufbruch aus Schweden hatte der König 
bie Beſatzung von Stralfund verſtaͤrken laſſen; jet zog er 
Ledle von Stralfund an ſich und ergriff die Offenſive. Er 
vertrieb die Kaiferlihen aus den Infeln Uſedom und Wollin, 
belagerte Wolgaft, welches ſich nach fechötägigem Widerftande 
ergab. Die Faiferliche Beſatzung trat größtentheild in ſchwe⸗ 
difche Dienſte. Wolin und Kamin fielen ebenfalld in die 
Hände des Königs, und fomit waren die Odermündungen in 
feiner Gewalt. Aber ohne den Beſitz von Stettin war bie 
Herrfchaft über die Oder unficher; er befchloß, fich biefer Stadt 
zu bemächtigen. Dies Tonnte um fo leichter gefchehen, da bie 


1) Siehe hierüber des vorliegenden Werkes und Bandes 50. Gap. 

2) Geijer Gefchichte Schwedens Bd. 3, ©. 168 fagt ausdruͤcklich, 
daB Guſtav Adolfs Landung nit auf der Inſel Rügen, fondern auf 
ufebom flattgehabt. 

3) Ebendaſ. 
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Paiferlichen Generale Conti und Savelli, unwiſſende Men: 
fen, es verfäumt hatten, Stettin zu befeken. Guſtav Adolf 
rückte vor die Stabt. 

Herzog Bogislav von Pommern, defien Reſidenz Stettin 
wor, hatte, mit Beiflimmung ber kaiſerlichen Officiere, noch 
vor der Landung bed Königs eine Gefandtfchaft. nach Schwes 
den abgefertigt, in ber eitlen Hoffnung, hiedurch eine Aus⸗ 
gleichung herbeizuführen; zugleich hatte ex, im Falle dieſe Auss 
gleichung nicht zu Stanbe kaͤme, den Kaifer um bie Bewil 
Iigung der Neutralität gebeten’). Aber während bed Hin= und 
Herichreibene war Guſtav Adolf vor den Thoren Stettind ers 


ſchienen. Es fehlte Dem Herzoge durchaus an Widerſtandsmit⸗ 


tein; ex begann wohl eine Verhandlung mit Guſtav Adolf, um 

die Stabt von ſchwediſcher Befabung frei zu halten. Der 
Herzog ging deshalb felbft in das ſchwediſche Lager, muffte fich 
aber doch den Geboten des Stärkeren fügen, und mit bem 
ruͤckkehrenden Herzoge zogen auch die Schweden in Stettin 
ein, welches Guſtav Adolf alſobald ſtark verfchanzen und zu 
feinem Hauptwaffenplatze einrichten ließ. 

In der Verhandlung mit Herzog Bogislav hatte Guſtav 
Wolf fi) die Anwartfchaft auf Pommern und bad Recht bes 
dungen, im Falle des Auöfterbend der regierenden Linie — 
Bogislav war der Letzte feined Stammes — Pommern befebt 
zu behalten, bis die Erbfchaftäfrage zwifchen Brandenburg und 
Schweden entſchieden fein. wuͤrde. Es war Guſtav Abolfs 
erſter Schritt, um in Deutfchland auch nad) dem Kriege feften 
Fuß zu behalten. 

Herzog Bogislav hatte nur widerwillig den Vergleich mit 
Schweden gefchloffen, und entfchulbigte fih beim Kaifer über 
fein erzwungenes Verhaͤltniß zu demſelben. Er ſagte in dieſem 
Schreiben, daß er in ſeinem Gewiſſen beruhigt ſei, daß er 
weder durch Union noch Correſpondenz, viel weniger durch 
Conſpiration oder andere verdaͤchtige Handlungen hiezu den 
geringſten Anlaß gegeben, ſondern vielmehr, damit er unſchul⸗ 
dig und wahrhaft als ein getreues Glied des römifehen Reichs 


DRE gepeimes Haus⸗, Hof: und Staatsarchiv Ojähriger Krieg 
Bf 37. — 1630. Mai. 


1630 
10. Juli. 
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verbleiben umb erfunden werben möchte, wie auch, um große 
Unheil und Gefährlichkeit von feinen Landen abzuwenden, hehe 
er allerlei Mittel und Worfchläge dem Kaifer, dem 
collegium und den Eaiferlihen Generalen gethan, und Foflbar 
Geſandtſchaften abgefendet'). 
Benn Herzog Bogislav von Pommern nur ungern mb 
gezwungen fi mit den Schweben verbündete, traten anbere 
Firſten, meiftend jüngere Söhne deutfcher proteftantifcher Für: 
flenhäufer, freudig zu Guſtav Abolf über. Fünf Tage nach 
der Landung beffelben auf Uſedom fandte Herzog Georg von 
Braunfchweig und Lüneburg fein Entlaffungdgefuch aus -ben 
Faiferlichen Dienflen ein und trat zu dem König von Gdwe 
den über. Ein großer Verluſt für ben Kaifer, dem bamald 
Triegserfahrene Generale Noth thaten?).., Herzog Kranz Kar 
von Sachfen-Lauenburg, fein Bruder Franz Albert, ber ver. 
triebene Adminiftrator von Magdeburg, Markgraf Chriſtian 
Wilhelm von Brandenburg, ſchloſſen ſich an Guſtav Adolf an. 
Der beveutendfle Gewinn war aber, daß ‚HefiensKaffel ſich mit 
den Schweden vereinigte. Es blieb Schwedens treuefler Buns 
beögenofie bi8 zum Ende des Krieges. Die Alteren proteflens 
tifchen Fürften hielten e8 meiftend mit dem Kaiſer; ja ſelbſt 
die vertriebenen Herzoge von Medienburg, Guſtav Adolf 
Berwandte, deren Samilie er Zuflucht in Schweden gegönnt, 
fuchten im Beginn des Krieges ihre Sicherheit mehr in ber 
Gnade ded Kaiferd ald im Bunde mit dem König). - 
Im Lager bei Stettin wurden zwei italienifche Office, 
die vormald in Wallenſteins Heere gedient, aufgefangen, die 
einen Anfchlag gegen den König entworfen hatten. Auch em 


8 € ee Baus =, Hof⸗ und Staatsarchiv SOjähriger Krk 
Faſc. 38. — 1630, 

2) Ban ber Deden, Herzog Georg von Braunſchweig und Line 
burg, Bd. 1, S. 298—304 enthält ausfuͤhrlich die Verhandlungen Her 
309 Georgs mit den Kaiferlichen und den Schweden. Der Abſchluß zwiſchen 
Herzog Georg und Guſtav Adolf erfolgte erft im October beffelben Jahres. 
Bom Hergoge wurde ausdruͤcklich bebungen, baß er nicht gehalten —* 
ſollte, gegen das roͤmiſche Reich deutſcher Nation zu dienen. Sein Ge 
halt betrug jährlich 3000 Thaler. . 

3) Geijer Gefchichte Schwedens Bd. 3, &. 172—173, 
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hielt Guſtav Adolf Warnungen gegen mehrere Morbanfchläge, 
die von Jeſuiten angefliftet fein ſollten)3 eine vom Partei⸗ 
get eingegebene Beſchuldigung der Jeſuiten, bie fich durch 
nichts erweiſen laͤſſt. 

Indeſſen war eine bedeutende Verſtaͤrkung unter Horn 
u Finland und Liefland angekommen und hatte ſich mit dem 
Heuptheere vereinigt. Guſtav Adolf lisß nun Horn bei Stets 
fe, um bie Kaiferlichen zu beobachten, die unter Conti's Be⸗ 
ſchl bei Garz und Greifenhagen ſtanden“). Der König ruͤckte 
witer vor. Im feiner Abweſenheit unternahmen die Kaiſer⸗ 
ihen einen Angriff auf das ſchwediſche Lager, wurben aber 
midgeworfen. 

Guſtav Adolf eroberte Damm und Stargard durch bie 

Hüfe der Einwohner. In Pommern war überhaupt bie 
Stimmung gegen die Kaiferlichen fehr unguͤnſtig. Sie hatten 
fh den Haß durch Erpreffungen und Grauſamkeit zugezogen, 
heſenders feit dem Buͤndniß des Herzogs mit Guſtav Adolf. 
& war — wie ein geiftreicher Schriftfteller bemerkt?) — 
Imkeins ‚Heer, ohne die flarfe Hand, welche das wilde Thier 
im Zaume hielt, das nur zur Luft fi in Verbrechen und Las 
fen erging.” Die Schweden hingegen hielten firenge Mannes 
mt, und die Betſtunden und Andachtsuͤbungen, die in ihrem 
Heere damals noch regelmäßig gehalten wurden, erregten das 
Erkaunen, die Bewunderung ber Pommern. Die Bewohner 
des Bandes betrachteten die Schweden ald Befreier vom Drud 
der kaiſerlichen Krieger. 


1) Geijer Geſchichte Schwedens Band 3, S. 179, 

2) Wegen der Belegung von Garz und Greifenhagen hatten zwi⸗ 
ſchen dem Herzog Bogislan von Pommern und den Kaiferlichen vor ber 
kandung der Schweden Verhandlungen flattgehabt. Der Herzog hatte 
ih beſchwert, daß ihn die Kaiferlichen gezwungen, bie beiden Oberpäffe 
Barg und Gryppenhauſen (Greifenhagen) . abzutretens der Kaifer hatte 
antwortet, daß die Verhältniffe die Räumung berfelben vor ber Hand 
icht geflatten. K. E. geheimes Hause, Hof: und Staatsarchiv jähriger 
rieg Bafc. 37. — 1630. Mai, befindet fich das Schreiben Herzog Bo⸗ 
slads von Pommern. Des Kaifers Antwort, daß der Herzog die Bes 
kung, als unumgänglich nöthig, ſich einige Zeit gefallen laffen möge, 

ebenbafeldft unter den Acten des Monats Juni. 

3) Geijer Seſchichte Schwedens Bd. 3, ©. 171. 
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Indeffen hatten die Kaiferlichen Wolgaft wieber erobert, 
Guſtav Adolf warf fie aber hinaus und hatte bie Abficht, 
Mecklenburg zu befehen. Er muffte aber biefen Plan aufgeben, 
denn Pappenheim ‚hatte ben Herzog Franz Karl von Sachſen⸗ 
Zauenburg, auf befien Mitwirkung Guſtav Adolf gerechnet 
hatte, gefchlagen und gefangen genommen. Es war ber sfe 
Sieg der Kaiferlichen über die Schweben. So ſah fich Guſtav 
Adolf für den Winter auf das audgeplünberte Pommern be 
ſchraͤnkt. Die Kaiferlichen hofften nun auf Ruhe; denn ber 
Winter war fehr fireng, aber Guſtav Adolfs Heer war an 
Winterfeldzuͤge gewöhnt. Am Weihnachtsabend erflünmten 
die Schweden Greifenhagen; die Befasung, 2500 Mann far, 
vertheidigte fi) mannhaftz bie Deeiften fielen während bes Etus 

- med. Der Faiferliche Feldmarſchall Schaumburg, der an Zorquate ‘ 
Conti's Stelle den Oberbefehl der Truppen übernommen hatt, 
erfchraf hierüber dergeftalt, daß er Garz in der Nacht ver, 
feinen Pulvervorrath in die Luft ſprengte, die Kanonen ins 
Waſſer werfen ließ und fi in fluchtähnlicher Eile nach 
Küftein zog. Der König ließ indeffen Kolberg zu Waſſer u 

1630. zu Lande blodiren. So endete bad Jahr. 

Während ded Winter waren alle Parteien mit biplome 

- tifchen Verhandlungen befchäftig. Der König von Schwein 

- trachtete ſich durch’ Bündniffe zu flärken, der Kaifer ſuchte 
Mittel, den Krieg friedlich auszugleichen, ber Kurfürft ven 
Sachſen war bemüht, eine dritte Partei in das Leben zu ruf. 
Sch werde diefe dreierlei Bemühungen der Reihe nach ber 
ftellen. 

Zwiſchen Frankreich und Schweden wurbe ein Buͤndriß 
verhandelt. Es kam folgendes Übereinkommen zu Stande 
Frankreich verpflichtet fich jährlih 400,000 Reichsthaler zum 
Krieg gegen den Kaifer zu zahlen, dafür fol Guſtav Adolf m 
nächften Jahre den Feldzug mit 30,000 Mann Fußvolk md 
6000 Reitern beginnen. Als Zweck ded Krieges wurde ame 
geben: Beſchuͤtzung der Freunde, Sicherung der Oſtſee um 
ded Meered, Demolirung der an beiden Meeren erbauten Scham 
zen und Feſtungen, Wiedereinfegung der bedrängten und uW 
terdrüdten Stände ded Reiches. Der König von Schwerer 
fol mit dem Herzog von Baiern und ber katholiſchen Ag 
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Neutralität Halten, wenn fie dafielbe thun; in ben eroberten 
Drten foll der König von Schweben fich nad) den Reiches 
faungen halten und nicht reformiren, fondern wo er ftir - 
lifche Religionsübung vorfindet, felbe verbleiben laſſen. Man 1631 
feht aus der Abfafjung dieſes Zractats, daß dad MBänbnig 29. Ian. 
zwifchen einem Garbinal und einem proteflantifchen Fürften abe 
gefchloffen wurde, die Beide nach Krieg begierig, mit aͤuſſerſter 
Behutſamkeit jene Puncte berührten, an welchen, ihres Glau⸗ 
bend wegen, die Verhandlung fcheitern konnte. 

Der Kaifer war, gleichzeitig mit ber Lanbung der Schweben, 
vom Kurfürfien Maximilian von Baiern angegangen worben, fidh 
baldigft mit den Schweden auszugleichen‘). Ebenfo hatte ber ' 
Kaifer glei ein Patent an die Reichsſtaͤnde erlafien, damit 
fie den Zeinden keinen Vorſchub leifteten noch Mufterpläge ges 
fatteten, welches um deſto dringender fchien, da in Franken unb 
Thüringen für Schweden Werbungen gefchahen, und ein ſchwe⸗ 
bifcher Secretair die Hanfeftädte bereifte, um fie zu einem Buͤndniß 
mit Schweden zu bewegen”). Da die Gefahr wuchs, fchlugen die 
deputirten Reichöräthe dem Kaifer vor, man folle baldmoͤg⸗ 
lichſt ein Buͤndniß zwifchen Spanien und Öftreich ſchlieſſen, 
die Armee ergänzen, an alle Eatholifchen Kurfürften, ober wes 
nigftend an Baiern, eine namhafte Gefandtichaft ſchicken, um 
ihre Freundfchaft zu erhalten, gegen Frankreich beim Papft 
Hagen, in Baiern und dem beiden Rheinkreiſen Kreiötage aus⸗ 
Schreiben lafien, eine Friedensverhandlung einleiten und des⸗ 
halb eine Geſandtſchaft an Sachen und Brandenburg abfers 
tigen, und mit Wallenflein wegen der Abtretung von Mecklen⸗ 
burg unterhandeln?).. Noch vor diefem Gutachten der Reichs» 
räthe hatte der Kaifer bereitd Kurmainz, Baiern, Sachfen und 
Brandenburg um Rath gefragt, wie die gegenwärtige große 
Gefahr vom Reiche abzuwenden‘). Über die Antwort ber 
Batholifchen Kurfürften findet fih nichts; fie hielten es aber 


1) 8. E. geheimes Hauss, Hof« und Staatsarchiv MWiähriger Krieg 
afe. 37. — 1630. Sun. 

2) Ebendaſ. Faſc. 38. — 1630. Zul. und Eept. 

3) Ebendaſ. Zafc. 39. — 1631. März und Mai. 

.4) Ebendaf. Febr. 
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mit dem Kaifer, was fich daraus ergibt, daß die brei Kurs 
fürften dem Kaifer den neuen Antrag mittheilten, der ihnen 
von Frankreich aus gemacht wurde. Der König von Frank: 
seich trug ihnen feine Vermittelung neuerbings an. Er erfuchte 
die Kurfürften, einzufchreiten, daß die Belehnung des Herzogs 
von Neverd mit Mantua befchleunigt werbe; ferner erbot e 
fih, zu einem Vergleich mit den Holländern mitzuwirken und 
den Eatholifhen Fuͤrſten Beiſtand zu leiften. Zuletzt gab e 
ihnen den Rath, auf Wallenftein Acht zu haben, weil er Sys . 
nien feine Dienfte angeboten, und zu beforgen, daß er nift 
unterlaffen werde, mit folder Macht in Händen, fich an den 
Kurfürften zu rächen’). Der Kurfürft von Baiern verſprach den 
Kaifer, dad Aufferfte aufzubieten, um feinen ruhmwuͤrdigen ud 
billigen Vorfehlag zu unterflügen?). Der langen Berhandlus 
gen Refultat war die. Idee, zu Brankfurt einen Compofitions 
tag zu halten. 

Der Kurfürft von Sachen faffte den Entfchluß, im 
dritte Partei zu bilden, fie follte zwifchen den Schweden mb . 
den Kaiferlichen ſtehen, ſich an Feine der Parteien anfchliehen, 
aber fo mächtig und gerüftet fein, um mit Sicherheit jme 
Partei den Sieg zu verfchaffen, zu ber fie ſich ſchlagen würde. 
Hierdurch wäre ber Kurflrft von Sachfen im Stande geweſen, 
beiden Parteien zu imponiren und ben Frieden vorzufchreiben 
Aber der Kurfürft war nicht der Mann, der diefen Gedanken 
in das Leben rufen konnte. Wohl verfammelten fich bei ihm 
eine Menge evangelifcher Fürften, theils in Perfon, theils au 

1631 durch Abgeordnete”). Aber die Verhandlungen entfprachen ben 
allgemeinen Erwartungen nicht. Nach zwei Monaten kam fol 


1) 8. % geheimes Haus⸗, Hof⸗ und Staatsarchiv HOjähriger Kiet 
Jaſc. 39. — 1631. Apr. In den Acten, bie der Kurfürft von Klin 
eingefendet, Tiegt auch ein Schreiben des berühmten Pater Joſeph; es 
enthält aber nur im Allgemeinen Verficherungen ber Freunbfchaft und ber 
Friedenseliebe des Königs und Richelieu's. 


2) Ebendaſ. Mai. 
3) Wer Luft hat, die lange Lifte bee Anweſenden zu leſen, finbet fie 


am bequemften bei Karl Adolf Menzel neuere Geſchichte der Deutſchen 
Br. 7, ©. 273. 
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ynber, aus vier Puncten beftehender. Beſchluß zu Stande‘). 1631 
Erfiend, da bie graufamen Strafen, bie bisher uͤber das deutſche 12. Apr 
Beaterland ergangen, von Gott, wegen ber im Schwang ges 
henden Sünden verhängt worden, fol jeber ber anweſenden 
Stände in feinem Lande erſtens gewiffe Buß⸗ und Bettage 
ufellen und Jedermann zur Buße, zu berzlidem Gebete 
md einem gottfeligen Leben eiftigft ermahnen laffen. Zweitens, 
& fol mit den Fatholifchen Ständen eine neue gütliche Hands, 
ng angelnüpft werben, hiebei jeboch große Behutfamkeit, 
Derterität und Gircumfpection beobachtet werden; bad Les 
ie geſchah vorläufig in einem folhen Maße, daß nicht eins 
wal die Gegenſtaͤnde dieſer Unterhanblung, die zu hemmenbe 
Ausfährung bed Reſtitutionsedictes und das Verhaͤltniß ber 
ga zu den proteflantifchen Reichäftänden, aus Scheu vor 
nem Anftoße genannt wurden. Drittens, die Kriegsbedruͤckung 
mb Gewalthaberei der Soldaten folten nicht länger gebulbet 
werben, fondern jeder Reichsſtand folle, fo gut er ed Tönne, 
kine Unterthanen bei dem Landfrieden ſchuͤtzen, und weder fie 
immer fo jämmerlich drüden und 'graufam quälen, noch ſich 
ſebſt befchimpfen, bebrängen und um alte Privilegien und 
deiheiten bringen und in ſolche Dienftbarkeit flürzen laffen. 
due gefehwinden Betreibung der nothwendigen Gefchäfte ſollte 
de in Vorfchlag gebrachte Ausfchuß ernannt werden und jeber 
der Reichsſtaͤnde verpflichtet fein, den Anordnungen deſſelben 
delge zu leiften. Viertens, die anwefenden Fürften und Stände 
kim fih, nah Maßgabe der Kriegsorbnungen, in einige 
Sefaffung feßen, auch dabei die Ritterfchaft und den Ausfchuß 
des Landes bereit halten, jedoch nicht zum Angriff, fondern 
au zum Schuß, fo daß, wenn irgend ein Kreis wider bie 
Reichögefebe angegriffen würde, die andern ihm nach Möglich 
et zu Hülfe- kommen follen. Des Königs von Schweden 
unbe in diefem Schluffe gar nicht erwähnt, fondern nur auf 
ie Eurfürftliche. Erklärung vom’ 23. Marz Beziehung genom⸗ 
sen, in welcher es heißt: Man wolle dahin fehen, mit ben 
machbarten Potenfaten gute Freundfchaft zu erhalten, wie 


1) Boͤrtlich aus Karl Adolf Menzel neuere Geſchichte der Deutfchen 
b. 7, S. 2375-277, 


J 
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ſolches der goldenen Bulle und der Wohlfahrt des Reiches ges 
mäß fei, und beöhalb auch den König von Schweben um fo 
mehr bei guter freundlicher Meinung zu erhalten bemüht fein, 
als das gefammte kurfuͤrſtliche Colegium ſich zur Wermittelung 
erboten habe, und fich alfo nicht zur Partei machen bärfe. 
Zulest wurde bemerkt, daß, wenn wegen bed jeßigen betrübten 
und elenden Zuftandes in der Verfaſſung eine folche Austhei⸗ 
lung, wie fie die Reichsordnung mit fich bringe, nicht beobach⸗ 
tet werben koͤnne, died und alles Andere zu keinem Praͤndiz 
für die Zufunft gereichen folle, auch die g beigefügt, 
daß die fämmtlichen anweſenden Stände in bed Raifers (nk 
digem Gehorfam und treuer Devotion unausgeſetzt verbleiben 
wollen. — Der leipziger Bund war in Folge diefer Befhäfe 
zu einer halben Deaßregel geworden und ber Kurfürfl vor 
Sachen hatte die Gelegenheit verfäumt, fi) an bie Spike der 
proteftantifchen Partei zu flellen und ihr eine Ehrfurcht gebie 
tende Stellung zu verfchaffen. Hätte er den leipziger Convert 
zu kräftigen Maßregeln vermocht, hätten fich die Fuͤrſten nad 
Kräften gerüftet, fo wäre ber Krieg ohne großes Blutvergieffen 
geendet oder durch einige kraftvolle Schläge ſchnell entſchichen 
worden, fei es, daß fich der leipziger Convent für ober gegen 
ben Kaifer entichieden hätte: Das Erſte wäre im Intereſſe 
bed deutfchen Reiches, das Zweite im Intereffe des Proteflns 
tifmus gewefen; das Erfte hatte Guflav Adolf vom Reichsboden 
entfernt, und die Cinmifchung ber Fremden, befonderd be 
Franzoſen, unmöglich gemacht; das Zweite hätte den Kaifer zu 
Gonceffionen vermocht, die dem Proteſtantiſmus eine weit güns 
fligere Stellung verfchafft hätten, als er in ber Folge ſelbſ 
durch den wefifälifchen Frieden erhielt; auf jeden Fall wären 
dem deutfchen Reiche achtzehn blutige Jahre erfpart worden; 
aber der Kurfürft erfannte weder feine Stellung noch dem güns 
fligen Moment, deſſen Geflaltung in feinen Händen Iag unb 
von feinem Entfchluffe abhing. Die entfchloffenen proteſtan⸗ 
tiſchen Fuͤrſten fuͤhlten dieſes ſo gut, daß ſie ſich auf der 
Stelle, nach dem Schluſſe des leipziger Convents, mit Guſtab 
Adolf vereinigten. Hiedurch aber J verlor ber leipziger Bund 
einige bedeutende Mitglieder, wurde ſchwaͤcher und ſo wurde 
ed dem Kaiſer um fo leichter, ihn aufzuloͤſen. Zwei Monate 
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achdem bie Fuͤrſten aus einander gegangen waren, ſtellten fchon 
nige Fuͤrſten an den Kurfürften die Frage: ob denn der Bund 
och wirklich beftehbe? fo wenig Leben, fo wenig Halt war 
r biefem Buͤndniß. Sachen felbft war in einem ſolchen Zu: 
kande von Auflöfung, daß der Kaifer den Kurfürften bitten 
muiffte, die fächfifchen Straßen, befonders zwifchen Leipzig und 
Reigen, von Räubern und Mörbern zu befreien‘). 

Ein kleiner Fürft, der Landgraf Georg von ‚Heffen, war 
indeffen fruchtlos bemüht, ven Frieden in Deutfchland zu ver 
sitteln. Ihm fehlte Kriegsmacht, um feine Anträge und feine 
Bemühungen zu unterflügen. Er war entichloffen, fich burdh 
ht im feiner Treue gegen den Kaifer wankend machen zu 
offen’). Dem Kaifer fchrieb er, daß er vergebens Alles vers 
ucht, den Kirfürften von Sachfen von feinem Entfchluß abzus 
ringen, baß er die leipziger Befchlüffe keineswegs billige, auch 
m den Werbungen des Landgrafen Wilhelm durchaus Fein 
Sefallen babe und entfchlofien fei, dem Kaifer unverbruͤchlich 
ken zu bleiben. Noch fei nicht alle Hoffnung gütlihen Ber: 
geichs aufzugeben, doch rieth er, den Termin zum franffurter 
Gmpofttionstag noch etwas hinauszufchieben’). Der Kaifer 
ee Mandate gegen die Rüftungen der Proteftanten, in Folge 
deren die Ritterfchaft in Niederhefien erklärte, daß die von ihrem 
Enflen, dem Landgrafen Wilhelm, angeordneten Werbungen 
weber zu des Kaifers noch einiger Reichsftände Offenfion durch: 
os nicht anzufehen feien‘), und Herzog Friedrich von Wuͤr⸗ 
imberg erließ eine Proclamation, worin ed unter Anderm heiſſt, 
daß er dem Kaifer in Treue und Devotion wie biöher, alfo 
auch kuͤnftig beftändig und unverrüdt verharren wolle°). 

Während. diefe Unterhandlungen noch im Gange waren, 
hatte Guſtav Adolf die Feindfeligkeiten wieder eröffnet. Tilly, 
er jebt auch die Faiferliche Armee ald Generaliffimus befehligte, 


1) 8. E. geheimes Haus⸗, Hof: und Staatsarchiv 36jaͤhriger Krieg 
aſc. 39. — 1631. Apr. 
2) Ehendafelbft das Schreiben des Landgrafen an ben Kurfürften von 


tainz. 
3) Ebendaf. 
4) Ehendaf. Mai. Schreiben der Ritterfchaft an Tilly. 
9) Ebenbaf. April. 
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fand mit 34,000 Mann bei Frankfurt an der Ober; bie Armee 
war aber in einem klaͤglichen Zuſtande. In einem Schreiben 
an Kurmainz fehildert ihn der Feldherr in folgenden Worten: 
„Ich finde den Stand ber Armee wegen Abgang natürlicher 
Lebensmittel und anderer Bebürftigkeit fo übel, elend und arm⸗ 
ſelig befchoffen, daß ich faft zweifle, ob man mit felbigem 
BGBolke, zumalen es obiger Urfachen halber zu fechten ganz un⸗ 
willig iſt, etwas Zruchtbarliches auswirken koͤnne“!). Guſtav 
- Wolf ließ Landsberg durch den Felbmarfchall Horn blodiren, 
zugleich hatte diefer den Auftrag, Tilly zu beobachten, während 
der König Pommern und Medtenburg eroberte. In Turzer 
Beit fielen Neubrandenburg, Laiz, Malin und Demmin, wo 
große kaiſerliche Magazine den Schweden in die Hände fielen. 
Die Herzoge von Mecklenburg zogen wieder in ihre angeflammten 
Sande. Die Wiebereinfekung biefer vertriebenen Fuͤrſten war 
einer der fchönften Momente in Guſtav Adolfs Leben. Sol: 
berg ergab fi) den Schweden und der König fland vor Kreuz: 
walde, dem einzigen Plate in Pommern, der noch von ben 
Kaiferlichen befegt war. Tilly brach indefien nach Magdeburg 
auf und erflürmte Neubrandenburg. 2000 Schweden hielten 
‚ben Ort befeßt. Guſtav Adolf hatte ihnen ben Befehl zuge: 
fit, ſich zuruͤckzuziehen; der Befehl aber war ihnen nicht 
zugekommen. Sie waren entfchloffen, eher zu flerben als ſich 
ir ergeben’). Sie fielen alle in heldenmuͤthigem Widerſtande. 

erhaupt war in der fchwebifchen Armee preiöwürbiger To: 
desmuth. Um nur ein Beifpiel anzuführen, lieffen ſich hun⸗ 
bertfunfgig Mann, die den kleinen Ort felbft befeßt hielten, 
nicht zur Gapitulation bewegen, fie lieflen fich lieber nieder⸗ 
fäbeln. Nach dem Streifzuge gegen Medienburg unternahm 
Zily die Belagerung von Magdeburg. Sofort rüdte Guſtav 
Adolf vor Frankfurt an der Oder, wo eine ſtarke Eaiferliche 
Befagung lag; er nahm die Stadt mit Sturm, beinahe Die 
ganze Faifelice Beſatzung wurde niedergehauen und er erlaubte 


1) 8. k. geheimes Haus⸗, Hofs und Staatsarchiv zojahriger Krieg 
Bafc. 39. — 1631. San. 


D) Khevenhällers weil fie fi) einmäthig reſolvirt, eher zu fter: 
ben als fich zu ergeben. 
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den Seinen breiftiindige Pluͤnderung der Stadt, obgleich Frank: 
furt am MWiderflande der Kaiferlichen unfchuldig und dem König 
ergeben war. Es wurde viel Greuel verübt, und alö der res 
formirte Prediger Petergus dem Könige deshalb klagte, ant- 
wortete Guſtav Adolf: „Died ift die gerechte Strafe dafür, 
dag ihr falfche Kehren in die Kirche gebracht habt.” Über die: 
ſes Ereigniß fchrieb der Faiferliche General Tiefenbach an Que⸗ 
fienberg: „Die Buttlerifchen und Zorquatifchen Knechte haben 
als fchlimme Kerls gefochten, fich gleich durch das fehr unges 
flüme Anklopfen der großen Stüde ſchrecken laffen, und zeit- 
lich ihre Pofto verlaffen, mit denen. der Feind zugleich in den 
Zwinger gefommen, unb von dort in die Stadt. Andere aber 
haben auf ihren Poften wader gefochten. Der ehrlihe Spar 
und Hybn haben zu. Roß wie ehrliche Leute gefiritten und 
find darlıber geftorben. Die Schelmen die Bürger haben von 
den Fenſtern mit Steinen geworfen und gefchoffen auf bie 
Unfrigen.” Bon Frankfurt rüdte Guſtav Adolf gegen Bran⸗ 
denburg vor. Der Kurfürfi Georg Wilhelm war Faiferlich ges 
finnt; während des dänifchen Krieged hatten die dänifchen und 
mandfeldifchen und andere dem Kaifer feindliche Zruppen Die 
brandenburgifchen Lande arg mishandelt, der Kaifer hatte ihn 
Dagegen gefchont, dergeflalt, daß daſelbſt das Reſtitutionsedict 
in Brandenburg nicht in Vollziehung kam, obfehon nach dem 
Buchſtaben des Religionsfriedens die drei brandenburgifchen 
Bisthuͤmer Brandenburg, Havelberg und, Lebus zurückgeforbert 
werben Eonnten. Der Kurfürft foricht feine Gefinnungen in 
folgenden Worten am beiten felbft aus: „Was helfen mir Freunde, 
wenn fie mir Das thun, was ih nur von meinen ärgften 
Feinden erwarten follte? Ich glaube nicht, daß es ber Kaifer 
mit mir werde ärger machen als biefe. Und weil er bis dato 
gegen mich nichts gethan, fo muß ich Gnade und alles 
Gute hoffen, wenn ich mich zu ihm ſchlage. Hiobs Geduld 
wird gepriefen, weil er von Gott heimgefucht wurde; die ſich 
aber von Menfchen weriren, trawiren und mit Stillfchweigen 
dad Shrige nehmen laffen, die wird Fein Hiftorienfchreiber loben 
Eönnen. Beſſer mit Ehren geftorben ald mit Schande gelebt. 
Sch habe nur einen Sohn. Bleibt der Kaifer Kaifer, To bleib’ 
ih und mein Sohn wohl auch Kurfürft, wenn ih mich zum 
Mailaͤth, Geſch. v. öſtreich. TI. 15 
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Kaiſer halte).“ In dieſer Geſinnung beſtaͤrkte ihn fein Mini⸗ 
fir Schwarzenberg, der in Rath und That von einem höhern 
als dem confeffionellen Standpuncte ausging?). Der Kurfürf 
und fein Minifter hatten während des daͤniſchen Krieges eine 
Heeresmacht aufftellen wollen, um die Neutralität des Landes 
mit bewaffneter Hand aufrecht zu erhalten, aus kleinlichem 
Geiz hatten die Stände die Mittel hiezu verweigert’). Gegm 
Guſtav Adolf, obſchon diefer fein Schwager, hatte der Kurfkrfl 
gegründete Miötrauen, denn Jener hatte während des polniſch⸗ 
fchwedifchen Krieged Pillau eingenommen und gegen die Abye 
orbneten von Königsberg fo geredet, als ob er bie Abficht habe, 
dad ganze Land dem Kurfürften abwendig zu machen‘). Fer⸗ 
ner verriet der König von Schweden die Abficht, die Erb 
‚haft Pommerns dem Haufe Brandenburg zu entziehen, worauf 
doch felbed ein allgemein anerfanntes und bald ind Leben he 
tende8 Anrecht hatte‘). Wozu half aber dieſes Mistrauen? G 
fehlten Waffen, um fich den Schweden zu widerfegen; dei 
Kurfürften Gemahlin Elifabeth Charlotte, die Schweſter des 
Boͤhmenkoͤnigs Friedrich, und ihre Mutter, Louife Iohaam, 
waren gegen den Kaiſer; die ſchwediſche Partei fiegte, der 


1) Kosmar Schwarzenberg ©. 31. 

2) Kosmar (Schwarzenberg) fagt: „Richt leicht iſt ein Stactamann 
fo viel verleumbet worben als Schwarzenberg‘. Noch in der neueſten Bet, 
als Schwargenbergd Unſchuld durch Kosmar ſiegend bargeftellt werden, 
haben ſich Schriftſteller, unfähig, bie Wahrheit zu wiberlegen, yet 
Snfinuationen gegen biefen Mann erlaubt. So that bies Förfker in kr 
nem Wallenftein, und er hat auch bier, wie in fo manchen Stellen feimt 
Werkes, den traurigen Beweis geliefert, daß nicht Jeder, der Ge 
ſchichte fchreibt, jene Unparteitichkeit befigt, die zum Gefchichtfcreiier 
gehört. 

3) Friedrich der Große macht feinem Ahnherrn und beffen Miele 
zum Vorwurf, daß fie Feine Heeresmacht aufgeftellt; gegründeten iſt dieſer 
Vorwurf gegen bie damaligen brandenburgifchen Stände zu richten. 

4) Guſtav Adolfs Äufferungen ftehen ausführlich Towoht in Kot: 
mars Schwarzenberg, Beil. S.2—7, als auch in Geijers Gefchiäte 
von Schweden Bd. 3, S. 120, Anmert. 2. 

9) Bom Kurfürften Joachim II. war am 30. Zult 1971 ein Grb: 
verein gefchloffen und vom Kaifer Marimilian II. am 18. März 1914 
beftätigt worden. 
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Riniſter Schwarzenberg wurde entlaſſen und Spandau ben 
Schweden auf fo lange eingeräumt, bid Magdeburg entſetzt und 
We Elbe gefchlofien fein, oder der König feine Perfon in Si⸗ 
herheit gebracht haben und ed wegen bed jebt zu beforgenben 
Kdzuged nicht ferner bebürfen würde. 

Sechs Tage vor dem Abfchluß diefer Übereinkunft war. 
te fhwebifchsproteftantifchen Partei ein furchtbarer Schlag ver: 
ſcht werben, Tilly hatte Magdeburg mit Sturm erobert. 


Reunundvierzigftes Capitel. 


Magdeburg. 


Mogdeburge Stellung. Drei Erzbiſchoͤfe zugleich. Parteien In 
der Stade. Heinrich Pepping. Markgraf Chriſtian Wilhelm 
hmmt in die Stadt. Magdeburgs Übereinkunft mit Guſtav 
Adolf und dem Markgrafen Chriftian Wilhelm. Des Lepteren Ber: 
Nimig zu Guſtav Adolf und Sachfen. Falkenberg. Stimmung 
er Stadt. Tilly's Verhandlungen, um die Stadt zu friedlichen 
Unterhandlungen zu bringen. Belagerung. Herrmann Cummius. 
Shriftian Gitbertus. Werbiendung der Magdeburger. Gefinnung 
des Kaifers. Verzweifelte Lage der Stadt. Tilly fordert fie neuer: 
dings zur Übergabe auf. Sturm. Zerftdrung der Stadt. Ge: 
ruͤchte, ob Tilly die Stadt zerfidren wollen. Unterfuchung, wer 
den Brand angeftiftet. Sache Orginalbericht über die Eroberung 
der Stadt. Unterfuchung gegen die Urheber des Miderftandes von 
Magdeburg. Pläne, was mit dem zerflörten Magdeburg zu 
beginnen. 


Di Eroberung Magdeburgs durch Tilly, eind der bebeu- 
Imdfien Ereigniffe des dreiffigjährigen Krieges, ift mit fo viel 
entſtellenden Zuſaͤtzen erzählt worden, daß ich mich fehr glück⸗ 
lich ſchaͤtze, durch die Mittheilung bis jest unbekannter Actens 
fäde die Erftürmung diefer Stadt der Wahrheit gemäß dar⸗ 
egen zu koͤnnen. 

Die Stadt Magdeburg hatte fih unter Karl V. gegen. 
efien Macht mannhaft behauptet, nachher, unter proteſtanti⸗ 
den Erzbiichöfen, mehrere Gerechtfame und Befigthümer den 

15 * 
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Händen der ſchwachen Zürften entwunden und ftrebte darnach 
ſich von der Landeshoheit der Erzbifchöfe ganz zu befreien und 
eine freie Reichöftabt zu werden. In den Wirren des dreiffig 
jährigen Krieges war Wallenftein fruchtlod vor Magdeburg ge 
ruͤckt, durch tapfern Widerſtand, Wermittelung der Hanfefläbte 
und zwedimäßige Geldopfer entfernte die Stadt den gefürd: 
teten Feldherrn; dies aber erhöhte ihren troßigen Muth. In 
der Zeit, von welcher bier die Rebe tft, hatte fie drei Here, 
wovon jeder die Herrfchaft für fich in Anfpruch nahm; bie natlrs 
liche Folge war, daß die Stadt gar keinen Herrn hatte. Da 
eigentliche Herr der Stadt, Chriftion Wilhelm, Markgraf zu 
Brandenburg, hatte fi an die Dänen angefchloffen gehakt, 
war dafür vom Kaifer geächtet worden und lebte nun in han 
burg. Das magdeburger Domcapitel hatte, um wieder eines 
proteftantifchen Erzbifchof zu bekommen, einen fächfifchen Rin⸗ 
zen zum Erzbifchof poftulirt; der Kurfürft hatte die Wahl mit 
Freuden angenommen, ber Kaifer aber feine Genehmigung wer: 
fagt und das Erzbisthum feinem Sohne, dem Erzherzoge de: 
pold Wilhelm, durch den Papft verleihen laffen. Died waren 
die drei Fürften, die auffer dem Titel von Magdeburg Nicht 
befagen. Magdeburg verwaltete fich felbft. 

Der Mangel einer Eräftig leitenden Hand ftellte ſich ale 
bald heraus durch den Kampf der Parteien. Es gab in Ray 
beburg drei Parteien: eine Taiferliche, unftreitig bie fchwähkt, 
eine protefiantifche gemäßigte, zu biefer ‚gehörte der Altere Rath, 
und eine eraltirte. Wie immer und überall, wo Parteien fd - 
und eine Eräftige Hand fähig fie zu Hügeln fehlt, fiegte auh 
in Magdeburg die eraltirte Partei. Der bisherige Magifrel, 
1630 der aus fünfundfiebzig Perfonen befland, wurde abgefegt um 

Februar. ftatt deffen ein anderer von vierundzwanzig Perfonen ernanl, 
von denen ein Jahr über das andere zwölf Perfonen bie Out 
regieren follten; ihnen war ein Ausſchuß von funfzig Bingen 
beigegeben, ohne deren Zuftimmung fie nichts Wichtiges be 
fchlieffen folten. Died war die Lage der Stadt, ald Gufer 
Adolf landete. 

Der Adminiftrator, Markgraf Chriftion Wilhelm, wet 
ſchon früher mit Guſtav Adolf in Unterhandlungen getveien, 
hatte von ihm den weiſen Rath erhalten, fich mit Zeinbfeig 
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eiten gegen den Kaifer wegen Magdeburgs nicht zu übereilen, 
ondern lieber zum Scheine mit diefem Unterhandlungen einzus 
keiten, umter Baiferlihem Schube nach Magdeburg zuruͤckzukeh⸗ 
vn umd fo nach und nach dad Gebiet Magdeburg zuruͤckzuge⸗ 
winnen'). Aber Chriftian Wilhelm war zu ungebuldig, um 
dieſen verfländigen Rath zu befolgen. Er fandte feinen Kam: 
merfecretaiv, Peter Mayer, Unterhandlungen anzufnüpfen. Er ver: 
Iangte Bewilligung von Subfidien, Einlaß und Aufnahme für fich 
und zwei Regimenter nebft ſechs Leibcompagnienin die Stabt, Ge: 
Rattung der freien Werbung neuer Truppen’). Chriftian Wilhelm 
hatte nichts Geringered im Sinne, ald mit Hülfe der Magde⸗ 
Dinger in Deutfchland einen allgemeinen Aufftand zu erregen 
und bieburch das Wordringen des Königs von Schweden zu 
erleichtern. Die Stadt hatte wenig Neigung, in die Wuͤnſche 
ihres Adminiſtrators, des Markgrafen Karl Wilhelm, einzu: 
gehen... Es bildete fich aber eine Partei, die unter ihm zu ges 
winnen hoffte und alfo an feiner Ruͤckkehr in die Stadt arbei: 
tete. An der Spitze diefer Partei fland Heinrich Pepping, ein 
Kaufmann, der theild durch ungluͤckliche Speculationen, theils 
durch ein fein Vermögen überfleigendes Wohlleben zu Grunde 
gegangen war. Diefer reifte aus eigenem Antriebe zum Mark: 
grafen nach Hamburg, befprach fich mit ihm, kehrte hierauf 
nach Magdeburg zuruͤck, rief alle feine Genoffen zufammen, 
nahm fie in Eid und ging nun abermald zum Markgrafen. 
Sofort machten fi) Beide auf, reiften Tag und Nacht und 
ſo kam der Markgraf, ohne Vorwiſſen des Rathes und ver 
Bürgerfchaft, in die Stadt‘). Pepping blieb des Adminiftra: 


I) Karl Adolf Menzel Neuere Gefchichte der Deutfchen 7. Bo. 
&. 292-2394, 


2) KR. E. geheimes Haus-, Hof: und Staatsarchiv Ihjaͤhriger Krieg 
Faſc. 37. — 1630. April. Die Inftruction für Peter Mayer ift von 
Chriſtian Wilhelm eigenhändig gefchrieben. 

i 3) Ebendaf. Faſc. 37. — 1630. Mai neue Snftruction für Peter 
ayer. 

4) K. E. geheimes Hause, Hof: und Staatsarchiv 36jaͤhriger Krieg 
daſc. 39. — 1631. Nach der Eroberung von Magdeburg wurde Efaias 
derdtwigk des bräunerifchen Regimentes Schultheiß, und Heinrich Grhas 
den Däffelborf, des badifchen Regimentes Schuitheiß, beauftragt, bei den 
Gefangenen über bie Urheber dev Wibderfeglichkeit Magdeburgs eine Unter 


1630 
10, Au; 
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tord vertrautefler Rathgeber zu allerhand — wie ber Verhoͤr⸗ 
auszug fagt — verberblihen Anfchlägen, Auflagen, ungewehr: 
lichen Gontributionen, Einbringung von Geldern, fonft zur 
Stadt gehörigen Sachen und was ber Paiferlihen Soldatedca 
zum Nachtheil gereicht. . 

Einer der erften Schritte des Adminifiratord war, daß er 
einen Faiferlihen Beamten, ber fi in Magdeburg aufhielt, er 
hieß Niklas Flach, in den Kerker werfen lieg. Um ſich aus 
demfelben zu befreien, erbat fich diefer eine Audienz und zeigte 
bundertfunfzig Stud Tuͤcher und mehreres Andere an, fo dem 
Kaifer gehörig. Hierauf wurde er Des Arreſtes entlaflen, doch 
follte er im Haufe feines Schwiegerunterd bleiben. Als Flach 
fortfuhr, Entdedungen zu machen und den Eid der Treue lei⸗ 
fiete, wurde er ganz ber Haft entlaffen und blieb dem Mark⸗ 
grafen behuͤlflich)). Der Adminiſtrator ſteckte die Werbfahne 
auf, fand großen Zulauf und da die Faiferlihen Truppen größ- 
tentheild in Pommern waren, befam er in Kurzem die meiften 
Städte und Schlöffer des Erzſtiftes wieder in feine Gewalt. 
Der Abminiftrator fühlte aber fehr gut, daß feine Stellung 
hoͤchſt ſchwankend und unficher bleiben müfle, wenn es ihm 
nicht gelingen follte, dad Werhältniß der Stadt gegen fich und 
die Schweden feſtzuſtellen. Nun hatte ſich ein fchmwebifcher 
Gefchäftöträger, Namens Stallmann, in Magdeburg eingefun: 


fuchung zu veranftalten. Aus ben weitläufigen Verhoͤren verfaflten fie 
einen Auszug, aus welchem bie Nachrichten über Pepping entnommen 
find. Die Ausfage aller Zeugen lautet dahin, baß er an ber flattgehabten 
Rebellion und daher erfolgten Untergang ber Stabt einzig und allein Ur⸗ 
fprung, Räbelsführer und Anfang gewefen. Pepping felbft gefland mit 
feufzenden Worten: „Ex hätte gefündigt, er wiffe, daß Gott gerecht und 
fireng, aber auch wieder gnädig und barmherzig; er vertraue ber Gnade 
Gottes und feiner Excellenz, er babe das Leben verwirft und bitte um 
Gnade.” Die Unterfuchenden meinen: „Der Rebell fei mit gutem Ge⸗ 
willen vor Recht zu flellen und zu convinciren.“ Woͤrtlich aus dem Aus: 
zuge des Verhoͤrs. Nach diefer Erzählung ift die bisherige Angabe Yuf- 
fendorfs zu berichtigen, daß ber Abminiftrator feine Ruͤckkunft mit den 
Rathöherren verabredet ımb mit Feierlichkeit in Magbeburg empfangen 
worben fei. 

I) 8 k. geheimes Hauss, Hofs und Staatsarchiv HWijähriger Krieg 
Bafc. 39 das ſchon erwähnte Verhoͤr. 
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den und Beide brachten vereint ein Übereinkommen zwifchen 
Schweden und Magdeburg zu Stande. Der Proceß, wie bie 
Übereinfunft genannt wird, dreht fi) hauptfächlih um die 
Bertheidigung . der Stadt Magdeburg; aber auffallend iſt die 
Vorſicht, man möchte fagen das Midtrauen, mit welchem die 
Stadt fich verclaufulirte, um nicht durch die Aufnahme von zu 
ve Soldaten ihre Freiheit und Unabhängigkeit gefährden zu 
kin. Es wurde feftgefeßt, Daß die Stadt 500 Mann Schwe- 
ben aufnehmen follte, diefe mufiten aber auch der Stadt ſchwoͤren; 
für den Kal, daß die Kriegslaͤufte eine größere Truppenzahl 
eheiihen, find eine Menge Vorſichtsmaßregeln vorgefchrieben, 
um die Bürger gegen Bedruͤckung ficher zu ftellen; aufferbem 
wird wegen des fächfifchen Prinzen, der zum Erzbifehof poſtu⸗ 
Irt worden, feflgefeßt, daß Guſtav Adolf fich bei dem Kur: 
frfen von Sachfen deshalb verwenden folle. - Was er eigent: 
lich bei dem Kurfürften von Sachen erwirken full, wird nicht 
näher bezeichnet. Merkwürdig fteht in der Einleitung, „daß 
die Übereinkunft nicht gegen ben Kaiſer und das Reich geſchloſ⸗ 
ſen werbe, fondern gegen die Störer des Öffentlichen chriftlichen 


1630 
h, Aug. 


und weltlichen Friedens, zur Ausbreitung des allein feligma= - 


benden Wortes und Evangelii.” Guſtav Adolf hinwieder ver: 
ſpricht auf fein Eönigliched Wort, die Stadt fo viel ald mög- 
lich zu ſchuͤtzen. Die Worte find: „Wenn die Stabt wegen 
der Anfchlieffung an Guſtav Adolf angefochten, und welches 
ver Allerhoͤchſte gnaͤdigſt verhüten wolle, verfolgt werden follte, 
ſich koͤniglich und flrftlich ihrer anzunehmen, fie mit göttlicher 
Hülfe, ohne der Stadt Koften und Spefen, maͤchtiglich zu ſchuͤ⸗ 
ken und zu befenbiren, in Feiner Noth zu verlaffen und feinen 
grieden zu fehlieffen, ohne daß die Stadt Magdeburg, derfelben 
Kat und Obrigkeit, ein ehrwuͤrdiges Minifterium, ber Aus: 
ſchuß, Die Stadtofficianten und Bedienten, Viertelherren, auch 
eine ganze gemeine Bürgerfchaft, Einwohner und Schußver: 
wandte, auch der Stadt hohe und niebere Kriegsofficiere und 
die ganze Soldatesca, Niemand auögefchloffen, darin ausdruͤcklich 
und in specie begriffen werde; wie auch Magdeburg.ohne des Königs 
und des Marfgrafen Zuflimmung keinen Accord eingehen wolle”). 

1) Das Driginalconcept befindet ſich im k. k. geheimen Haus⸗, Hof: 
nd Staatsarchiv 30jaͤhriger Krieg Faſc. 38,—1630. Auguft, 
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Diefe Schußverfiherung Guſtav Adolfs, fo erfreulich fie 
der Stabt damald erfchien, war fpäter eine der größten Ur: 
fachen, die ihr Ungluͤck herbeiführten; denn Magdeburg grün: 
dete feine Hoffnung auf Entſatz auf diefe feierliche Verſprechen 
des Könige. . 

Ein letzter Reſt von Achtung für den kaiſerlichen Namen 
vermochte die Stadt Magdeburg zu ber öffentlichen Erklärung, 
daß ihre Verbindung mit Guſtav Adolf und dem Markgrafen 
Chriftian Wilhelm nicht gegen Kaiſer und eich gefchloffen 
fei'). Aber gegen wen fonnte die Übereinkunft gefchloffen fein, 
als eben gegen den Kaiſer? Es war eine Erklärung, die da 
mals in den Xractaten und politiſchen Verhandlungen fehr 
oft gebraucht wurde, und war weiter nichts ald eine leere Phrafe 
ohne Sinn. 

Nachdem dergeftalt dad Verhältnis Magdeburgs zu Schwe⸗ 
den fefigeftellt war, wurde dad Verhaͤltniß der Stabt zum Ab 
miniftrator und Markgrafen Chriftian Wilhelm zur Sprache 
gebracht. Die Stadt, im Gefühle ihrer Stärke und ihrer 
Sicherheit, im Bewuſſtſein, daß der Markgraf ohne ihre Uns 
: terftüsung nichts vermöge, ſchrieb ihm fehr harte Bedingungen 
vor. Chriſtian erkannte, daß ihm keine Wahl übrig bliebe und 
daß er alle, auch die härteften Bedingungen eingehen müfk. 
Er fchreibt deshalb dem fehwedifchen Gefchäftsträger Stallmann, 
welcher das Übereinfommen zwifchen ihm und der Stabt ver 
mittelte: „Er wollte Alles eingeben, unerachtet er mehr zufagt 
ald er im Stande fein werde, zu halten ”?). 

Das Übereintommen der Stadt Magdeburg mit ihrem 
Adminiftrator Chriftian Wilhelm beftand aus folgenden dreizehn 
Artikeln’): 

1) Der Markgraf erbietet fich, alle gravamina der Stadt 
abzufchaffen, und zwar 2) er verfpricht: die Stadt in ihrer 
Niederlage: und Stapelgerechtigkeit aufrecht zu erhalten und Als 
led, indbefondere aber, was in Bezug auf die Kornfchiffung 


1) 8. k. geheimes Haus:, Hof: und Staatsarchiv 306jaͤhriger Krieg 
Aug. unter den Acten ohne Datum. 


2) Ebendaf. Faſc. 38, — 1630. Sept. 
3) Ebendaſ. 
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von den Erzbifchöfen anders verfügt worben ift, zu caffirem. 
3) Im dem ganzen zu Magdeburg gehörigen Gebiet follen zwar 
die Bewohner befugt fein, fremdes Bier zu eigenem Bebarfe 
enzulegen; aber nur magdeburgifches Bier darf angezapft, aus⸗ 
geſchenkt bei Bauernhochzeiten, Kindtaufen u. f. w. gebraucht 
md getrunken werden, unter Strafe der Gonfidcation, welche 
de Stadt felbft beflimmt. Alle von den Erzbifchöfen dagegen 
verflatteten Begünftigungen, Befugniffe find jetzt gleich caffirt, na⸗ 
mentlih muß ber Hauöherrenkeller auf dem Neumarkte abge: 
fhafft und auch kuͤnftig auf der Freiheit Beine Schenke wieder 
errihtet werben. 4) Das hohe Geleitörecht, in deſſen Beſitz 
oder Quafibefiß die Stadt vom Schlagbaume durch die Stadt 
bis an die Clauſe bekanntermaßen gewefen, wird jest auch 
durch die Vorſtaͤdte bis an die Pfähle erweitert und die gaͤnz⸗ 
lichen Vorſtaͤdte Neuſtadt, Sudenburg und St. Michael, mit 
hohen und niedrigen Gerichten, Patronatsrechten, Ackern, Guͤ⸗ 
tern und Intraden, auch Schoſſen, Schatzungen und andern 
Unterthanspflichten, die hiezu behuͤlflichen Amtsbuͤcher und Res 
giſtraturen, erb⸗ und eigenthümlich, uͤberdies Die Gerichte, oberſt 
und niederſt in dem alten Muͤnzhauſe ſo in der alten Stadt 
gelegen, wo jetzo der Legat Schwedens Wildike und Dr. Sau⸗ 
ger wohnen, einem edlen Rath und gemeiner Stadt, zur Ver⸗ 
bütung allerhand Confuſionen eingeräumt und abgetreten. 
9) Etliche Rüdftände der Tripelhuͤlfe, Reichs- und Kreids 
Steuer, fo nicht liquid befunden werden follte, fieht der Marks 
ftaf der Stadt nad. In Zukunft wird die Stadt die Reich: 
und Kreid:Steuer felbft erheben und den Neichöpfennig in die 
kegſtadt und dem Kreiseinnehmer abführen. 6) Der Markgraf 
entfagt dem Nechte, den von der Stadt gewählten Schultheiß 
zu. belehnen, welches fich einft Erzbifchof Erich vorbehalten. 
Auch entfagt der Markgraf dem Burggrafen. 7) Nachdem des 
Biſchofs Zeichen") dem Markgrafen nichts nübte oder einbringt, 
ondern viel Ungerechtigkeit gebiert, fol es künftig dem Rath und 
er Stadt fein und bleiben. Der Rath, wird jedem fo etwas Davon 
u erwarten haben, und beffen berechtigt find, folches jährlich 
ntrichten. 8) In Bezug auf Appellation von dem Rath und 


1) Ich verftehe dies eigentlich nicht. 
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ver Stadt an den Erzbifchof bleibt ed bei der Übereinkunft, die zwi: 
fhen der Stadt, dem Markgrafen Joachim Friedrich, damals 
Adminiftrator, gefchlofien worden: daß alle Appellationen in 
Givilfahen an den Erzbifhof gehen, bis auf jene Givilfachen 
in denen der Rath felbit Partei ift, und in Criminalfaͤllen; a . 
diefen beiden legtern Fallen geht die Appellation an den Kaife 
ober befjen Hofgericht. 9) Da einige Meinungen ihre Beflät- 
gung beim Erzbifchof nachgefucht, entfagt der Markgraf biefe 
Ausübung und überträgt die Beflätigung der Meinungen un 
Alles, was daran liegt, dem Rathe allein. 10) Da ber dk 
Rath und gemeine Stadt ſchon vom Sahre 1525 die Conſiſte⸗ 
rialräthe unleugbar gehabt oder quasi gehabt, und nur im 
Sabre 1585 das Verfahren infoweit geändert worben, daß ia 
Ehefachen der Rath mit dem Official zugleich dad Ehegeriqh 
geübt und demfelben, aufjer dem Rathe, eine geiftliche Perſe 
zuzufeßen für gut befunden worden, entfagt der Markgraf jet 
diefem Rechte und überläfft dad Chegericht wieder dem vom 
Rathe aus Weltlihen und Geiftlichen zufammengefegten Cos 
fiftorium, fo weit die Zurisdiction des Gebietes der Stabt reiht, 
über alle Bürger, Einwohner, Schußverwandte, Unterthanes 
und andere in der Stadt Wohnhafte, Amter und Dörfer au⸗ 
genommen. 11) Was die Unterthanen auf dem Lande an Kir 
hen, Schulen, Hofpitäler und Armenhäufer der Stadt fh 
dig find, fowie ihre Pächte, Zinfen, Renten, Zehnten, welche 
die Bürgerfchaft fehon ins fechfte Jahr entbehrt, werben af 
eine kuͤnftige Vergleihung verwiefen; die für das laufende Jah 
fälligen Abgaben fol der Markgraf alfobald erfolgen laſſen und 
überhaupt Anftalt treffen, daß die Unterthanen entrichten, wab 
fie der Bürgerfchaft ſchuldig find, damit ed nicht dem Her⸗ 
fommen nach des Arreftmitteld bedürfe. 12) Die Offenftonen, fo 
zwifchen dem edlen Rath und gemeiner Stabt und Dem NMark⸗ 
grafen ftattgehabt haben Fönnen, werben verziehen und vergeflen. 
Wenn die Officianten oder die Soldaten ded Königs und beb 
Adminiftratord eine Klage gegen die Stabt haben, follen fie 
felbe auf dem gebührenden Wege vorbringen und Recht empfangen. 
15) Der Markgraf überläfft der alten Stat Magdeburg 
dad Klofter unfer lieben Frau, Güter, Vorberge, Gehölze, 
Wiefen, Acker, Pächte, Zinfen, Lehne und andere Intraden 
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d Einkünfte, wo und an welchen Orten und Enden fie ans 
treffen und gelegen, mit dem Erbgerichte ohne allen, was 
mer für Namen habend, Laften und Dienfte. Der Rath hat 
as Recht, hierüber völlig zu dijponiren und zu verfügen, vor: 
ehmlich für die Stadtkirchen und milde Sachen. Ebenfo über: 
aͤſt der Markgraf der Stadt das Klofler St. Ignaz, fammt 
en Gebäuden, Höfen u. f. w. und das Amt Admeleben mit 
einen Borbergen u. f. w.; auch follen dem Amte Aomeleben 
xshalb für die Stadt bie Frohnen und Dienfte zurüdgeftellt 
verden, die -vor einigen Jahren von bemfelben getsennt unb 
om Amt Egel zugelegt worden find. 

Der Markgraf muß die Übereinkunft beſchwoͤren, ebenfo 
Rath, Stadt und die ganze Bürgerfchaft, und der König von 
Schweden fol um die Ratification gebeten werben und bie 
Btabt Dabei zu fhüken und zu manuteniren verfprechen, wie 
ned des Markgrafen erfimaliger Abgeordneter, Heinrich . Pep⸗ 
fing, verſprochen. Worläufig unterfertigt dad Übereinfommen . 
für Schweben Johann Stallmann. 

Während der Adminiſtrator fih das zum Erzbisthum ge⸗ 
börige Gebiet nach und nach wieder unterwarf, fuchte er den 
Surfürften von Sachfen durch leere Reden hinzuhalten. Er 
fürhtete fich vor dem Kurfürften, weil durch feine Zuruͤckkunft 
sah Magdeburg die Anwartfchaft des fächfifchen Prinzen auf 
das Erzſtift Magdeburg dem Kurfürften mit Recht gefährdet 
eicheinen muſſte. Deshalb fehrieb er dem Kurfürften, daß er 
bereit fei, auf dem auögefchriebenen Conferenztage mitzuwirken, 
ud verficherte, daß er den Anfprüchen des fächfifchen Prinzen 
uf das Erzſtift Magdeburg nicht präjubiciren wolle‘). Ob 
und wad der Kurfürft geantwortet, ift unbekannt, aber Herzog 
Johann Philipp von Sachfen verhehlt dem Markgrafen die 
Beforgniß nicht, daß fein, des Markgrafen, Unternehmen übel 
öfchlagen werde; zugleich erflärt ihm Johann Philipp, daß 
er für feine Perfon die Reichsanzeugen halten wolle’). Die 
Auſſerung dieſer Beforgniffe konnte auf Chriftian Wilhelm kei: 


1) R. E. geheimes Hauss, Hofs und Staatsarchiv Mjähriger Krieg 
fafc. 38. — 1630. Sept. unter den Acten ohne Datum. 
2) Ebendaf. Faſc. 38. — 1630, Aug. 
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nen Einfluß haben. Sobald er nad Magdeburg gekommen 
war, blieb nur die Entſcheidung des Schwerted übrig. ' Chri 

ſtian Wilhelm verließ ſich auf den Schub Guſtav Adolfs, von 

dem er auch fhleunige Unterftügung an Geld und Mannfchefl 
begehrte‘). Diefer fchrieb ihm einige Dale, gratulirte zu feine : 
Ankunft in Magdeburg und zu dem heroifchen Entfchluffe, den 

er gefafit, verbieß ihm baared Geld und Wechſel, und fchrib 

ihm endlich, Daß er ihm, ald Beweis feiner Kreundfchaft, einen 
discreten Cavalier adjungiren wolle. Ferner mahnte er ihn zu 

Eile, indem die Kaiferlichen fich fammeln koͤnnten, vieth, den 
Anſchlag auf Morigburg und Dömnis bald auszuführen um 

fagte endlich: „Inmittelft thun Euer Hochheit ganz vernünftig - 

daß Sie fi) bemühen, Kurfachfen zu gewinnen, und Tann nidt 
fhaden, dag Euer Hochheit, Ihren Widerwärtigen eine ME - 

zu dreben, fimuliren, ald wenn Sie ernftlich Pardon ſuchten) 

Der diöcrete Cavalier, welchen Guſtav Adolf zu fchiden 

1630 verfprochen hatte, erfchien endlich in der Perfon des Oberfim 
Novbr. Dietrich von Falkenberg. Er fand viel Uneinigfeit und Ba - 
wirrung in der Stadt und bei Niemandem Luft, jene Opfer 
bringen, die zur Vertheidigung unumgänglich noͤthig ware 
Magiftrat und Bürgerfchaft geizten mit dem Gelbe, ald Sol⸗ 

daten geworben und bezahlt werden folten. Dennoch gelang 

ed Salfenberg, einiges Volk unter ſchwediſchen Fahnen zu 
werben. Die Bewohner unterftügten feine Schritte fo wenig, 

dag fogar Vorräthe aller Art dem Adminiſtrator und dem Ober 

fen verheimlicht wurden, aus Furcht, fie unentgeltlich hergeben 

zu müffen. Die fanatifche Partei in der Stadt ſchien zu glaw 

ben, daß Trotz hinreiche, um die Stabt gegen Tilly zu ver 
1630 theidigen. Der Eaiferliche Generaliffimus fchreibt der Stab: 
29. Dec. Er habe dad Commando über die Baiferliche Armee in den ni 
derfachfifchen Revieren übernommen und ermahne fie, Names 

bes Kaiferd, ernfllich, feinestheild aber wohlmeintlich, von den 
wider den Kaifer und dad Reich zeither verübten, ohne Zweifel 


1) 8. E. geheimes Haus-, Hof: und Staatsarchiv 30jaͤhriger Krieg 
Bafc. 38. — 1630. Aug. ohne Datum. 


2) Ebendafelbft. Die drei Schreiben Guſtav Adolfs an Chriſtian 
Wilhelm find alle vom Augufl. 
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aus friebhäffiger Leute Überredung und Verleitung hergefloffenen, 
unverantwortliden Handlungen abzuftehen und die unndthiger 
Weiſe ergriffenen Waffen niederzulegen, zumal fie nicht die ge⸗ 
ringfte Urfache zu einiger Widerfeglichkeit habe. Sollte fie diefe 
Erinnerung nicht fruchten laffen, fo werde fie, ihren gänzlichen 
Ruin und Untergang unfehlbar zu gewärtigen haben, wie alle 
Diejenigen, die ſich dem Kaifer ald ihrer von dem Allmächs 
tigen vorgefeßten Obrigkeit widerfeßt, aus Gottes gerechtem 
Verhängniffe jeder Zeit hart geflraft werben, wie folches durch 
lebendige Erempel, daran man fich billig fpiegeln follte, genug⸗ 
fam zu Tage gebracht werde. Die Stadt antwortete: „Da fie 
an den Kaifer mit Beziehung ihrer Devotion wegen der Kriegs⸗ 
bebrüdungen gefchrieben und Beſcheid erwarte, bitte fie Se. 
Ercellenz, fie nicht zu befchweren, fondern fie Sr. Majeftät 
Erklärung vernehmen zu laſſen.“ Diefe Antwort war fo gut 
als gar Feine. Zilly forderte auch den Adminiſtrator auf, von 
feinem Unternehmen abzulaffen, um fi von der magdebur⸗ 
gifhen Faction zu trennen. Der Adminiſtrator antwortete auds 
weichend. Zilly rief nun die Kurfürften von Brandenburg und 
Sachfen auf, einzufchreiten, daß die Stadt fich zu ihrer Schul: 


digkeit gegen den Kaifer bequeme‘). Ob und welche Schritte 


die Kurfürften hierauf gethan, tft unbefannt, fo viel ift gewiß, 
dag Magdeburg bei feinem Sinne blieb. 

Die moralifhe und militairifhe Wichtigfeit der Stabt 
zwang den Eaiferlichen Selbherrn, Alles aufzubieten, um fie zur 
Unterwerfung zu bringen. Nachdem Tilly's eben erzählte Ver⸗ 
fuche, die zur friedlichen Löfung führen konnten, erfchöpft wa⸗ 
ren, begann er die Stadt ernftlich zu belagern. Nach ſechs⸗ 
wöchentlicher Belagerung war die Stadt fo hart bebrängt, daß 
fie binnen Kurzem fallen muſſte; aber ihr Sinn blieb uner⸗ 
ſchuͤttert, hiezu wirkten vorzüglich die Männer, Herrmann Cum: 
mius, Chriftian Gilbertus und Johann Herkt. Herrmann Cum⸗ 
mius, einunddreiffig Jahre alt, aus Braunſchweig gebirtig, 
leiftete der Stadt den Eid der Treue und ging während ber 
Belagerung, vom Markgrafen, der Stadt und Falfenberg ge: 
fendet, zum König von Schweden. Um glüdlih hin zu ge: 


I) Tilly's Originalbericht, welcher ſpaͤter wörtlich angeführt ift. 


1631 
17. Febr. 


1631 
März. 
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langen, verleugnet er, wie ber Bericht. fich ausdruͤckt, feine 
Perfon und reifte ald Adoocat aud dem Münchhaufifhen. Er 
kam glüdlich in das fehwebifche Lager, erflattete dort umſtaͤnd⸗ 
lich Bericht über die Lage der Dinge und kehrte wohlbefchenkt 
zurüd. Er brachte falfche Briefe und andere verborgene „Lit: 
teras“ gefchriebene, feindliche Kundfchaften, und vertröftete die 
Stadt mit baldigem Entfag'). Chriftianus Gilbertus, Dr. der 
gugöburgifchen Theologie bei Sanct Ulrich zu Magdeburg, ein 
boffärtiger, zankifcher und neidifcher Mann, den Rath und 
Bürgerfchaft fcheuten und der auf der Kanzel durch feine Pre: 
digten felbft Reichen und Vornehmen mancherlei Verdruß zu⸗ 
gezogen, eiferte in der Kirche gegen die Kaiferlihen. Bon 
der Kanzel herab ermahnte er dad Volk zur Widerfeglichkeit, 
pried die Ankunft der Schweden auf deutfchem Boden ald das 
Werk Gottes daflır, ſchloß die Fortfchritte der Schweden in 
bie allgemeinen Gebete, vertröftete und ermahnte bie Bürger: 
ſchaft in den Predigten zum Schlagen, Stechen und Fechten 
bis zum Aufferften?). Gilbert’ Reden hatten nur zu guten Erfolg, 
Reich und Arm, Vornehm und Niedrig, alle Verhoͤrten nennen 
einflimmig ihn und Pepping die Haupturheber ver Widerfeglichkeit 
der Stadt. Johann Herft mit feinem Anhange befuchte alle von 
den Zünften veranftalteten Zuſammenkuͤnfte, in welchen von 
gütlicher Ausgleihung die Rede war, eiferte bergeflalt dagegen, 
daß felbe Feinen Fortgang gewinnen Fonnten. Der Name bed 
Kaiferd war ihm bdergeftalt verhafft, daß er denfelben in kei⸗ 
nem fchriftlichen Vorſchlage, in keiner Berathung leiden und 
dulden wollte’). 

1) Aus dem ſchon erwähnten Verhoͤrauszug: bie Unterfuchenben 
meinen, baß mit ihm ber in offenem Sturme gefangen, ald Ausfpäher, 
ae, Nebel und Feind des Kaiferd procedirt und verfahren wer⸗ 
den folle, 

2) Der Thon oft erwähnte Verhoͤrauszug. Es wird dabei gefagt, 
Reich und Arm, Groß und Klein fchreiben ihm, Gilbert, fo wie Pepping 
die Haupturfache der Wibderfeglichkeit zu. Die Unterfuchenden meinen, 
baß er zwar des Verbrechens verletzter Majeftät fchuldig fei, daher der 
Suftiz und Malefiz unterliege, daB man aber mit ihm noch einige Tage 
zumarten müffe, da man hinter ihm noch verborgene, anderweitige Heim: 
lichkeit vermutheund noch mehrere Zeugniffe zufammengebracht werden koͤnnen. 

3) In dem fchon oft erwähnten Verhörauszuge.. Die Meinung der 
unterfuchenden ift, daß es unverantwortlich wäre, biefen zu abfoloiren. 
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Diefe Umtriebe im Innern der Stadt, die Hoffnung auf. 
truͤgeriſche Vorſpiegelungen naher Rettung, enblich das gremyen- 
Iofefte, man möchte fagen, blinde Vertrauen auf Guſtav Adolfs 
Wort und Heldenarm waren die Urfachen ber Halsſtarrigkeit, 
des fürchterlihen Untergangs der Stadt. 

Meder Tilly noch der Kaifer hatten einen Begriff von 
der Möglichkeit, daß die Stadt es bis auf das Äuſſerſte wolle 
ankommen laſſen. Der Kaiſer erwartete mit Zuverficht bie 
Gapitulation von Magdeburg und fehrieb deshalb an Tilly: 
Wenn Magdeburg capituliren und als Bedingung bie freie 
Religionsübung begehrten follte, folle Tilly antworten, er babe 
deshalb Feinen Befehl, wenn aber die Stadt freie Religions: 
übung begehrte, wie fe im paſſauer Religionsfrieden bewilligt 
fei, vermeine er, Tilly, daß der Kaifer hieran Feinen Anſtand 
nehmen werde, da ber Kaiſer nicht gefonnen fei, irgend Jemand 
gegen ben paflauer Vertrag oder Religionsfrieden beichweren 
zu laffen'). Ä 

Die Stadt war, wie ſchon oben gefagt, auf das AÄuſſerſte 
gebracht, Tilly ließ alfo den Abminiftrator, den ſchwediſchen 1631 
Oberſten und den Magiſtrat zur Übergabe auffordern: „Inden 4. Mai. 
es nicht chriftlich noch billig, noch vor Sott und dem Gewiffen 
verantwortlich fei, zu rathen und zu helfen, baß ſoviel un⸗ 
fhuldige Menfchen mit Berlierung Leibe und Gutes und aller 
zeitlichen Wohlfahrt in dad aͤuſſerſte Elend geflürzt und auch 
die koͤnigliche Soldatedca auf die Fleiſchbank geführt werben 
follte.” In Magdeburg wollte man nur Zeit gewinnen und 
begehrte deshalb Paͤſſe für Abgeordnete an den Kurfürften von 
Brandenburg und die Hanfeftädte, mit denen ſich die Stadt 
berathen wollte Tilly ertheilte biefelben, erklärte aber zugleich, 
daß er die Belagerung fortfegen werde. Nun vergingen zwölf 
Zage und die Abgeorbneten waren noch nicht abgereifl. Jilly 
erneuerte alfo feine dringenden Vorftelungen an den. Abmins 
firator, den Oberften und den Magiftrat mit dem Beiſatze, 
dag die Abfendung der Gefandten fehon zu fpät fei, die Stabt 
befinde fich in folcher Gefahr, daß Feine Verzögerung ftattfinden 


1) 8. k. gebeimes Haus⸗, Hof: und Staatsarchiv IOjähriger Krieg 
Faſc. 39. — 1631. Mai. 
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en Sturm bat fich zugetragen und iſt 
Feuer entflanden, daß bie ganze ſchoͤne 
etliche gar wenige Häufer verblieben 
en ben übrigen Bürgern andeuten nach 
Falkenberg fie oft ermahnt hatte, da 
Verhoffen bineintommen ſolle, fie bie 
m wollten, damit er nichts befomme und 
ng firebe, feufze und dadurch fie in das 
je und gründliche Bericht, was fich bei 
rung und Eroberung der Stadt Magdeburg 
richt, der gleichzeitig erſchien, enthält Fol⸗ 
der Falkenberg nunmehr augenfcheinlich wahr 
iefelbigen, die Kaiferlichen, die Stadt in ihre 
ı werben, hat er und andere Bornehmften in 
einem. unerhörten und barbarifchen Erempel, 
itfchen Hiftorien nicht bald zu finden fein wird, 
felte Bürgerfchaft dahin beredet und bewegt, 
» Hand angelegt, daß nicht allein an unters 
‚ehmen Orten in ber Stadt Pulver vergraben 
., bie fürnehmften Gebäude zerſprengt, fonbern 
bin und wieder mit Feuer an und in einen uns 
nerlichen Brand aus verzweifelten unglaublichen 
_ me dem obfiegenden Theil diefe anfehnlihe Vic⸗ 
‚nd theuer genug gemacht, geftedt worben”?). 
jerlihe General Wolf Graf Mandfeld berichtet 
die Eroberung Magdeburgd und fagt: „Wobei 
daß des Feindes Verſtockung und Halsſtarrigkeit, 
ce gefehen, daß er die Stabt nicht halten kann, hat 
wieber in die Häufer Pulver eingelegt 'und diefelben 
„eftekt, und obwohl dieſes Feuer anfänglich vielleicht 
mpfen gewefen, hat man doch Fein Volk beibringen 
die Soldaten fich aufs Plündern begaben, bie Bürs 
eils ſich in die Keller verſteckt und theild auf dem 











eifeventifä Blätter für das katboliſche Deutfchland. Mag⸗ 
8.3 des Jahrganges 1. Bd. ©. 145. 
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koͤnne, nur durch fehnelle Gapitulation fei ed ihr möglich, das 
herannahende Unglüd abzuwenden. Beiden Magdeburgern 
aber hatte fi) die Hoffnung auf ſchwediſchen Entſatz bis zur 
moralifchen Gewißheit gefteigert, jeden Augenblid erwarteten 
fie Guſtav Adolf, ihr ganzes Sinnen war alfo nur, Zeit zu 
gewinnen; deshalb befchloffen fie, Tilly's Trompeter, der die 
Aufforderung überbracht hatte, erſt nach drei Tagen mit ber 
Antwort zuruͤckzuſenden); fie hofften, Zilly werde vor ber 
Rüdkunft des Zrompeterd Feinen Sturm unternehmen. Die 
Stadt wurde fchrediih enttäufht. Tilly hielt Kriegsrath, 
Pappenheim ſchlug einen allgemeinen Sturm vor und dieſer 
Meinung trat der Kriegsrath bei; Tilly nur ungern; denn er 
wollte die Stadt erhalten. Dem Beichluffe des Kriegörathes 
nachgebend, traf er alle Anflalten zum Sturme für den nad: 
fin Morgen, fünf Uhr. Um die Stadt zu täufchen und in 
Sicherheit zu wiegen, ließ er dad Geſchütz aus den Laufgräben 
fortführen, als ob er die Belagerung aufzuheben gebächte. Am 
naͤchſten Morgen verzoͤgerte er den Angriff noch um zwei Stun⸗ 
den, in der Hoffnung, der Trompeter werde indeß zuruͤckkehren 
und die Übergabe der Stadt mitbringen. Er hielt noch einmal 
Kriegsrath, er fprach über die Gefahr, die Stadt am hellen 
Zage zu flürmen; endlich fiegte die Anficht eines italienifchen 
Hauptmannd, daß der Sturm am hellen Zage am leichteften 
fet, weil er unerwartet gefhehe. Der Sturm wurde neuer: 
dings befchloffen, aber noch immer zögerte Tilly mit dem Zei: 
Gen zum Angriffe; er hoffte, die Stadt werde, erfchredt von 
den anrudenden Maſſen, fich im letzten Augenblide ergeben. 
Pappenheim aber, dem diefe Zögerung zuwider war und ber 
einen neuen Gegenbefehl fürchtete, ging zu feinen Wallonen, 
bie gegen die Neuftadt aufgeftellt waren und ließ flürmen, 
ohne das zum allgemeinen Sturm verabrebete Zeichen zu er: 
warten. 


1) Hienach iſt Schillers zweidentige Darftellung zu berichtigen. 
Schiller fpricht fo, als ob die Magdeburger ben Trompeter am nächften 
Morgen nach der Aufforderung hätten zuruͤckſchicken wollen, fo daß man 
nad) feiner Darftellung glauben müffte, Tilly habe den Zrompeter nur 
aus Lift in die Stabt gefchidt, um bdiefelbe minder wachſam zu machen, 
was nach dem eben Geſagten nicht wahr iſt. 
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Die Bürger hatten fi) eben, nad) langer Nachtwache, 
von den Wällen zuruͤckgezogen und ſich dem Schlafe überlafien. 
An einer Stelle, wo der Stabtgraben troden und die Bris- 
ſtung abfchüffig war, gingen die Wallonen durch und rannten 
an dad Thor. Es war ſchwach befest, die Wache fiel, die 
MWallonen waren in der Stadt. Oberſt Falkenberg warf fich 
mit wenigen, fchnell zufammengerafften Leuten dem Feind ent⸗ 
gegen, eine Kugel firedite ihn zu Boden; der Hauptmann, ber 
an feine Stelle trat, theilte fein Loos. Dee Adminiſtrator, 
der Falkenberg zur Hülfe eitte, fiel in die Hände der Wallonen 
und wurde alfobald ins Faiferlihe Lager gebracht. Die Stadt 
war ſchon erobert, ald Tilly's übrige Heerhaufen Sturm lies 
fen, die Thore erbrachen umd die Gaſſen überfluteten. Die 
Buͤrger Fämpften den Kampf der Verzweiflung; aus den Zen: 
ſtern wurde gefchoffen, Steine flogen von den Dächern, die 
Häufer wurden geflürmt, in den Gaſſen gefämpft. Zu bem 
Schauder des wüthenden Kampfes gefellte fi) der Schreden 
des Feuers. An mehreren Orten zugleich Ioderten die Flammen 
- auf; die Bürger ftedten ihre Häufer felbft in Brand. Mord 
und Flamme rafeten wetteifernd in der Stadt, und Rauch und 
Qualm verhüllten die Greuel und Schandthaten, die von den 
grimmigen Siegern auf den Straßen, in Häufern und Kirchen ' 
verübt wurden. Zwanzigtauſend Leichen bezeugten die unmenſch⸗ 
liche Wuth des Siegers; aber Niemand weiß die Zahl Iener, 
die von den Flammen verzehrt wurden. Hundertneununddreiffig 
Fifcherhütten an der Elbe, das Frauenklofter und dee Dom 
waren das Einzige, wad von dem flogen Magdeburg übrigs 
blieb. Den Dom hatten die kaiſerlichen Generale durch. ihre 
Truppen gegen Feuer bewahren laſſen. 

Am dritten Tage ritt Tilly durch die Schutthaufen in die 20. Mat. 
Stadt. Unter Zrommelfchlag wurde Pardon auögerufen Die 
Domlirche war noch immer vol von Weibern und Kindern, 
bie, nun ſchon in den dritten Tag hinein ohne Brot, jeden 
Augenblid dem Morbfhwert der Feinde, dem Flammentobe 
entgegenzitterten. Wie nun Tilly vorüber ritt, trat der greife 
Domprediger Bake heraus, von zagenden Weibern und Kindern 
umringt und. rebete den Feldheren mit jenen berühmten Verſen 
Virgils an: | 

Maitäth, Geſch. v. Oſtreich. LI. 16 
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. Venit summa dies et ineluctabile tempus 
e Dardaniae: fulmus Troes, fuit Dium et ingens 
Gloria Teucrorum!), - 

Tiny ficherte den Unglüdlichen nochmal Gnabe zu um 
ließ Brot unter fie audtheilen. Bei der weitern Befichtigung 
der Stadt traf er auch auf die Gefangenen, er verwies ihnen 
ſcharf, daß fie die Stadt nicht beſſer vertheidigt und fo des 
Unglüd von fi) abgewälzt. Die ganze Reiterei der Beſatzung 
batte fich ergeben und Tilly's Verweis ift ein Grund me 
für das Urtheil Kriegderfahrener, daß die magbebungifche Rd 
terei durch rechtzeitigen Angriff Pappenheim wieber aus be 
Stadt hätte werfen können, ald feine Heerhaufen vereinget 
flürmten und eindrangen. Tilly flellte die Ordnung wiee 
ber und verbot fireng, den Einwohnern irgend Leib zuzufuͤgen 

Es ift hier der Ort, einigen Behauptungen zu begegnen, 
die fih an die Eroberung immer knuͤpfen und die ich in dk 
Erzählung nicht aufgenommen habe. Dan fagt, Pappenhein 
hätte mit einigen Bewohnern Magbeburgs Einverſtaͤndniß ge 
habt, fei von ihnen tiber die rechte Stunde bed Angriffe untes 
richtet worden, die Verräther aber hätten im allgemeinen Mob 
auch ihren Untergang gefunden. Diefe ganze Angabe Iäfft ſh 
nicht beweifen, und zu Ehren der Magdeburger fei es gefag, 
fie ift wahrfcheinlich eine Erfindung, die auf jener Natur dei 
menfchlichen Geifted beruht, nach welcher der Menſch, bei gm 
Ben Ereigniſſen, aufler den offenliegenden Urfachen noch immer 
auch geheime, verborgene fucht. Neben der wahren Geſchicht 
läuft immer noch eine andere im Munde des Volles, dem dab 
Schöne nie ſchoͤn, dad Rührende nie ruͤhrend, das Graͤfkthe 
nie gräßlicdh genug iſt. So entfleht die Sage. In dieſen Krb 
gehört auch jened berüchtigte Wort, welches Tilly zu fein 
Soldaten geredet haben fol: „Mordet und brennet nach eine 
Stunde, dann will ich mich befinnen.” Diefe ſchaudervole 
Rede erfcheint zuerft im Soldat Suedois, welcher fehr unen ° 
laͤſſich ift, und auch dort flieht der Beiſatz: „wenn ed wah ' 
iſt“ die nachfolgenden Gefchichtfchreiber haben das; „wenn ed 


1) 68 ift ein auffallendes Zufammentveffen, daß Virgil biefe Berk | 
auch einem Priefter in den Mund legt. 
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vahr iſt“ ausgelaſſen und jene wilde Aufferung ift durch 
Schillers geiftreiche, aber partetifche, unzuverläffige, mehr poes 
tifche als wahre Gefchichte des dreiffigiährigen Krieges in Aller 
Mund gefommen. 

Im Widerfpruc mit diefen fchredlihen Worten Tilly's 
ſteht die Behauptung Fatholifcher und proteflantifcher Schrifts 
ſteller, daß Tilly beim Anblid des zerflörten Magdeburgs 
Ihränen in den Augen gehabt habe. Ich glaube dies eben fo 
wenig als jene entfehlichen Worte. Tilly war in Waffen ers 
geaut und an ben Jammer gewöhnt, ben ber Krieg berbeis 
führt. Aber daß ihn als Feldherrn das Schickſal Magdeburgs 
ergriff, daß er den Verluſt zu ermefien verflanden, ben er und 
die kaiſerliche Partei durch die Zerſtoͤrung Magdeburgs ers 
lüten, daß er Alles aufgeboten, ben Untergang ber Stabt abs 
zuwenden, unterliegt Feinem Zweifel. 

Ein Baiferlicher Schriftfteller fagt: „Dem Grafen Tilly und 
den Baiferlichen Dfficteren ift der Iammer, das Elend und die von 
der unbändigen Soldatedca, wenn fie Etwas mit Gewalt eins 
nimmt, verübten Grauſamkeiten, ſonderlich das greulicde, uns 
, da man nicht eigentlich weiß woher, entfprungene 
Teuer von Herzen leid gewefen. Erftlich wegen des Untergans 
ges einer fo fchönen, alten, mächtigen Stadt, und hernach, daß 
fie Hieraus zur Unterhaltung ihrer Völker, wie auch Quartier 
und Andered ein Anfehnliched hätten einziehen Tönnen. Daher 
gefchicht dem gedachten Grafen und den Kriegähäuptern von 
ben Hiftorienfchreibern Gewalt und Unrecht, wenn fie bezeugen, 
fie hätten an dieſem Verderben und Einäfchern der Stadt eine 
Sreude und ein Frohloden gehabt”), und ein fchwebifch ges 
finnter Schriftfteller, dem man Parteilichkeit für die Kaiferlichen 
und Tilly nicht vorwerfen kann, fagt: „Pappenheim erflürmte 
init plöglichem Anfalle die Schanze an der Vorſtadt Neufladt, 
mb ald er diefe leicht erobert, drang er in die Stadt. Pap⸗ 
penheim foll dies auf den Rath eines italienifchen Hauptmanns 
zethan haben, ohne Vorwiſſen Tilly's, der zwar feine Truppen 
um Sturm aufgeftellt hatte, aber die Macht mehr zeigen als 
ebrauchen vwoollte, um fich der unverlegten Stadt zu bemaͤch⸗ 
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tigen”). Wenn die Quellen der Schriftfteller beider Parteien 
übereinflimmen, wie- e8 hier ber Fall tft, darf man an ber 
Mahrheit der Angabe nicht zweifeln. 

Es entfteht die andere Frage, durch wen das Feuer in 
Magdeburg entflanden? Die Meiften nehmen an, daß Pay 
penheim zuerft ein Haus hätte in Brand ſtecken laſſen. De 
deutfche Florus berichtet, daß Pappenheim ihm dies felbft w 
zahlt habe. Im Widerfpruch mit diefer Nachricht fleht abe 
eine Angabe, die, was wohl zu bemerken ift, nur bei prote 
ftantifchen Schriftftellern vorkoͤmmt?). Pappenheim fol nd 
lich, bald nach der Eroberung Magdeburgs, zu Helmftäbt bi 
einem großen Gaftmahl mit einem förmlidhen Eide betheuen 
haben, daß er an der Eindfcherung Magdeburgs unfchulbig fei 
und die anmwelenden Proteflanten gebeten haben, dies, im. Falk 
einer von ihnen diefen Krieg befchreiben würde, der Welt zu 
fagen. Diefe Frage: Wer das erfle Haus in Magdeburg in 
Brand geſteckt hat, wird ewig unentfchieden bleiben; bie Ims 
flörung Magdeburgd durch Feuer ift nicht dadurch entſtauden 
dag Pappenheim vielleicht ein Haus anzlınden ließ, ſondem 
dadurch, daß die Bürger die Stadt an mehreren Orten zugleich 
felbft in Brand ſteckten; hierüber gibt es unwiderlegliche Be 
weile. Pappenheim berichtete dem Kurfürften von Baiem de 
Eroberung von Magdeburg und fagt: „Wir haben ed mit fir 
mender Hand geftern um neun Uhr Vormittags erobert, übe 
die vier Stunden gefochten, den Bifchof habe ich gefangen, 
Falkenberg iſt niebergehauen, fammt aller Soldatesca von Bin 
gern, fo in der Wehr gewefen. Als nun die Grauſamkeit de 
Soldatesca ſchon aufgehört, hat ber gerechte Zorn und die 
Strafe Gottes erft angefangen, fein viel Feuer aufgegangen, 
zugleich etlih Minen, fo fie gemacht hatten, die haben inne 
wenig Stunden die fehöne Stadt in die Afche gelegt”). 

Der Generalcommiffair Rung fehreibt dem Kurfürften vor 


I) Puffendorf, de rebus auec. liber 3, p. 46. 

2) Rathmann Geſchichte Magbeburgs Thl. 4, ©. 286. Kele 
Serfidrung Magbeburgs durch Tilly S. 229. 

3) Ich entlehne diefes Citat den Hiftortfchspolitifchen Blaͤttern für 


das katholiſche Deutfchland. Magdeburg 1839, Bd. 3 des Jahrgangt 
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jniern: „Im währenden Sturm hat fich zugelragen und iſt 
n ſolches unlöfchliches Heuer entflanden, daß die ganze ſchoͤne 
Stabt des Thoms und etliche gar wenige Häufer verblieben 
md ift folched Feuer allen den übrigen Bürgern andeuten nach 
aber entftanden, daß Falkenberg fie oft ermahnt hatte, da 
ve Feind wider alled Verhoffen hineinkommen folle, fie bie 
Steht in Brand. fieden wollten, damit er nichts bekomme und 
penieſſe darnach fo lang firebe, feufze und dadurch fie in das 
plpftliche Joch ziehe”). 

Der ausführlihe und gründliche Bericht, was fich bei 
vergangener Belagerung und Eroberung der Stadt Magdeburg 
sehaufen, ein Bericht, der gleichzeitig erſchien, enthält Fol⸗ 
zendes: „Inden der Falkenberg nunmehr augenſcheinlich wahr: 
nommen, daß biefelbigen, die Kaiferlichen, die Stabt in ihre 

bekommen werden, hat er und andere Bornehmften in 
der Stadt mit einem unerhörten und barbarifchen Erempel, 
dergleichen in beutfchen Hiftorien nicht bald zu finden fein wird, 
bie arme verzweifelte Bürgerfchaft dahın berebet und bewegt, 
ja feibft wirklich Hand angelegt, daß nicht allein an unters 
ſchiedlichen vornehmen Orten in der Stadt Pulver vergraben 
und angezündet, die fürnehmften Gebäude zerfprengt, ſondern 
auch die Stadt hin und wieder mit Feuer an und in einen un⸗ 
luͤchlichen jämmerlichen Brand aus verzweifelten unglaublichen 
Reid, damit nur dem obfiegenden Theil diefe anfehnliche Vic⸗ 
torie ſchwer und theuer genug gemacht, geftedt worben”?). 

Der Eaiferlihe General Wolf Graf Mandfeld berichtet 
ſeinem Heren die Eroberung Magdeburgs und fagt: „Wobei 
zu beflagen, daß des Feinded Verſtockung und Halöflarrigkeit, 
indem daß er gefehen, dag er die Stabt nicht halten kann, hat 
& bin und wieder in die Häufer Pulver eingelegt und diefelben 
in Brand geſteckt, und obwohl dieſes Feuer anfänglich vielleicht 
wäre zu dämpfen gewefen, hat man doch Fein Volk beibringen 
Pinnen, da die Soldaten fich aufs Plündern begaben, die Buͤr⸗ 
ter aber theils fich in die Keller verftedt und theild auf dem 


1) Hiſtoriſch⸗politiſche Blätter für das katholiſche Deutfchland. Mag⸗ 
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Ball niebergehauen worben, alfo bie ganze Stadt auffer be 
Doms unb etlichen wenig daran gelegenen Käufern, welchen es 
doch auch nahe geweſen, abgebrannt und find zu Grund gs 
gangen” iy. 

Der kaiſerliche Generalcommiſſarius Walmerode erfattet 
etwas ausfuͤhrlicheren Bericht Über die Eroberung Magdeburg, 
Der Bericht lautet folgendermaßen: „Die Soldatesca hat ale 
Auſſenwerke und ſich bei der Neuftabt gar in den Graben Ig 
ten, wobei fich Faiferlider Oberft Johann WBengler und de 
Derzog von Holftein fih alfo benommen, baß ber Gene 
(Tilly) fein fonderbared Vergnuͤgen daran gehabt. Be 
Sturm begann zwifchen fech8 und fieben Uhr an allen Orte 
zugleich, dabei fich die Soldatesca dermaßen begierig und be 
roifch gezeigt, dergleichen wohl nicht gefehen war und bemned 
der Sturm faſt in die zwei Stunden gewährt. Der ſchwediſche 
Commandant, Dietrich von Zalkenberg, ift gleich im Anfang 
todt geblieben, die vornehmſten Officiere gefangen und nide: 
gemacht worden, hat die Solvatesca mit aller Macht in be 
Stadt gegangen, ben bafelbft noch beifammen unb in Waffen 
gewefenen Feind gedrängt und Alles, was ihnen nur unter de 
Hände gekommen, niebergemacht, den vermeinten Admins 
firator Markgraf Chriſtian Wilhelm fehr ſtark verwundet, bed 
bei Leben gelafien, welchen ihn Graf von Pappenheim verhin 
ben und weil Fein Kutfchen vorhanden, die Thore noch allenb 
halben verfchaltet gewefen, auf den Lanzen Spießen aus br 
Stadt tragen laffen. Demnach auch die Stadt fafl allerdings 
ausgepluͤndert, und weil in den bürgerlichen Häufern allent⸗ 
balben an Pulver fehr großer Vorrath gewefen, ift auf einmal 
an vielen verfchiedenen Orten ſolche Brunſt entflanden, ba 
derfelben zu wehren unmöglich gemwefen, welche bergeftalt zuge 
nommen, daß faft die ganze Stabt mit vielen ſchoͤnen Kirchen 
in die Afche gelegt. Der Dom ift allein von den Kirchen übrig 
geblieben. An Getreide follte über zmweitaufend Wiſpel un 
ein überaus großer Vorrath von anderm Proviant, au, wi 
dafür gehalten wird, eine große Anzahl Menfchen verbrannt 


1) 8. k. geheimes Hauss, Hof» und Staatsarchiv jähriger Krieg 
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en, — Es iſt wohi eine große Strafe von Gott dem Allmaͤch⸗ 
igen, welche für dieſe Rebellen, fo das ganze Land ins aͤuf— 
ſerſte Werberben geflürzt und bie herrliche Vorſtadt zu Mag⸗ 
beburg fo muthwilliger Weiſe abgebrannt, ergangen. Und weil 
von Bürgern und. Soldaten faft Niemand davongekommen, fo 
nicht entweber niebergehauen oder gefangen worben, alfo wird 
jest befohlen, alle Gefangenen zu fpecificiren und ben Gene: 
ralen zuzufchiclen, weil man burch ſolches Mittel die Anftifter 
Defer Rebellion wirb haben und biefelben andern Ständen zu 
Eyempel zu verbienter Strafe wird ziehen innen. Es fleht 
za Euer Majeſtaͤt Belieben, was fie befehlen wollen, es wird 
biefe Leute ſoviel taufend Menfchen um Leib und Leben ins 
Elend und Ew. Majeſtaͤt Statum in nicht geringe Gefahr ges 
Wacht. Des vermeinten Adminiſtrators Kanzlei if fleiffig im 
Acht genommen worden, über welche bald Relation gemacht 
werben wird. Es koͤmmt nur ein Beifal vor, welches vom 
KHnig von Schweden gleich Anfangs dieſer Rebellion an ben: 
felben gethan”"). Der greife Feldherr endlich erflattete zwei 
Berichte über die Eroberung von Magdeburg, ber eine an den 
Kalfer lautet wörtlich folgendermaßen: „Euer kaiſerliche Maj. habe 
ih vor diefen aller unterthänigft berichtet, aud was bewegenden 
ganz wichtigen Urfachen die Nothburft wäre, mit der magde⸗ 
burgiſchen Belagerung zu continuiren und nach allem Vermoͤ⸗ 
gen dahin zu trachten, wie felbige Stabt zum Gehorfam ge- 
bracht werden möchte. 

Nachdem dann die berührte Stadt feither in ihrer rebels 
hen Halsftarrigkeit continuirlich beharrt hat, ungeachtet Nas 
men Ew. Faiferliche Majeftät ich Ddiefelbe, fowie auch Mark: 
graf Chriſtian Wilhelm zu Brandenburg zu unterfchiedlichen 
Polen ganz treulich erinnert, fich durch fehulbigften Gehorfam 
gebührend zu fubmittiren, über da8 auch die beiden Kurfürften 
ben Sachfen und Brandenburg inflänbigft erfucht, vermittelft 
Interpontrung dero hohen Furfärftlichen Autorität allerfeitd fie 
a dergleichen Schuldigkeit zu ermahnen und anzumeifen, fol- 
jes Alled aber bei ihnen Feine Statt noch Pla finden wols 


1) K. E. gebeimes Haus⸗, Hof» und Staatsarchiv 30jaͤhriger aeies 
fc. 39. — 1631 Mai. 


248 Hauptſtuͤck 9. Tapitel 49. 


len, fo hat man denn Ernft gegen die nothbringlich bereuchern 
müffen, geftalt man von Zag zu Tag ſich der Stabt je mehr 
und mehr genahet, und endlich mit fehwerer Mühe fo wei 
approchirt, bis daß Euer kaiſerl. Majeſtaͤt und des loͤblichen 
katholiſchen Bundes Soldatesca ſich in die Waͤlle an den 
Mauern eingegraben und logirt, worauf einhellig fuͤr gut be⸗ 
funden, die Regimenter in Bereitſchaft zu ſtellen, und zum 
Sturm zu richten und an verſchiedenen Orten anzulaufen. 
Inmaßen ſolches geſtrigen Tages geſchehen und iſt darauf durch 
göttlichen Beiſtand mehrgedachte Stadt inner wenig Zeit, ohne 
fondern Verluſt dieſerſeits Soldatesca mit flürmenber Hand 
glüdlih erobert und zu Euer Majeftät Gehorſam gebradt 
worden. Unter währendem Sturm tft eine ſtarke Feueröbrunf 
in der Stadt entflanden, welche auch wegen einzig großer Hite 
und bei folhem Tumult keineswegs gelöfcht werben koͤnnen, 
Sondern hat das Unglüd fo weit um fich gefrefien, daß de 
Stadt guten Theils eingedfchert worden. Der Markgraf von 
Brandenburg, Chriftian Wilhelm, ift durch einen Schuß ve: 
leßt und gefangen, der ſchwediſche Hofmarfchal Dietrich) von 
Falkenberg, welcher von Seite des Königd von Schweden bed 
Commando und Directorium gehabt, todt geblieben und ander 
fowohl fehmebifche ald magdeburgifche Oberften und SOfficien, 
fammt gemeinen Soldaten und vielen Bürgern, fo nit um 
gekommen, find gefangen und Seiner entronnen. Es hat zwar 
ber König von Schweden fich dufferft bemüht, den Magdeburs 
gern zu fuccurfiren, daß endlich feine Armada zufammengeführt 
“und bereitd bis auf etliche Meilen Weges nahe bei Magdeburg 
gekommen, maßen alnoch in der Mark Brandenburg mit be 
fagter feiner Armada fi in Perfon befindet, und zuifchen 
Sarmund und Alt:Brandenburg (aud welcher Stadt ich da} 
Faiferliche Volk hiebevor gewiffer Urfachen halber abgeführt), ft 
in felbiger Gegend logirt, weil man aber auf vorgebachte Stadt 
mit aller Macht gedrungen hat, ift man ihm hierunter vorge 
fommen und der Succurs zu ſpaͤt gefallen. Der Allerhoͤchſte 
wol Euer Kaiferlihe Majeftät gegen dero Zeinde ferner Pro: 
ceß väterlich verleihen, damit das heilige vömifche Reich dem⸗ 
naͤchſt tranquillirt und der edle Weltfriede heilfam reducirt wers 
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m möge”) Der zweite Bericht Tilly's an den Kurfürſten 
on Baiern enthält aber über den Brand von Magdeburg eine 
Stelle, welche in dem Laiferlichen Berichte nicht enthalten iſt, 
fe lautet folgendermaßen: „Darauf aber hatte ſich ein gro⸗ 
be Unglüd zugetragen, indem unter währendem Sturm in ber 
Stadt, eine große Zeueröbrunft, fo der Feind wegen des bin 
mb wieber eingelegten Pulvers zu dem intent, wie der Gefans 
genen Ausſage indgemein verlautet, daß ben Unferigen -folche 
ziht zu guten kommen, mit Fleiß und ex malito verurfacht, 
entſtanden, welche folhen Zumult und bei biefer großen Hig 
fine Möglichkeit zu Iöfchen gewefen, alfo, daß fie fo weit um 
ſch gefeeflen, daß bie ganze Stadt, ausgenommen des hoben 
Domftiftes, in die Afche gelegt worden“ 2), 

Wenn man diefe Berichte unbefangen prüft, fo zeigt fich, 
daß alle, den gedruckten Bericht abgerechnet, von Augenzeugen 
md von den Hauptperſonen ſelbſt ausgehen. In keinem iſt 
euch nur die leiſeſte Spur zu finden, daß ber Brand durch 
de Kaiferlichen veranlafit worden, und drei Berichte nennen 
geradezu bie Magdeburger ald die es veranlafften. Pappenheim 
ewähnt, daß Minen aufgeflogen find; diefe konnten unmöglich 
von den Kaiferlihen in Magdeburg angelegt fein, fondern von 
den Bürgern. Ob Falkenberg den Rath gegeben, die Stadt 
in Brand zu fleden, wie dies im gedruckten Berichte angeges 
ben wird, laſſe ich in Zweifel; denn ich will nicht den Schein 
der. Parteilichkeit auf mich laden. Wenn er ed gethan, fo war 
ed feinerfeitd nicht unrecht, denn ed konnte den Kaiferlichen 
damals Fein empfindlicherer Streich verfeßt werden ald die Zers 
Rrung einer Stadt, die fie zum Stüßpunct ihrer Operationen 
wmachen wollten. Wenn aber auch Falkenbergs Rath zweifels 
baft bleibt, fo ift doch dieſes gewiß, dag nicht die Kaiferlichen, 

die Bürger von Magdeburg felbft den Brand geftiftet 
und die Stadt Der zerflörenden Wuth der Flammen preiöges 
geben haben. Ich bin weit entfernt, die Magdeburger diefes 


1) 8. €. geheimes Haus⸗, Hof: und Staatsarchiv 30jaͤhriger Krieg 
Safe. 39. — 1631 Mat. 


2, Hiftorifch-potitifche Blätter für das Latholifche Deutfchland Bd. 3 
es Jahrgangs 1839 Bd. 1, ©. 49. 
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Schrittes wegen zu tabeln, ich wünfche nur, daß man endich 
arg den Brand Jenen zuzuſchreiben, bie daran unſchu⸗ 
dig find 

Nah und nach fand man ſiebenundachtzig Stud * 
fuͤnf Tonnen Pulver, die auf dem Markte 
neunzig Centner Blei, Salpeter und Schwefel in —* 
Quantität‘). Dies war die ganze Beute, über welche den 
Kaifer Bericht erflattet wurde. Daß wegen ber Urheber de 
magdeburgiſchen Widerflandes die Gefangenen verhört worden, 
daß Heinrich Pepping, Hermann Cummius, Chriſtian Gilden 
tus und Hanns Herkl als die Urheber des Widerſtandes bezeic⸗ 
net worden, habe ich ſchon erzählt. Das Gutachten ber beiden 
eraminivenden Schultheiße, denen Dr. Heinrid Kämpfer beige 
geben war, fiel dahin aus, daß bie erwähnten MRäbelöfüher 
vor dad Criminalmalefizrecht zu fielen fein. General ef 
Wolf Mandfeld aber ließ die Sache inrotuliren und befragte 
ben Schöppenftuhl zu Halle und die Yuriftenfacultät zu Heim 
ſtaͤdt. Zugleich fragte er den Kaifer, ob ee dad Urtheil ber 
beiden befragten Behörden gleich vollziehen laffen oder vorher 
unterbreiten folle. Der Kaifer trug ihm auf, dad Urtheil ze 
unterbreiten. Mir ift aber weder dad Gutachten ber befagtm 
Behörden, noch dad Schidfal der erwähnten vier Perfonen be 
kannt. Stallmann war durch dad braͤuneriſche Regimmt ge 
fangen und in ihr Quartier gebracht worden. Es brach aber 
im bräunerifhen Quartier Feuer aus, die Soldaten liefen bem 
Zeuer zu, Stallmann benußte dieſe Gelegenheit und riß al. 
Am Morgen früh fand man nur fein Eifen. Mansfeld fagr 
bei diefer Gelegenheit: - „Muß ihm alfo feine Zeit und bid ie . 
Gott zur Strafe wird ziehen wollen, laſſen“). 

Was folten die Kaiferlichen mit dem zerfiörten Ragde⸗ 
burg beginnen? Die Privilegien der Stadt waren fänmıih 
verbrannt, obgleich fie in wohlverwahrten Gewölben geweit 
Mansfeld meinte: nun das Volk mag dieſes billig für Gott 
fonderbare Schidung halten, der Kaifer aber nicht alle alte 





I) K. k. —5 — daus⸗ Hof⸗ und Staatsarchiv Maaͤhriger Krießz 
Jaſc. 39. — 1631 


2) Ehenbaf. 


Seldaug Wallenfteins gegen Guſtav Adorf. ÖL 


Driedlegien beftätigen, da Wagbeburg größere Privilegien gehabt 
is die andern Städte, fondern neue Privilegien geben, naͤm⸗ 
Kb Stadtfreiheit, Marktrecht, der roͤmiſche Reichöfchug, durch 
ut oder zehn Jahre Befreiung von aller SBefchwerung, als 
Echutzgeld, Tuͤrkenſteuer, Reichs⸗ und Kriegämangel, Kriegbs 
eulagen u. ſ. w. Endlich foll der Kaifer Magdeburg mit ka⸗ 
theliſchen Rieberländern bevöllern?). 

Der raſche Umſchwung ber Verhältnifie hinderte bie Aus⸗ 
ſthrung biefer Pläne. 


Fuͤnfzigſtes Gapitel, 


Son der Zerfiörung Magbeburgs bis zum 
Feldzug WVallenfleind gegen Guſtav Adolf. 


Sutmuthigung der Proteftanten. Guſtav Adolfs bebrängte Lage. 
Gr zwingt Brandenburg zur Vereinigung Brandenburg entſchul⸗ 
bet fi deshalb bei dem Kaiſer. Guſtav Adolfs Lager bei Wer⸗ 
ben. Tillz vor Werben. Des Kaifers Verhandlungen mit Sachfen, 
Bruch. Sachſen vereinigt fih mit Schweden. Schlacht bei Brei⸗ 
tenfeld. Tilly's Bericht an den Kaifer. Guſtav Adolfs Operations: 
Han. Betrachtung. Guſtav Adolfs reiſſende Fortfchritte in Fran⸗ 
Un und am Rhein. Des Kaiſers Lage. Er entdeckt den Neu: 
kalitätsvertrng Baierns mit Frankreich. Unterhanblungen bes 
Kalfers mit Baiern. Verhandlungen Baierns mit Schweben. 
Bruch der Verhandlung. Die Sadıfen in Böhmen. Wallenſtein 
Kitt wieder auf. Er wirbt ein Heer und übernimmt das Com⸗ 
monde. Die Sachſen räumen Böhmen. Guſtav Adolfs neue 
Vaffenthaten. Tilly's Tod. Charakteriftil. Guſtav Adolfs weitere 
Eriegerifche Unternehmungen. Charakteriftik. 


Sarres Entſetzen erfaſſte die Proteſtanten, als die Kunde von 
ver Eroberung Magdeburgs ſich durch Deutſchland verbreitete. 
Shre Entmuthigung gab fi) auf mancherlei Weife Fund. Ulm 
nd WBormd erklärten, daß fie mit den leipziger Beſchluͤſſen 


1) 8. E. geheimes Hause, Hof» und Staatsarchiv SOjähriger Krieg 
iſc. 39. — 1631 Mat. 
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nichts gemein haben‘). Norbhaufen verficherte feine Treue *). 
Die ſchwaͤbiſche Ritterſchaft that desgleichen und bat um Be⸗ 
ſcheid, wie fie fich gegen den Adminiſtrator von Wuͤrtemberg 
zu verhalten habe’). Die Herren und Nitter des fränkifchen 
Kreiſes verficherten ihre Treue ). Wuͤrtemberg entfchuldigte 
fih wegen feiner Ruͤſtungen und ſagte, fie ſeien nur gegen die 
Soldatesca). Aber die würtembergifchen Räthe flellten dem 
Derzog vor, welche Gefahr dem Lande drohe, wenn er mit den 
leipziger Conföberirten in Verbindung bliebe, fie verlangten eine 
Art Directorium zur Erledigung für fehleunige Fälle; die Angft 
in Stuttgart war fo groß, daß die Vornehmſten aus der Stadt 
flüchteten‘) und der Herzog, durch alles dies erfchüttert, end⸗ 
lich verfprach, die Waffen nieberzulegen; doch bat er, daß die 
Batferliche Armee unter Zürftenberg aus dem Lande entfernt 
werbe’). Der Pfalzgraf Wilhelm endlich trug dem Kaifer feine: 
Perfon und Leute zu Dienfte an). Niemand aber traf die 
magbeburger Kataftrophe fo gewaltig ald den König von Schwe⸗ 
den. Allgemein wurde er befchulbigt, die Stadt preißgegeben 
zu haben. Es unterliegt Peiner Frage, daß Guſtav Adolf durch 
raſches Vorrucken die Stadt gerettet haben wuͤrde; die Faifer: 
lichen Feldherren erfannten dies ſelbſt. Während der Belage⸗ 
rung ſchrieb Pappenheim an den Kurfürften von Baiern: 
nenn der König gegen die Elbe vorrüden follte, würbe die 
Belagerung fchwerlich fortgefest werden, da man nicht flarf - 
genug fei, auf zwei Seiten eine Stadt zu belagern und der 
Armee des Königs zu begegnen.” Es erregte fo allgemeine 
Misftimmung, daß Guſtav Adolf nichts zur Rettung Magde: 
burgs unternommen, daß fi) der König gezwungen fah, zu 
feiner eigenen Rechtfertigung ein Manifeft zu erlafien. In 


DRE geheimes Hauss, Hof: und Staatsarchiv SOjähriger Krieg 
Faſc. 30. — 1631 Mai. 

2) Ebendaf. 

3) Ebenbaf. 

4) Ehendaf. 

5) Ebendaf. 

6) Ebendaſ. 

D Ebenbaf. 

8) Ebendaf. Faſc. 40. — 1631 Juli. 
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wir haben au Commisbrod zu ihrem Unterhalt, bad wir von 
ven Städten ‚erprefien; allein nun bat auch das ein Enbe. 
Pit den Reitern, die ſich damit nicht begnügen wollten, bat 
mau Feine Ordnung halten koͤnnen; fie lebten blos von uns 
ordentlichen und ungebührlichem Plündern. Einer bat ben 
Inden ruinirt, fo daß nichtd mehr zu fangen iſt, weber für 
ſih noch für die Soldaten in den Städten noch auf bem 
bande. Nun müfjen wir eine fchäbliche Retraite befuͤrchten?).“ 

Tilly, durch jene Heerhaufen verftärkt, die nach Beendi⸗ 
gung bes italienifchen Krieges von dort nad) Deutfchland ges 
gen waren, rüdte gegen Werben vor. Er befehligte 40,000 
Bann. Trotz biefer überlegenen Zahl wagte er es doch nicht, 
des Lager des Königs zu flürmen, fo vortrefflich war ed ans 
nlegt umd verſchanzt. Mach verfchiebenen miölungenen Vers 
hen, den König in eine Schlacht zu verwideln, Verſuche, 
vie dem Eaiferlichen ‚Generaliffimus an 6000 Mann geloftet 
hatten, 309 Tilly nah Wollmirftädt zurüd. Von hier aus ents 
kabete ex den General Zürftenberg mit binlängliher Manns 
Kaft, um die Entwaffnung ber proteftantifchen Fuͤrſten zu er⸗ 
weingen; ber König aber erhielt Verſtaͤrkung. Der Schotte 
Samilton Iandete mit 6000 Mann in Pommern, aber durch 
eine verheerende Krankheit fehmolzen fie bald auf 1500 Mann 
zuſammen. Ergiebiger war die Verſtaͤrkung, die mit der Koͤ⸗ 
wein aus Schweden fam. Die Schweben hatten die Erobes 
ung von Pommern und Medlenburg, Fürftenberg - die Ent; 
waffnung der proteflantifchen Fürften, Heffen abgerechnet, meift 
düdiih bewirkt. Guſtav Adolf und Tilly vereinigten Beide ihre 
Streitkräfte, der Augenblid war nahe, in welchem bie beiben 
biher unbefiegten Feldherren fich im entfcheidender Schlacht bes 
gegnen follten. Zwifchen Beiden fland dad neutrale, kampf⸗ 
grüftete Sachſen. Der Kurfürft. hatte 18,000 Dann, en 
eſchickter Feldherr, Armin, fland an ihrer Spige. Aller Aus 
en waren auf Sachfen gerichtet. Hier iſt der Drt, in gebrängs 
x Kürze darzuftellen, was ber Kaifer und der Kurfürft von 
jaiern gethban, um Sachfen zu gewinnen, und wodurch der 
zruch herbeigeführt wurde. Nach dem Zalle von Magdeburg 


1) Geijer Geſchichte Schwedens Wh. 3, ©. 187 u, 188, 
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ſchrieb Sachen an Baiern und Kurköln, erinnerte an ws“ ' 
zur Zeit der Noth bewiefene Zreue, betbeuerte feine feiedlie 
den Abfichten und bat um Unterſtuͤtzung bei ber bevorfichens 
friedlichen Beilegung'). Baiern antwortete: Sachfen habe Un⸗ 
recht, ſich über Undank und Verunglimpfung zu befchwerm, 
indem der Kaifer und bie katholiſchen Stände durch bie leip⸗ 
ziger Beſchluͤſſe, die fchnelle Armirung ber proteſtantiſchen 
Stände, die Berufung und Unterflüßung bed Königs von 
Schweden, erfchreckt durch ſtaͤrkere Rüftung für ihre Sicherheit 
forgen; daß auch von dem bevorftehenden franffurter Tag nichts 
Gutes, fonbern vielmehr Übles zu erwarten, wenn bie Protes 
fanten, wie feit fiebzig Jahren her ihr Brauch, von unfeligen 
Petitis nicht weichen und durch ausländifche Hülfe der Sache 
zu helfen vermeinen, daher es rathfamer wäre, wenn Jeder mit 
dem Seinigen zufrieden bliebe und nicht etwa wegen andern ober 
fremden Gütern fich und die Seinen in Gefahr ſetze?). Der Kaiſer 
beste die Hoffnung, durch Sachfen den Frieden herbeizuführen, 
deshalb ſchrieb er Tilly: „Er folle mit Sachen glimpflich ums 
gehen und alle Diöcretion beobachten, weil ed noch immer zum, 
Sieden geneigt fei”’),. Allerdings flellte Sachfen dem [7% 
marfchalle den Antrag, es wolle Frieden verhandeln zwiſchen 
dem Kaifer und den Schweden. Tilly antwortete aber, ex 
babe Feinen Befehl, Waffenftillftand einzugehen, und bie mas 
data avocatoria muͤſſten publicirt werben. Hierauf erfolgte eine 
ausweichende Antwort von Seite Sachfend. Tilly berichtete 
dies Alles dem Kaifer mit dem Bemerken: „Es komme Al 
darauf an, den Kurfürften von Sachſen zur Niederlegung ber 
Waffen fchleunigft zu bewegen, weil deffen Anhänger alsdann kb 
nem Beifpiele folgen und es fich dann mit dem König von Schwes 
den gleichfalls glei anders geflalten werde; auf keinen Zoll 
jedoch, felbft wenn die Interpofition Sachſens zwifchen dem 
Kaifer und Schweden flatthaben ſollte, fei Waffenſtillſtand m 
beroilligen, indem diefed nur dem Kaifer nachtheilig fein koͤnne“) 


1) 8. 8. geheimes Haus⸗, Hof: und Staatsarchiv SOjähriger Krirg 
Bafc. 39. — 1631 Sun. 

2) Ebendaſ. 

3) Ebendaſ. 

4) Shendaf. 
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Bald darauf kam ein zweiter Bericht Tilly's, des Inhalts: 
„Daß Sachſen es auf lange verzoͤgernde Handlungen abgeſehen 
habe, die Ruͤſtungen der Gegner je laͤnger je mehr zunehmen, 
daß es daher hoͤchſt dringend ſei, Sachſen anzugreifen, weil 
ſonſt das ganze roͤmiſche Reich bei laͤngerer Zoͤgerung in ſolche 
Confuſion und Kriegscombuſtion gerathen muͤſſe, daran man 
viele Jahre lang zu loͤſchen haͤtte“). Hierauf erwiederte ber 
Kaifer: „Tilly folle gegen Sachfen nicht feindlich verfahren, die 
Bereinigung jeboch der proteflantifchen Streitkräfte, ohne weis 
tere Refolution zu erwarten, mit Waffengewalt hindern.” Bald 
erfolgte ein zweites Paiferliched Schreiben, in welchem Tilly 
„Gewalt und Vollmacht verliehen wird, mit Kurfachfen wegen 
Niederlegung ber. Waffen zu unterhandeln,” mit dem ausdruͤck⸗ 
lichen Befehl jedoch, „falls der Kurfürft einen abfchlägigen 
oder auch nur ausweichenden Beſcheid geben follte, nicht Länger 
zuzumarten, fondern Dadjenige vorzunehmen, was er feiner 
Discretion nach für Kaiſer und Reich am zuträglichften ermeſ⸗ 
fen werde”). Tilly fandte nun: Johann Reinhart von Met- 
ternich, Dtto Zriedrih, Baron von Schönburg und Bernhard 
Goͤſchen an den fächfifhen Hof, um die Nieberlegung ber 
Waffen zu erwirten?).. Bon Seite Spantend erfchien der 
Freiherr Paradies; er hatte den Auftrag, vorzuftellen: „Der 
Kurfürft möge dem Haufe Öftreich mehr trauen als Jenen, 
die in Deutichland nicht eine Spanne Erbe haben, vote 
Schweben”*). 

Der Kurfürft, unentfchloffenen Charakters, waͤre wahr⸗ 
ſcheinlich bei der Neutralitaͤt geblieben, wenn ihn Tilly's dro⸗ 
hendes Schreiben, das die ſchon erwaͤhnten Geſandten uͤber⸗ 
brachten, nicht zu einem entſcheidenden Schritte gedraͤngt haͤtte. 
Zu Tilly's Entſchuldigung laͤſſt ſich kaum etwas Anderes an⸗ 
fuͤhren, als daß er fuͤrchtete, Guſtav Adolf werde Sachſen zur 
Vereinigung in eben der Weiſe zwingen, wie er bereits Bran⸗ 
denburg gezwungen. Tilly wollte mit Sachſen umgehen, wie 


I) K. k. geheimes Haus⸗, Hof⸗ und Staats archiv 30jaͤhriger Krieg 
Faſc. 40. — 1631" Jun. 

2) Ebendaſ. Jul. 

3) Ebendaſ. Auguſt. 

4) Ebendaſ. 
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Guſtav Adolf mit Brandenburg; er vergaß aber, daß Bran⸗ 
benburg ungerüflet war, ımd daß Sachſen 18,000 wohlgeräfiete 
Krieger zählte; er vergaß, daß Brandenburg auf fehnelle Hälfe 

ber fernftehenden Kaiferlichen nicht zählen, Sachfen hingegen 

fi in wenigen Tagen mit den Schweden vereinigen konnte; 

die menfchliche Natur iſt endlich von ber Art, daß fie Die 
hungen nicht leicht verträgt, und der Schwaͤchere ſchlieſſt ſich 

gern jenem Starken an, ber ihm freundlich entgegenfommt'). 

Der entrüftete Kurfürft antwortete: „Er werbe- ber Gewalt 

entgegenfegen, was Recht, Ratur und Herkommen lehre ob 

ihm fonft nie in ben Sinn gefommen wäre.” Nun brach Zi 

in das Kurfürftentfum ein, befekte Merfeburg, Naumbug, 

Weißenfels, Zeig und lagerte vor dem befeftigten Leipzig. Ind 

hundert Dörfer loberten m Flammen auf. Zu ſpaͤt erhielt er 

ein abmahnenbes Schreiben vom Kurfürften von Baiern, de 

ihm befafl, den Zrieben mit Sachſen um jeben Preis zu es 

1631 halten. Weiſe vorausfehend, fehrieb der Kurfuͤrſt: „Der Übes 

13. Sept. tritt Sachſens auf ſchwediſche Seite werbe dem Sriege 

neue Geſtalt und unüberfehbare Dauer verleihen.“ As 
Schreiben autgefertigt wurde, hatte fi) der Kurfuͤrſt von 

Sachſen [don Guftav Adolf's rettenden Armen vertraut. Ie 
füngd hatte der König von Schweden harte Bedingungen 

vorgefhrieben: Er foberte die Einrdumung Wittenbergs, Ges 

dung des Kurprinzen in das fchwebifche Lager, Auslieferung 

der treulojen Rathgeber der Kurfürften, drei Monate Geb; 

als aber Johann Georg erwieberte: Er wolle ſich ſelbſt, Im 

Prinzen, das ganze Kurfinftenthpum ten Schweben überliefen, 

gab Guſtav Adolf, ebenfo klug als großmüthig, alle biefe Be 

12. Expt. dingungen auf. Der neue Bertrag überließ dem König de _ 

Leitung des Krieges, der Kurfürft verfprach, einfeitig feinen " 

Frieden zu fchlieffen, dem König die Eibpäffe frei zu halten, , 

der ſchwediſchen Armee tie erforderlichen Subfiftenzmittel m : 
liefern: der König hinwieder verſprach dem Kurfuͤrſten al | 
Beiltand und Schonung feiner Länder und Rechte. Drei To 
hierauf vereinigte fich das füchjliche Heer mit dem ſchwediſchen 














N Die beige Schrift ſegt: Eine milbe Rebe ſaͤnftet ben Zorn, abe-, 
ein hartes Wert rich: et Grimm cn. 
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bei Düben’). Der biöher unentfchlofiene Kurfuͤrſt fühlte num 
Helbenmuth in fi, weil er an eined ‚Helden Seite fland; er 
und Armin drangen auf fofortige Schlacht. Guſtav Adolf 
warnter „Er, Guſtav Abolf, wage nur feine Armee, hoͤchſtens 
ſein Leben, Schweden ſei fern und durch Meere geſchuͤtzt, in 
Deutſchland aber ſtaͤnden zwei Kurhuͤte auf dem Spiele.“ Des 
Kurfuͤrſten und Armin's Anſicht drang durch; die Schlacht 
wurde beſchloſſen. 

Tilly hatte indeſſen Leipzig erobert. Er haͤtte unſtreitig 
kluͤger gethan, die Schlacht zu vermeiden bis zur Ankunft der 
Verſtaͤrkung, die unter Altringer ſchon im Anzuge und ſehr 
nahe war; aber ſei es Pappenheim's ungeſtuͤmer Kriegsmuth, 
ſei es die Beſorgniß fuͤr feig zu gelten, wenn er dem Schwe⸗ 
denkoͤnig ausweiche, ſei es was immer für eine andere Urſache, 
die uns unbekannt, genug, er entſchloß ſich zur Schlacht. Sein 
Verhaͤngniß riß ihn hin. Bei Breitenfeld begegneten ſich die 
Heere?). 

Eine ſtarke halbe Stunde vor ber kaiſerlichen Stellung, 
ziemlich. parallel mit berfelben, floß in fumpfigen Ufern ber 
Löberbach, den die ſchwediſche Armee uͤberſchreiten muffte, um 
an die Kaiferlichen kommen zu Finnen. Diefen überfchritt das 
Eönigliche Heer ungeftört obers ımb unterhalb Zſchelkau, und 


ſtellte fich, den rechten Flügel an das brennende Pobelwig ges 


lehnt, in Schlachtorbnung auf. Ein. Verſuch Pappenheims, 
die Schweden beim Deflliven anzugreifen, lief unglüdlich ab, 
und hätte, ohne Tilly's Unterflüßung, fehr üble Srüchte brin- 
gen koͤnnen. 


Drei Kanonenfchüffe, welche die Kaiferlichen jest auf die 1631 
Schweden abfeuerten und welche von biefen erwiedert wurben, 17. 


zeigten etwa neun Uhr früh den Anfang der Schlachtan. Gine 
lebhafte, Kanonade folgte unmittelbar. Du nach Beginn ders 
felben ließ Guſtav Adolf das Geſchuͤtz ber zweiten Linie gleich 
falls vorrüden. Ein flarker Suͤdweſtwind wehte jedoch ben 


1) Böttiger Geſchichte Sachſens Bd. 2, ©. 101. 

2) Was in manchen Büchern von Tillys Gemüthsbewegung im Haufe 
bes leipziger Zodtengräbers erzählt wird, gehört unter die zahllofen Ba» 
‚bein, womit das Gerücht große Greigniffe gewöhnlich ausſchmuͤckt. 
17° 


ept. 
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Schweden Staub und Pulverbampf fo in die Augen, daß fie 
von ben feindlichen Bewegungen durchaus nichts fehen Eonntm. 
Um dieſem Übelftande zu entgehen, befahl der König feine 
Armee links zu ſchwenken, eine Bewegung, welche ben Rad» 

theil herbeigeführt haben würbe, von den Kaiferlichen gewiffer 

maßen flankirt zu werben. So wie die Kaiferlichen biefe Be 

wegung bemerkten, eilten fie auch fofort Vortheil davon zu 

ziehen, indem Pappenheim herantrabte, die fchwebifche Gates 

lerie in der Flanke anzugreifen. Der König befahl daher die 

begonnene Bewegung einzuftellen, während Banner zugleich 

mit der zwifchen den beiden Treffen ſtehenden Reſerve einen 

Hafen bildete. Nichtsdefloweniger griff Pappenheim muthig 

an. Was er aber auch thun und wagen mochte, feine Angift 

wurden abgefchlagen. Namentlich. follen hierzu die zwifchen ber 

Reiterei aufgeftellten Meinen Haufen Musketiere vortrefflich mi 

gewirkt haben; auch wirb des verheerenden Feuer& ber lebernen 

Kanonen erwähnt. Pappenheim jedoch, durch ein Zurkdives 

fen feiner. erften Angriffe nicht entmutbhigt, fammelte feine 

Scharen aufs Neue und wiederholte feine Angriffe. Deq 

zieht er fich jeßt mehr links, während die Schweden ben fiir. 
ber erwähnten Haken durch Truppen aus dem zweiten Zreß 

fen verlängern. Auch diefe Berfuche misgluͤcken und nach fies 

Mal erneuertem Angriffe, wie berichtet wird, fieht er, dem Di 

jegt ſich das Glüd ſtets hold erwiefen, ſich genoͤthigt, ſelbſ 

verwundet, den Schweden den Ruͤcken zu weiſen. 

ſich dies auf dem linken kaiſerlichen Flügel zutrug, war Tily 
von feinen Bergen heruntergerudt und hatte die Schweden ge 
gleih im Centrum und auf dem rechten Flügel angegriffen 
Aber indem er hiedurch dad Feuer feiner auf den Bergen fe 
henden Artillerie. maöfirte, ward er zugleich fehr Iebhaft vom 
ber ſchwediſchen Artillerie befchoffen. Sein Angriff blieb dahe 
ohne Erfolg, und bald darauf führte er feine Truppen in ie 
urfprüngliche Stellung zurüd. Er griff nun den linken Fils 
gel der combinirten Armee an, auf dem die Sachſen fochten. 
Hier hatten die Kroaten ſchon feit einiger Zeit mit den Sachſen 
geplänkelt. Zuvoͤrderſt wendet Tilly ſich gegen bie Cavalere 
welche nach einem lebhaften Gefechte flieht. Ihr folgt fee 
bald die Infanterie, ohne eigentlichen Widerftand geleiftet p 
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haben. Die Flucht und Beſtuͤrzung iſt ſo groß, daß der Kur⸗ 
fuͤrſt ſelbſt, unter Bedeckung einer Compagnie Garde, bad 
Schlachtfeld verlaͤſſt und gegen Eilenburg flieht. Nur einige 
Regimenter, unter Armin, ſchlieſſen ſich General Horn an. 
Kroaten und Sachſen pluͤnderten darauf gemeinſchaftlich ſowol 
die eigene als auch die ſchwediſche Bagage. Feldmarſchall Horn, 
der feine Flanke durch den traurigen Ausgang jenes unrühms 
lichen Kampfes entblößt fah, that jetzt Daflelbe, was Banner 
auf dem rechten Flügel gethan; ex bildete mit feiner Cavalerie 
einen Haben, wobei ihm die Localität, ein moraſtiger Graben 
an der Landfiraße, welcher die Zruppen der beiben Corps fchied, 
treffliche Dienfte leiftete. Anfangs ſchickte der König ein Gas , 
valerieregiment zur Hülfez fpäter muflte Hegborm ihm brei Res 
gimenter Reiter aud der Referve zuführen, während noch zwei 
Infanteriebrigaden hinter feiner Reiterei aufmarfchirten, wodurch 
ven fächfifchen Truppen Zeit und Gelegenheit gegeben warb, 
fi Hinter Hegbornd NRegimentern wieder zu fammeln und zu 
erholen. Alles dies ‚hatte flattgefunden, während Pappenheim 
bemüht war, in den rechten Flügel der Schweden einzubrechen- 
Jedoch, indem er fuchte den rechten Flügel zu umgehen, gerieth 
er nad) und nach garız aufler Verbindung mit dem Groß feiner 
Armee, während Zilly auf die Sachen mit Ungeflüm vor: 
drang. Hiedurch erhielt der Feldmarfchal Horn Gelegenheit, 
alle nöthigen Vorkehrungen zu treffen und fich zur Abwehr des 
bevorfiehenden Angriffe vorzubereiten. Diefer fand endlich, 
obwol zu fpät, von Seite Tilly's flat. Wie ed heifft, ver- 
wendete er biezu fechözehn Regimenter in vier Zerzien formirt. 
Seine Cavalerie unterflüßte diefe Bewegung durch einen Anfall 
auf Hegbornd drei Heiterregimentr. Doch dieſe öffnen 
fi) beim Anrüden ver Eaiferlichen Güraffiere und die bahinter 
formirten Muöfetiere empfangen fie mit einem fo lebhaften Pe⸗ 
lotonfeuer, daß fie in Unordnung wichen. Die Reiterei Hegs 
bornd, died benugend, fällt zugleich über fie her und verfolgt 
fie mit Eifer und Gluͤck. Dieſes Misgeſchick traf zufanımen 
mit dem unglüdlichen Verlauf der pappenheimifchen Angriffe 
auf dem rechten Flügel, wodurch dem Könige nun volle Frei⸗ 
heit wurbe, über die Zruppen feines rechten Fluͤgels zu bifpo> 
niren, während Tilly mit den obenerwähnten vier Terzien ſich 
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noch allein auf dem Schlachtfelde befand. Guſtav Adolf fält 
ihm jet mit feiner Reiterei in bie linke Flanke und nimmt 
zugleich die Faiferliche Artillerie, welche fofort gegen bie Kaffe: 
lichen felbft gewendet wird. Wie groß bei biefer Gelegenheit 
das Gedränge war, erhellt daraus am beflen, daB Tilly nahe 
daran war, gefangen zu werben und felbft zwei Schuͤſſe as 
bielt. Ein Rittmeiſter von des Rheingrafen Gavalerie, wegen 
feiner Größe der lange Fritze genannt, ber feine Piſtolen und 
Garabiner abgefchoffen und fogar feinen Degen zerbeochen hatte, 
fuchte den feindlichen Generaliffimus durch Kolbenfchläge zur 
Annahme eined Parbond zu bewegen, ben er bis jekt immer 
ausgeſchlagen; eine Kriſis, aus der ex jeboch durch bad une 
wartete Erfcheinen des Herzogs Rudolf Marimilian von Saq⸗ 
ſen⸗Lauenburg befreit ward, der dem langen Frige durch beibe 
Ohren ſchoß, daß er tobt vom Pferde fiel. Die Baiferlide 
Snfanterie, durch dad Artilleriefeuer und die wieberholten Re 
terangriffe in Unordnung gebracht, fing jest ebenfalls an zu 
weichen. Fünf Regimenter jedoch: Chrifa, Goes, Blangart, 
Dietrichftein und Baldern, Tilly in ihrer Mitte, widerſtanden 
allen Angriffen muthig. Ihres alten Ruhmes eingebenf, ber 
fie in fo vielen Schlachten fich errungen und mannhaft bewährt, 
ſammelten fie fi und formirten fih, fo oft fie in Unorbmmg 
gerietben und zogen fich fechtend bis an das Gehölz zurkd, 
hinter dem Gentrum der Töniglichen, Armee. Hier wiberfegten 
fie fih aufs Neue und fochten den Kampf bis ſpaͤt in die 
Nacht fort. Erſt nachdem fie bis auf 600 Mann zufammen 
geſchmolzen waren, zogen fie fich zurüd. Mit dem Rüdnge 
oder vielmehr mit der Niederlage diefer Regimenter war bie 
Schlacht beendet, welche bereits mit der Niederlage Pappen⸗ 
heims und der Wegnahme der Eaiferlichen Artillerie entſchicden 
war. Die Kaiferlichen liefien 7000 Zodte auf dem Schlacht⸗ 
felde und 3500 Gefangene in des Sieger Händen. Zuzleich 
Löfte fih das Heer auf der Flucht faſt völlig auf, viele Nach⸗ 
zügler wurden burch die erbitterten Landleute erfchlagen, no 
mehr verlieffen die Eaiferlichen Reihen und traten in ſchwediſche 
Dienfte. Weniger blutig war der Verluſt ber Sieger geweſen; 
3000 Sachſen und 1500 Schweden waren bie geringen Opfer, 
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wit benen Guſtav Adolf biefen Sieg erfäufte")., Verwundet 
vettete fih Tilly nach Halberſtadt, z0g bie Verſtaͤrkung an 
Üch, die, wie gefagt, fon im Anmarfche war’ und erftattete 
dem Kaifer Bericht über die verlorne Schlacht. Ich theile ihn 
bier wörtlich mit; er lautet fo: „Nachdem Ew. Majeftät. aller 
guäbigft befohlen haben, Kurfachfen zur Nieberlegung der Wafs 21. Se 
ſen und Renuncirung des leipziger Schluſſes zu difponiren, in 
Berbleib und Bewilligung aber bintangefegt, alle Ihre Kurfürs 
fen die Waffen nieberlegen zu machen, ald werden Euer Mai. 
Wed vernommen haben, daß höchfigebachter Kurfuͤrſt fih zu 
ſalchen mit nichten bequemen wolle, fonbern fich vielmehr ges 
Birkt, nun Patente auögegeben, mit dem König aus Schweden 
je länger je mehr correfpondirt, bis er fich endlich mit ihm 
gar conjungirt hatz al& habe zu allerunterthänigfter Folge und 
Schorfam und bag mir alle Lebensmittel gemangelt haben, 
und abgefchnitten find gewefen, auch Merfeburg, hernach Leips 
zig mit Accorb bemächtigt, fo den 16. gefchehen, gleich darauf 
ben 17. ift der König mit Zuthun beider Kurfürften Sachſen 
wd Brandenburg mächtig ſtark angefommen, und mich zu 
Klagen gebrungen; wie ed nun abgelaufen und daß das Uns 
glüd zulegt mehr ald das Gluͤck gewollt hat, geruhen Ew. Mai. 
ihnen durch gegenwärtigen Lieutenant Adam Negenfperger von 
Regenöburg allergnädigft referiren zu laſſen; ingleichen die 
Mittel, wie man diefen ftarfen Feind mit Gottes Hülfe wieder 
brpegnen möchte, dabei ich Leib und Leben, wie es hoffentlich 
ohne Ruhm und auch im diefer Occafion gefchehen, aufzufegen 
begehre, und dadurch anders Nichts fuche, ald Gotted Ehre, 
En, kaiſerl. Majeftät und fämmtlichen Fatholifhen Kur: und 
Furſten Gonfervation und Rettung, Alſo bitte Ew. kaiſerl. 
Maieftät allerunterthänigft, fie wollen fi) der höchften und 
auſſerſten Noth und Nothdurft noch allergnaͤdigſt und eilfertigſt 
als immer moͤglich darauf erklaͤren und alles zu Werk richten 


laſſen“). 


I) Beinahe wörtlich aus der Handbibliothek für Officiere und popu⸗ 
dre Kriegsichre für Eingeweihte und Laien Bd. 1, Gefchichte bes Kriegs: 
vefens 4. Abth. 

DT) K. k. gebeimes Haus⸗, Hofs und Staatsarchiv SOjähriger Krieg 
aſc. 40. — 1681. Gept. 
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Zweierlei Wege hatte Guſtav Abdolf vor ſich, er konnie buch 
Böhmen und Mähren nach Wien, und durch Franken am den 
hein und nad Baiern gehen. Guſtav Abolf that beibe 
reich vorräden, er und bie Schweden gingen durch Thüringen 
nach Franken. Er ſelbſt gab drei Gründe an, die ihm hiezu 
beffimmten Er wollte Ziliy nicht aus den Augen laſſen, bie 
Tatholifchen Bisthimer für fein Heer und feine Abfichten be⸗ 
uuten, ben Proteflanten in Oberdeutſchland Euft machen. Aber 
auſſer diefen vom König felbfi angegebenen Gründen wirkte 
noch manches Andere auf ihn ein. Die proteflantifchen Stände, 
zu Stanffurt am Main verfammelt, riefen feine Hülfe öffent- 
U an. beiden Herzoge Wilhelm und Bernhard von 


außgleihbar zu machen, daß die Sachſen Böhmen angriffen, 
befegten und fomit dem Kaifer entrifien. 


Dperationsplan getadelt und: gemeint, baß er befier gethan has 
ben würde, mit ber Geſammtmacht gegen Wien vorzurüden 
und daburch die Macht des Kaiferd mit einem Mal zu zertrüm= 
mern. Selbſt Orenfljerna, ber große Kanzler ded großen Koͤ⸗ 
nigs, war diefer Meinung und Eonnte fich nicht enthalten, als 
er den König zu Frankfurt am Main traf, zu fagen: „Als 
er die Nachricht des leipziger Sieges erhalten, habe er gehofft, 
feinen Gluͤckswunſch dem König in Wien darbringen zu können.” 
Ein neuerer geiſtreicher Schriftfteller tabelt Guflav Adolf eben⸗ 
falls aus politifhen und militairifhen Gründen: „Wäre er 
nah Wien gegangen, fo hätte er nicht bei Küken feinen Tod 
gefunden; denn diefe Schlacht wuͤrde dann gar nicht vorgefallen 
fein. Wenn er fi vor der Macht des Haufes ſtreich ges 
fürchtet und nicht gewagt, fie in ihrem Mittelpumcte anzugreis 
fen, fo wäre diefe Betrachtung zu Stodholm am ſchicklichen 
Orte geweien. Diefe Macht habe fich durch die Zeit entwickelt, 
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bie er ihr gelafien, fich wieder in Kriegsverfaſſung zu ſetzen. 
Wallenſteins Heer würbe nicht zuſammengebracht worden fein, 
wenn Guſtav Adolf, mit den Sachfen vereint, in Eilmärfchen 
nach Wien gezogen wäre. Der Krieger des neungehnten Jahr⸗ 
hunderts habe dies beſſer verſtanden.“ 

Es iſt immer ſchwer, uͤber Moͤglichkeiten zu reden, & ift 
immer fehwer, zu fagen, was ein großer Geift hätte beſſer thun 
koͤnnen; ich glaube, daß ber öflreichifche Kaiferflaat nicht zu 
Grunde gegangen wäre durch Guſtav Adolfs Erfcheinen unter 
den Mauern Wiend ober felbft durch die Eroberung Wiens. 
Im Verlauf des: breiffigiährigen Krieges, vor und nach Guflav 
Adolf, flanden die Feinde erfolglos vor Wien, zuerft Thum 
allein mit den böhmifchen Miövergnügten, dann Thurn und 
Bethlen vereint, zulebt Zorftenfon, und Ferdinandd Macht 
blieb. Weber in Böhmen noch in Öftreih konnte Guflav 
Adolf auf Sympathie rechnen, diefe Lande waren durch Fer⸗ 
dinands Mafregeln katholiſch geworben, der Proteflantiimus 
war vernichtet, Guſtav Adolf hätte nur Feinde getroffen. Fer⸗ 
dinand war der Mann nicht, den Gefahr fchredite, deſſen 
flandhaften Muth Unglüd erf hütterte; auch iſt ed nicht wahr, 
daß Guſtav Adolfs Erfcheinen in des Kaiferd Landen Wallens 
flein auffer Stand] gefeßt haben wuͤrde, ein Heer aufzubrins 
gen; benn die Heere damaliger Zeit waren nicht fo zahlreich, 
um ganze Länderftriche befegen zu Finnen, und ber Verlauf 
des dreiffigiährigen Krieges felbft hat es binlänglich dargethan, 
daß FZürften, an Ländermacht weit unter dem Kaifer flchend, 
mitten unter den flreitenden Parteien anfehnliche Zruppencorps 
in kurzer Zeit auf die Beine brachten. Die fpätern Ereigniffe 
bes bdreiffigiährigen Krieges haben Guſtav Adolf hohe Ein: 
fiht auch in Bezug auf diefen hartgetabelten ' Operationsplan 
gerechtfertigt und bewiefen, daß er fehr gut gewuſſt, wo 
fir Schweden bie meiſte Sympathie zu finden Denn als 
nach feinem Tode die beutfchen Fürften nach einander abs 
fielen, blieben jene Länder‘ dem ſchwediſchen Intereſſe ergeben, 
die Guſtav Adolf jest, nach der Schlacht bei Breitenfeld, 
beſetzte. 
war die erſte bedeutende Stadt, welche dem Koͤnig 

Gr machte fie zu feinem Haupt⸗ 
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waffenplatz; von bier aus unterwarf er fi, binnen drei Mo⸗ 
naten, Frankenland und Rheinland. Würzburg, Hanau, Afchafs 
fenburg, Srankfurt fielen in feine Hände, über ben Rhein fehte 
er bei Oppenheim, bie fpanifche Beſatzung von Mainz überließ 
ihm die Stadt, Mannheim wurbe für ihn erobert. Guſtav 
Wolf fühlte fih in Dentfchland fo heimifch, daß er feine Ges 
mahlin Eleonore nach Mainz kommen ließ, wo er Hof hielt. 
Er benahm ſich ald Deutichlands Herr, wo er auf feinem Sies 
geszuge hinkam, ließ er fich buldigen. So huldigten ihm bie 
fraͤnkiſchen Stände als Herzog von Kranken, fo buldigten viele 
Städte. Wohl war die ihm und ber Krone Schwebend gelei- 
ſtete Huldigung meiſtentheils durch gewiſſe Bedingungen bes 
ſchraͤnkt; als: einzig _für den Krieg ober gemeinfam für Schwes 
den und feine Alliirten; aber zuweilen fallen diefe Bedingungen 
ganz weg und es ‚erregt. allgemeine Aufmerkfamkeit, daß er 
Augsburg ohne alle Bedingungen buldigen ließ. Er ſchloß 
mehrere Bimdniffe mit den kleinern proteflantifhen Fuͤrſten; 
dem König blieb hiebei dad abfolute Directorium des Krieges, 
und in mehr ober weniger beflimmten Ausdruͤcken wird er als 
Schutzherr anerkannt. Die Meinen Fuͤrſten hinwieder erwar- 
‘teten von ihm erweiterten Länderbefig durch die Schenkung 
ber Befigungen vertriebener Tatholifchen Fuͤrſten. Guſtav Adolf 
war bei folchen Werfprechungen ebenfo freigebig als unverläß- 
lich, er verfprach mehrern Fürften ein und daffelbe Land; fo, 
um nur Eined zu erwähnen, verhieß er fowol dem Herzog 
von Weimar ald dem Herzog Georg von Lüneburg das Eichs⸗ 
feld u. ſ. w. 

Viele proteftantifche Fürflen waren an ſeinem SHoflager, 
unter diefen auch der unglüdliche Pfalzgraf Friedrich. Guſtav 
Adolf hatte ihn felbft gerufen und Friedrich hoffte wieder in 
ben Befig feiner nun von Guſtav Adolf fchon erobesten Laͤn⸗ 
ber eingefeßt zu werben. Aber biefe unglüdliche Brandfackel 
bes breiffigiährigen Krieges hat ſich gewaltig getäufcht! Die 
Wiederherſtellung der Pfalz, fo wie fie war, taugte nicht in 
Guſtav Adolf's Abfichten, deshalb ftellte er, nach langem 3b: 
gern, dem Pfalzgrafen fo ſchwere Bedingungen, fo daß Fried⸗ 
rich betroffen das fchwebifche Lager mied; nie fah er feine Lande 
wieber. Im grellen Widerſpruch mit biefem Benehmen gegen 
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Eriebrich ſtand Guſtav Adolfs Kuſſerung, als er den nuͤrnberger Des 
putirten fagte: „on meinen Freunden will ich nichts Anders als 
dee Dankbarkeit; was ih dem Feinde genommen, gedenke ich 
w behalten; der proteffantifche Bund muß fich von ben Ka⸗ 
Wellen trennen und ſich mit einem erforderlichen Haupt vers 
ſchen, befonderd für den Krieg; mit Sold einiger Monate kann 
ig mich nicht wie ein hergelaufener Soldat zufriedenflellen 
Wen; Land kann ich, wie Grotius lehrt, fordern, obfchon ich 
bien genug babe; Pommern kann ich ber See wegen nicht 
ken und wenn ich Etwas reflituire, fo kann ich Breihtooh 
jea superioritatis forbern, die der Kaifer früher gehabt; die 

die Reichsverfaſſung taugt nichtd mehr.” Die Nürnberger 
tworteten, daß fie Fein befiered und gefegneteres Subjectum 
wifften, als Se. Fönigl. Majeflät ſelbſt. Diefe Rede Guſtav 


Holf's wirft Licht auf feine Pläne und beleuchtet auch gewiffe 


hoſtulate, die damald in Umlauf Famen und bie der Sage 
nech ald Friedensgrundlage dienen follten. Khevenhüller fagt, 
dh fie vom König von Schweden zur Herftellung des Fries 
dens auögegangen feien. Auf jeden al fprechen fie die alls 
geneinen Hoffnungen ber Proteftanten, die allgemeinen Bes 
firdtungen der Katholiten zu charakteriftifch aus, ald daß ich fie 
nicht im Wefentlichen mittheilen follte. Sie lauten: Widerruf 
des Reftitutionsedictes, Freiheit für die evangelifche und Tathos 
liche Religion in Stadt und Land, Boͤhmens, Mährens, 
Schleſiens Zuruͤckſtellung in den alten Zuftand, Zuruͤckberufung 
der Landflüchtigen, Reſtitution des Pfalzgrafen in feine Laͤn⸗ 


dee und Kurwuͤrde, Augsburgs Einfeßung in feine vorige Frei⸗ 


hit und Geflattung der Ausübung der evangelifchen Religion, 
Bertreibung der Jeſuiten ald Friedensſtoͤrer aus dem Reiche, 
Greibeit in Beſetzung hoher geiftlicher Würden für beide Reli- 
sonen, und Wahl des Königs von Schweden, weil er das 
Keich vom Untergange gerettet, zum römifchen König. 
Auſſerdem finden ſich noch handfchriftliche Postulata Evan- 
gelicoruma: Gaffation des Reſtitutionsedictes; man foll Alles 
in den alten Stand verfeßen mie 1619; geiftlihen Vorbehalt 
smfbeben; den Evangelifchen alle geiftlichen Güter erblich und 
wig laſſen; Calviniften follen unter den Religiondfrieden ge: 
ogen werben; bad Suftizweien fol im SKammergericht und 
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auch im Reichshofrath reformirt und in gleicher Zahl beiekt 
. werben; bie Evangelifchen follen drei bid vier Vota im Kun 
fürftencollegium befommen, dies Tonnte nur durch Gecularfe 
tion eined geiſtlichen Kurfürftenthums erreicht werben; de 
Pfalzgraf und Medtenburg follen veflituirt werden; ber Kin 
von Schweden fol ein Stand des Reiches werben, er fol 
Pommern befommen, wie Dänemark Holftein, wie Spanien 
Burgund befigtz Kurbrandenburg fol für feine Anfpruͤche 
auf Pommern das Erzſtift Magdeburg erhalten, und Sachſen 
für die Anfprüche des fächfifchen Prinzen an Magdeburg dei 
Stift Halberfiadt bekommen; alle böhmifchen und öftreichifäen 
Stände follen reflituirt werben; der König von Schweben wi 
Senugthuung für die in Preuffen ‚erfahrenen Beleidigungen vom 
Kaifer und die Kriegskoſten; ale Schenkungen des Königs ven 
Schweden follen beflätigt werden; ber Kaifer und die Kae 
Kichen follen Friedendoorfchläge thun, da der König und de 
Evangelifchen fich für den beleidigten Theil halten; bie Exam 
gelifchen und insbeſondere Sachfen und welche fonft unſchuldit 
gelitten haben, follen Schadenerſatz erhalten ; die Aſſecuratice 
fol den Effect und die Wirklichkeit haben, daß man nicht m 
zehn oder zwölf Jahre, fondern fort und fort ficher fein mög, 
nicht allein gegen deutfche, ehrbare, aufrichtige Eatholifche Stände, 
fondern auch gegen perfidos und Wortbrüchige. 

Man fieht, der Flug der Partei ging hoch; die Evange 
lifchen fowohl ald der König von Schweben waren allerding 
in der Lage, fich glänzenden Hoffnungen hingeben, ihre Eſil⸗ 
lung erwarten zu dürfen, wenn fie ihre glänzende Stemg 
mit den gebrüdten Verhältniffen des Kaiſers verglichen. 

Die Parallele zwifchen der damaligen Lage Guſtav Abel 
und jener des Kaifers ift auffallend. Guſtav Adolfd Heer wuhb 
von Zag zu Zage und lebte in freudiger Siegeözuverficht md 
Überfluß, immer firömten ipm neue Bundeögenoffen zu; deb 
Kaiferd Heer war entmuthigt, lebte in Mangel und feine Bun 
desgenoſſen verliefjen ihn. Die Lage des Faiferlichen Hofes war 
im böchften Grade drangvoll. Gegen Guſtav Adolf reiſſende 
Fortſchritte fand ihm nichts zu Gebot ald die einzige Armee, 
die Tilly aus den Trümmern des gefchlagenen Heereö und ben 
im Reiche zerflveuten einzelnen Heerhaufen gefammelt. Aber 
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Heer und Heerführer waren entmuthigt und Tilly ſelbſt begehrte 
ein affiflirendes Capo, ihm fei, feines hohen Alters wegen, die 
Laſt, dem Ganzen vorzuſtehen, zu ſchwer“). Tilly war nicht 
im Stande, Guſtav Adolfs Siegeslauf zu hemmen. Des Kai⸗ 
ferd Hoffnung blieb das fefte Zufammenhalten der Fatholifchen 
Liga, er konnte nicht denken, daß bie katholiſchen Fürften 
Deutſchlands, daß Biſchoͤfe, daß Fatholifche geiftliche Kurfürften 
ihn verlaffen würden, ihn, der eben ihretwegen, wegen der Aufs 
rechthaltung der Fatholifchen Religion in Deutfchland, in fo 
große Drangniß gerathen war. Der Kaifer follte nur zu bald 
aus diefem Traume aufgefchredt werden. Es kam fo: 

Ein Franzoſe, MitE gebeiffen, Fam nach Breiſach; ben 
Machen am Thore fagte er nur, daß er zu dem franzöftichen 
GSefandten nah Münden reif. Da er fich nicht weiter legis 
timiren wollte, nahm ibm SOberfllieutenant Afcher die Brief⸗ 
tafche ab. Hier fanden ſich Schreiben von hoͤchſter Wichtigkeit. 
Miréè wurde ind Verhör genommen und nun zu fpdt wies er 
feinen Pag vor. Er fagte aus, daß er auf anderm Wege nach 
München habe reifen wollen, aber von Krankheit angefallen, 
babe er getrachtet, fo fchnell als möglich dahin zu kommen, 
daher habe er feine beiden Diener auf dem fchon eingefchlagenen 
Wege weiter gefendet, für fich aber den Weg mittelft der Poft 
erwähltz; fo fei er nach Breiſach gekommen. Die Behörde von 
Breiſach, fie ift nicht näher bezeichnet, fandte die Depefchen 
dem Erzherzog Leopold nach Infprud. Der Erzherzog ſchickte 1631 
fie dem Kaiſer“). Wie Erzherzog Leopold für den Kaifer ges 8. Det. 
finnt war, ergibt fi aus einem in diefer Angelegenheit fpäter 
erlaffenen Schreiben, worin es heifft: „Sch, für meine Perfon, 
verfpreche bei Ew. Majeftät Leib, Hab und Gut aufzufeben, 
da ed nicht allein aus Schulbigkeit, fondern auch die brübers 
liche Liebe und Zreue dazu weiſen thut“?). Die überfendeten 
Acten enthielten den vollftändigften Beweis, daß Baiern mit 
Jrankeich einen Neutralitaͤtsvertrag geſchloſſen und daß ein 
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zweiter aͤhnlicher Wertrag mit Schweden eben in Verhandlung 
war. Der Taiferliche Hof ließ die Acten dem Kurfürfien von 
Baiern zuſtellen; diefer antwortete, daB er bie Acten nach 
fluͤchtiger Durchſicht dem franzöfifchen Geſandten Baron Char⸗ 
nafie zugeſtellt habe und daß er eben im Begriffe ſtehe, durch 
den geheimen Rath, und oberfien Kanzler von Danneröberg 
1632 umftändlich berichten zu laſſen, fich übrigens aber durch nichts 
2. Ian. von feiner Devotion gegen den Kaiſer werde abwenden laſſen?). 
Das Buͤndniß Frankreichs mit Baiern war auf folgende Bes 
dingungen gefchloffen: ‚Frankreich und Baiern fchlieffen ein 
Buͤndniß auf acht Jahre, durch welche Zeit Uber der König 
von Frankreich mit 9000 Mann Fußvolk und 2000 Reitern 
und binlänglicher Zahl Geſchuͤtz auf eigene Koflen den Kurfärs 
flen und defien ererbte und erworbene Provinzen ſchuͤtzen muß; 
es ſteht jedoch in der Willkür des Kurfuͤrſten, flatt der Trup⸗ 
pen foviel Geld zu nehmen, ald zur Erhaltung einer folchen 
Truppenzahl nöthig if. Eben unter derfelben Bedingung muß 
der Kurfürft 3000 Mann Fußvolk und 1000 Reiter fielen; 
der König von Brankreich wird den Feinden deq Kurfuͤrſten 
weber mit Kriegsvolk noch mit Geld beiftehen, benfelben weder 
Werbung in Frankreich geflatten noch erlauben, daß Franzofen 
ihnen Waffen, Geſchuͤtz oder Pulver liefern. Daſſelbe verfpricht 
der Kurfürft gegen Frankreich zu beobachten. Der König ver 
foricht die Kurwuͤrde in der Perfon des Kurflirften und deffen 
baieriſchem Haus (et ipso Domo Bavarise) anzuerfennen, zu 
behaupten und zu vertheidigen gegen Alle, die dem Kurfürften 
feine Würde entreiffen oder ihm in der (in exercitio' dietae 
dignitatis) Ausuͤbung berfelben hindern wollten. Da aus ben 
dringendſten Urſachen es noͤthig iſt, daß dieſe Freundſchaft und 
Vertheidigung, in dieſer Zeit zwiſchen dem Koͤnig und dem 
Kurfuͤrſten geſchloſſen, Niemand bekannt werde, ſondern das 
ſtrengſte Geheimniß bleibe, daher verſprechen ſich beide Theile, 
das Geheimniß zu bewahren. Dieſe Artikel ſind vom Koͤnig 
von Frankreich und dem Kurfuͤrſten um ſo lieber eingegangen 
worden, weil ſie, aus dem Naturrechte entſpringend, beiden 
zuſagen. Dieſer Tractat war ſchon vor der Eroberung Mag⸗ 
1) 8. k. geheimes Paube, Hof⸗ und Staatsarchiv jähriger Krieg 
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wburgd zwiſchen Frankreich und Baiern abgefchloffen worden. 
der baieriſche Geſandte hatte in Wien zwei Unterredungen über 
deſen Segenfland, die eine mit dem Kaifer, bie andere mit dem 
Werften Eggenberg. Auf des Kaifers ausdruͤcklichen Befehl ift 
We Inhalt diefer Unterredbung zu Papier gebracht worden; es 
ws fie alfo ehtweber der Kaifer felbft oder wenigftens Fürft 
genberg bictirt haben. Der Inhalt diefes hoͤchſt merkwuͤr⸗ 
Wen Actenſtuͤckes ift folgender‘): Der Gefandte trug zwei 
Suncte vor, erſtens das Buͤndniß mit Frankreich, zweitens bie 
Koyfolge im Reihe. In der Erflärung des erflen Punctes 
heruͤhrt der Gefandte dreierlei: 1) Was den Kurfürften zu dies 
ſen Bünbnig bewogen ober, wie er felbft fpricht, gezwungen 
Nr; 3) Wie hiebei verfahren worben; 3) Welches die Abficht 
des Kurfürften geweſen und noch fei. In Hinficht des erften 
Buncteß bemerkte er, daß vor neun Jahren Spanien fich wis 
haſetzt habe, daß die Kurwuͤrde ihm übertragen werde und das 
weh würbe gehindert haben, wenn nicht bie anmwefenden Kurs 
fefken.umd die Gefandten der Abweſenden dagegen geftimmt 
Yin, wozu: Frankreichs freundliches Einfchreiten mitgewirkt. 
PAS der Kurfürft nach erfolgter Übertragung der Kurwärde 
vom König von Spanien Schuß und Erhaltung der Kurwuͤrde 
dei feinem Haufe begehrte, ift ihm Diefe abgefchlagen worden. 
9) Im regensburger Kurfürftentag habe ſich Spanien dem Kurs 
finften feindlich erwiefen, befonderd darin, daß ed eine Schrift, 
m zwölf Puncten abgefafft, veröffentlicht, in welcher vers 
fiedene Gründe angeführt werden, daß der Kurfürft von 
Betern zu unterbrüden fei. Da er nun gemerkt, daß er ben 
Spaniern verhafft und andererfeitd ber Kaiſer ſelbſt vordem 
gxeſchrieben, daß er nicht uͤberall fein koͤnne, woraus abzuneh> 
wen, baß er felber nicht im Stande fei, ihn bei der Kurwuͤrde 
zu ſchuͤtzen, überdem Graf Zrautmannddorf, vor Kurzem in 
München anmwefend, ben erfchöpften Zuftand des Kaiſers bar- 
seftelt und vom Kurfuͤrſten Unterſtuͤtzung verlangt habe, koͤnne 
5 dem Kurfürften nicht übel gedeutet werben, daß er fich mit 
frankreich verbunden, um fo mehr ba dies mit Vorwiſſen und 
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BSilligung des Papfies geſchehen und der Kaiſer ſelbſt des Kur⸗ 
fürften Verhandlung mit Frankreich nicht nur nicht gemisbilligt, 
fonbern fogar gelobt. Hiebei ſteht die Anmerkung, daß ber Ge: 
ſandte in Gegenwart bed Kaiferd vom Papfte nichts gerebet 
babe. Über die Art, wie dad Ganze verhandelt worden, fagt 
der Geſandte: Der Antrag fei yon Seite Frankreichs alt, aber 
ber Kurfürft, babe ſich ſtets geweigert; endlich habe Frankreich 
erklaͤrt, wenn der Kurfürft und die übrigen Kurfürften und 
Fücften des Reichs fich mit ihm nicht verbinden, müffe der 
König nothwendig die alten Buͤndniſſe, Verbindungen und Cor⸗ 
sefpondenzen mit ben Evangelifchen wieder aufnehmen und fich 
ihnen verbinden. Died habe den Kurfuͤrſten ‚zur Annahme bed 
Tractates beflimmt. Der Kurfürft fei aber immer bedacht ge 
weſen, daß aus folhem Bündniß dem Kaifer Bein Präjubiz . 
oder Nachtheil entfiehe. Zu defien Beweis las der Gefanbte 
einen Punct des Bünbniffes vor, in welchen der Kurfürft fi 
aushrüclich verwahrt, daß er gegen den Eid, fo er dem Kaifer 
und Reich gefchworen, zu Feiner Zeit handeln wolle noch ges 
‚ denke, daß er durch dieſen Tractat verpflichtet fei, etwas gegen 
befagten Eid vorzunehmen. Cine Randanmerkung enthält: 
in bed Kaiferd Gegenwart wiederholte, der Gefandte eis 
nige Male, daß das Bünbniß keinen andern Zweck habe, 
ald daß der Kurfürft und fein Haus gefchüst werbe, wenn 
ihn Jemand der Kurmwürbe oder feiner Beſitzungen berauben 
wollte 

Was die Nachfolge im Reiche anlangt, verfichert der Ge: 
fandte auf Eurfürftliches Wort, daß der Kurfürft die Kaifers 
krone nie-gewünfchtz er habe felbe nicht angenommen, ald man 
fie ihm antrug, da er noch an Jahren jünger und kraͤftiger 
geweſen; es fei alfo leicht abzufehen, daß er felbe jest um fo 
weniger begehre. Ebenfo verficherte der Gefandte mit fehr ern: 
fien Worten, der Kurfürft fei dem Sohne des Kaiferd (jet 
fhon König von Ungern und Böhmen) nie entgegen gewefen, 
und wenn ed zur gefeßlichen Wahl kommen würbe, werde er 
mit den Übrigen Kurfürften für den König fi) verwenden 
(omnia officia interpositurum). Mehr Lönne er wegen feines 
Amtes und Eided als Kurfürft, durch welchen er gebunden, 
jetzt nicht erflären. Der Feier vernahm in diefer Angelegens 
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eit feine vertrauteflen Raͤthe. Es waren ihrer vier, naͤmlich 
er Biſchof von Wien, Zrautmannddorf, Stralendorf und Ques 
ienberg. Ihr Rath fiel dahin aus, einen Werfuch zu machen, 
ven Kurfürſten von diefer Bereinigung abzubringen. Das 
Schreiben an den Kurfürften fol nur im allgemeinen Ausdrud 
abgefafft fein, aber der an ihn abzufertigende Gefandte foll 1630 
bemfelben das Unbillige und Zweckwidrige diefed Buͤndniſſes, 28. Ian. 
als deſſen notbwendige Folge der Untergang ber Fatholifchen 
Religion unausbleiblich hervorgehen werde, vor Augen flellen 
und ihm befonderö zu Gemüth führen: „Der Kaifer wäre nie 
finer andern Meinung gewefen, denn daß died Werk, inmaßen 
es gefammter Hand mit einmüthigem Rath und Zuthun anges 
fangen und profequirt, alfo auch sive pace sive bello hätte 
foflen geendigt werben. Geftalten dann Se. Majeſtaͤt alle 
Ihre Pläne, Rathichläge und gleichfam Gedanken, je in allweg 
bei guter Zeit dem Kurfürften communtcirt, und Ihnen niemals 
zu Sinn gezogen, unbegriffen ja unerinnert des Kurfürften 
Friedensverhandlungen ſtatt zu geben, weniger diefelbe zu fchliefs 
fen, dazu doch der Kaifer mit Ehre, Reputation und Nußen 
mehr denn einmal ftattliche Gelegenheiten gehabt, wenn fie 
wicht viel mehr, auf fein, des Kurfürften Affecuration und Ma⸗ 
autention und auf des von dem Kurfürften gerathenen kaiſer⸗ 
lichen Edicts fo ſtark getriebene Erecution, ald auf ihre eigene 
‚Immodität das Abfehen gehabt. „Es fol auch ein Gefandter 
an die Fatholifchen Zürften gefchidt werben, um fie von dem 
Beitritt abzuhalten, und ein anderer an ben Papft uͤber die be 
Ringte Lage der Katholifchen, ein dritter an Frankreich über 
bie Gefahr der Fatholifchen Religion. Endlich fol Spanien 
8 Mitleiden gezogen werden. Bei Dänemark aber ſei ed zu 
vefuchen, ob es nicht zu einer Diverfion zu bewegen (wahr: 
Meinlich gegen Schweden), Erzherzog Leopold von Allem zu 
mierrichten, daß er im Elfaß Acht haben möge. Schlieſſlich 
fü der Bifchof von Würzburg und der Großmeifter des beut: 
Ken Ordens zu beſchicken. Die vertrauten Näthe des Kaifers 
bemerken ausdruͤcklich, der baierifche Gefandte habe erklärt, daß 
bie wechfelfeitige Zuficherung bereitd gefchloffen, unterfchrieben 
mb von Frankreich acceptirt fei, und daß Charnaffe mit Schwes 
en wegen einer gleichen Afjecuration unterhandle. Die Affes 
Mailsth, Geſch. v. öſtreich. IT. 18 
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- euration ſei in des Kurfuͤrſten und feines Bruder Namen ge: 
ſchloſſen, den andern Ständen fei aber freigelaffen beizutreten‘). 
Der Kalfer genehmigte diefen Rath, fandte dem Kurfürften den 
Grafen Trautmannsdorf und gab ihm ein Schreiben mit, wel: 
ches mit unendlicher Vorſicht und Zeinheit gefchrieben ifl. Dem 

Kaiſer lag Alles daran, dem Kurfürften die Möglichkeit einer 
Ausfshnung offen zu laffen. In diefem Schreiben heiſſt es: 
in Bezug auf die Wahl des römifchen König werde ber Ge 
fandte, Graf Zrautmannddorf, ded Kaiſers Anficht eröffnen; das 
Übrige behandelt der Kaifer als ein Misverfländnig und glaubt 
hierüber Einiges bemerken zu muͤſſen, da ihm ſcheint, als woll- 
ten böswillige Menſchen den Samen des Mistrauens zwifchen 
dem Kaifer und dem Kurfinften ausflreuen. Der Kaifer wird 
nie erkennen, daß die Krone von Spanien ſich heftig und 
flandhaft dagegen erfiärt habe, daB die Kurminde an Mari: 
milian übertragen werde. Der Kaifer aber habe ja die Kur: 
würde an Maximilian förmlich Übertragen: Auch fei es nicht, 
daß die Krone Spaniend dem Kurfürften jede Art von Hülfe 
. verweigert habe; denn Spanien habe von jeher die Freundſchaft 
Baierns gefucht und, durch den Befis von Burgund zum 
Reiche gehörig, diefem ſchon viel erfprießliche Dienfte geleiftet. 
Daß auf dem Reichötage zu Regensburg Spanien gegen Baiern 
gewefen und namentlich eine Schrift follte herausgegeben ha⸗ 
ben, in der aus zwölf Gründen bewiefen werde, daß dem Kur: 
fürften nicht zu trauen fei, ift dem Kaifer fo wenig als bie 
‚ Schrift felbft bekannt. Die Steuern wären wol eine Laſt, aber 
in diefer Zeitlage unausweichlich. In Frankreich werden fo gut 
Steuern gezahlt, wie in Deutfchland. Der Kaifer ſei zwar nie 
gegen die Verhandlung Baierns mit Frankreich gewefen, ald 
. ein Mittel zum Frieden; dieſes Buͤndniß aber fei verderblich, 
denn der Kurfürft erkenne felbft, daß die alten Buͤndniſſe mit 
den Nichtkatholifchen erneuert werden follen und baß der 
Schwede mit franzöfiihem Gelde Krieg führe. Der Kaifer 
trägt feine Wermittelung zwifchen Baiern und Spanien an. 
Der Kaifer vertraut uͤbrigens dem Kurfuͤrſten viel zu ſehr, als 
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daß er denken follte, der Kurfürft werde ihn, dad Reich, die 
Religion verlaſſen). Nicht nur ber Kurfürft von Baiern, 
ſondern auch die andern katholiſchen Kurfürften traten in Wer: 
handlungen mit Frankreih, und Frankreich ſtrebte hinwieder 
einen Neutralitätövertrag zwifchen ber Fatholifchen Liga und 
Schweden zumege zu bringen. Wenn dies gelang, war das 
Schickſal der oͤſtreichiſchen Monarchie und des Kaiferhaufes auf 
bie Spige geftellt. Alles hing von den Bedingungen ab, welche 
BZuſtav Adolf flellen würde. Es kam folgender Entwurf von 
Beiten Schwedens zum Borfchein: Obfchon der Herzog von 
Baiern und die Fatholifche Liga ſich in den Taiferlichen Krieg 
zewagt, und fomit nichts als Feindliches verdient haben, will 
ver König von Schweden doch, da er des Herzogs von Baiern 
amd der katholiſchen Liga Wunſch, Neutralität zu erlangen, er⸗ 
fäbet, auf die Verwendung bed Königs von Frankreich, bie 
dẽerfelbe durch feinen Geſandten ausgefprochen, um den König 
von feinen brüderlichen Gefinnungen zu überzeugen, die Neu⸗ 
kealttät unter folgenden Bedingungen zugeflehen: Mit dem 
König von Schweden und deffen Ländern und Unterthanen, 
ererbten ſowohl ald in Deutfchland erworbenen, ſowie mit den 
verbuͤndeten Kurfürften, Fürften, Grafen, Edlen, Städten und 
Ständen des Neiches, insbefondere aber mit dem Kurfürften 
von Sachfen, wird der Herzog von Baiern und die mit ihm verblins 
beten katholiſchen Fuͤrſten und Stände Deutfchlands eine feſte Neu: 
talität eingehen, diefelbe heilig und unverletzt halten und baffır 
km König hinreichende Bürgichaft leiften. Der Herzog von 
Boiern und die verbuͤndeten Fatholifchen Fürften Deutfchlands 
enthalten fich jeder Feindfeligkeit gegen den König von Schwes 
den, deffen Kriegsheer und occupirte Provinzen, ſowie gegen 
die verbimbeten evangelifchen Kurfürften u. f. w., werben fie 
anter keinerlei Vorwand angreifen, oder durch die Kaiferlichen 
oder Andere angreifen laffen. Der Herzog von Baiern und 
die ihm verbündeten katholiſchen Fürften, fo viel deren find, 
ſollen alle Feftungen, Verſchanzungen, Schlöffer, Städte, Bi: 
thuͤmer und Provinzen der evangelifhen Fürften und Stände 
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in Niederfachfen, die fie im ganzen Verlauf des Krieges, HOF 
1618 angefangen, befeßt und erobert haben, in jenem Stunt 
zurücdgeben, in welchem felbe vor dem Kriege gewefen. De 
Herzog von Baiern u. f. w. führen baldmöglichft ihre Heat 
aus den Ländern ber evangelifchen Fürften in ihre eigen Län 
der zurüd. Der Herzog von Baiern u. f. w. werben ihre 
Heere entlaffen bis auf zehn: oder zwölftaufend Mann un 
diefe nicht in einem Corps beifammen halten, fonbern in ihn 
eigenen Länder hin und wieder vertheilen. Der Herzog ven 
Baiern u. ſ. w. wird den Kaifer oder fonft einen Fein 
Schwedens weder mit den entlaffenen, noch mit den zu behab 
tenden, in den eigenen Ländern unterzubringenden Soldaten 
weder Öffentlich noch heimlich unterflügen. Der Herzog ver 
Baiern u. fe w. wird weder dem Kaifer noch fonft einem Feinde 
Schwedens in ihren Landen geflatten zu werben, zu bequas 
tieren, zu verfammeln, Waffen auszuführen oder fonft ein 
Kriegsruͤſtung vorzunehmen, fondern überall aufrichtige ud - 
unverbrüchliche Neutralität beobachten. Durchzuͤge müfjen ent 
weber jeder Partei offen oder verboten fein, je nachbem mm ° 
übereinfommen wird, aber ohne Schaden des Eigenthumel. 
Der König von Schweden und deffen Verbündete verfpredhen 
hinwieder dem Herzog von Baiern u.f.w., mit Ausnahme de 
Bifchofes von Bamberg, deren Länder noch nicht befekt fin, 
daß fie felbe weder angreifen, noch ihnen irgend eine Kriegsiaf 
auferlegen, fondern aufrichtige und reale Neutralität beobachten 
werden. Der König von Schweben wird dem Herzog mr 
Baiern alle jene ihm entriffenen Örter der Unterpfalz zurib 
fielen, die vordem fein waren, bis zur friedlichen Audgleihug 
zwifchen ihm und dem Pfalsgrafen, die nächftens durch de 
Könige von Frankreich) und England wird vorgenommen werdet = 
Ebenfo wird der König den Erzbifchöfen von Trier und Kö 
zuruͤckſtellen, was ihnen entriffen worden, ausgenommen dt = 
Stadt Speyer, welche der König für fich behält. Alle ander ; 
rter, auffer den bereitö angeführten, welche der König von , 
Schweden befegt hat, wird der Herzog von Baiern u. ſ. w. 
weder durch fich, noch durch Andere zuruͤckverlangen, ſondem 
felbe in den Händen des Königs von Schweden belaffen, bis zur - 
allgemeinen Verhandlung. Alle evangelifchen Zürften u. f. w., die 
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nur wollen, find unter der Protection bes Königs von Schwes 
den und dürfen zum Nachtheil diefer Protection von den Tas 
tholifchen Fuͤrſten Deutfchlands weder direct noch indirect ges 
qualt werben. Zwifchen dem König von Schweden und befs 
fen Untertbanen und den verbündeten Evangelifchen einerfeits, 
und dem Herzog von Baiern und ben verbündeten Batholifchen 
Zürften und deren Unterthanen anderfeits, ift der Handel überall 
frei und. fol auf Feine Weife gehindert‘ werben. Die Gefan- 
genen beider Parteien werben ohne Löfegeld freigegeben, insbe⸗ 
fondere ift der vom Tilly gefangene Adminiftrator von Mag⸗ 
beburg auf der Stelle frei zu lafien. Zu größerer Sicherheit 
wird der König von Frankreich verfprechen, daß der Herzog 
von Baiern u. f. w. diefe Neutralität in allen Puncten be⸗ 
obachten werden, und wenn fie ed nicht thäten, wird berfelbe 
fir den König von Schweden ſtehen und gegen bie Verletzer 
der Neutralität mit aller Macht waffnen und felbe zur Genug» 
thuung zwingen. Der franzöfifche Gefandte Saludiè erwirkte 
bei Schweden die Anderung, daß nicht ausdruͤcklich gefagt wer⸗ 
den folle, daß der Kurfürft von Baiern u. f. w. alle Örter 
in Deutfchland, Ober⸗ und Niederfachfen zuruͤckzuſtellen habe, 
fondern daß der König von Frankreich verfprechen werde, daß 
befagte Örter ebenfo ficher werben zurlcgeftellt werden, als ob 
ed in dem Neutralitätätractat verfprochen wäre‘). 

Hätte Guſtav Adolf das ganze Eatholifche Deutfchland mit 
gewaffneter Hand ‚erobert, fo würde er doch nicht härtere Bedin⸗ 
gungen haben vorfchreiben koͤnnen; fo fcheiterte der Neutralitäts- 
vorfehlag zwifchen Schweden und der Fatholifchen Kiga, hierdurch 
aber ging auch der Neutralitätövertrag mit Frankreich in Rauch 
auf. Die Liga griff wieder zu den Waffen, nur der Kurfürft 
von Zrier blieb dem Buͤndniß mit Frankreich treu, überließ 
den Franzofen Koblenz und "Ehrenbreitenflein und ſchloß einen 
Neutralitätövertrag mit Schweben: | 

Ich kann nicht von diefem Gegenflande fcheiden, ohne zu 
erwähnen, daß der Kaifer in dieſer ſchweren Zeit feinen fchon 
oft geprüften Gleichmuth, feine - Faſſung neuerdings bewährte. 


1) 8. t. geheimes Haus, Hofs und. Staatsarchiv 30jaͤhriger Krieg 
Faſc. 41. San. nn 
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fuͤrchterlih und hundert brennende Dörfer beleuchteten de 
Grauſamkeiten, die von.beiden Theilen verlibt wurben. 

Nun erhob fi Wallenftein gegen Guſtav Abelf. De 
Feldzug follte beginnen, der König noch einmal gegen ein 
unbefiegten Feldherrn feine Kraft erproben, das Schwert folk 
entfcheiden, ob ihm oder Wallenftein der Ruhm der Unbefigy 
barkeit gebühre. Bevor ich dad Zufammentreffen beider Se 
herren darftelle, finde ich ed zweckmäßig, Uber des Königs Che 
zafter, Verhältniffe und Pläne zu ſprechen. Er fland im 3e 
nith feine Ruhmes, fein Name war der größte in ber Bid, 
Nichts redet fo für ihn, ald daß in jener Zeit der Bewegung ’ 
wo Jedermann einer ober der andern Partei angehörte, be 
katholiſchen Schriftflelleer und insbefondere die Jeſuiten, nk 
Achtung und Theilnahme von ihm reden‘). Das gewichtige 
Urtheil über ihn als Feldherrn faͤllt Napoleon; er zählt Ihe 
unter bie fieben großen Feldherren, deren Feldzüge er fubnt 
hat’). Als Politifer verfolgte Guſtav Adolf, in dem In 
genblide, von welchem jest die Rebe ift, ein hohes Aid; a 
wollte Deutfchland unter feine Oberhoheit bringen. Um ff 
Dazu den Weg zu bahnen, gedachte er für fich einen bebeutn ° 
den Zheil des deutfchen Landes zu nehmen und fo eine eigme 
Macht in Deutfchland zu begründen. Die eroberten Batholifhen 
Theile Deutfchlands verfchenkte er bereits wirklich ober vertib 
ftete feine Anhänger auf fpätere Verleihungen. Daß er hiche 
nicht immer genau verfuhr, laͤſſt fi allerdings nicht Teugnen; 
denfelben Landſtrich verfprach er zumeilen zwei verſchiedenen 
Fürften, von denen in der Folge doch nur einer das Berfps 
chene hätte erhalten Fönnen, und manchmal gebrauchte er Meinliht 
Mittel, um die Anerfennung feiner Oberhoheit zu erlangen 
‚ oder ſchwache Fürften nach feinem Willen zu lenken. Ein geiſt 

reicher proteftantifcher Schriftfteller fagt bei diefer Gelegenheit: 
„Nicht ohne Bedauern fehen wir den größten Mann, ben ber 


1) Ih muß bier mit Bedauern bemerken, baß mancher jegt ncd 
Lebende proteftantifche Schriftftellee hieraus lernen koͤnnte, wie man unbe 
fangen über Andersgefinnte, Andersglaubende, über Feinde urtheilen folk. 

2) Alexander der Große, Hannibal, Julius Caͤſar, Guftan Abelf, 


Zurenne, Eugen von Savoyen, Friedrich von Preuffen. Me&moires von 
kascaſes. 
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war ihm zuwider; er ſchalt die magdeburger Gefangenen, daß 
ſie ſich nicht beſſer gewehrt hatten; als Menſch war er maͤßig 
wie Wenige; er trank nie Wein, nie hatte er ein Weib be⸗ 
ruͤhrt; der Kaiſer hatte ihn in den Fuͤrſtenſtand erhoben, nicht 
allein verbat er ſich dies, ſondern hezahlte noch dem kaiſerlichen 
Secretair 500 Thaler, damit er dad Diplom nicht auöfertige 
Er war dankbar, 60,000. Thaler vermacdhte er jenen walloni: 
fhen Regimentern, die in der Schlacht bei Breitenfeld treu 
mit ihm ausgeharrt. Er war weder graufam noch blutbürflig. 
Sch habe fhon in diefem Werke erzählt, daß nad) der Schlacht 
am weiſſen Berge Tilly den Urhebern der böhmifchen Unruhen 
Zeit zur Flucht ließ. Die Zerſtoͤrung von Magdeburg geſchah 
gegen feinen Willen, und bennoch ift gerade diefe Zerſtoͤrung 
jenes Ereigniß, weöwegen Tilly, feit zweihundert Jahren, als 
blutduͤrſtiger Unmenſch gebrandmarft und verleumbet wird. 
Nur in der neueften Zeit hat die Gefchichte ihr eigenes Recht, 
Wahrheit zu reden, ausgeuͤbt, und ich preife meinen Beruf als 
Geſchichtſchreiber auch darum, weil es mir zuweilen Gelegen⸗ 
heit gibt, fuͤr einen mit Unrecht verunglimpften, geſchimpften 
Mann die Stimme zu erheben die Wahrheit ohne Ruͤckſicht 
auszuſprechen. 

Guſtav Adolf beſetzte Augsburg und ließ ſich foͤrmlich hul⸗ 
digen, berannte Ingolſtadt fruchtlos, ja er haͤtte bald dort ſein 
Leben verloren, denn eine Kanonenkugel toͤdtete ihm das Pferd 
unter dem Beibe und nahe bei ihm erhielt Prinz Chriftoph von 
Baden eine tödtliche Wunde. Nach ſechs Tagen z0g Guflav 
Wolf nah Münden und befekte die offene Stadt. In ber 
Schloßcapelle des Kurfürften ließ er evangelifchen Gottesdienft 
halten, am Himmelfahrtötage aber wohnte er in der Haupt: 
firche dem katholiſchen Gottesdienſte bei, zum großen Entfegen 
der Proteftanten; auch fprach er mit Iefuiten und Capucinern 
fo freundlih, daß ihn die Proteflanten mit König Salomon 
verglichen, der auf der Höhe feined Gluͤckes verkehrt worden. 
So vernünftig und auf die Beruhigung der Katholiten beredh- 
net auch dad Benehmen Guſtav Adolfd war, erreichte er feinen 
Zwed doch nicht; das baierifche Landvolk griff zu den Waffen 
und begann den Kampf mit den Schweden; diefe rächten fich 
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zweibeutige Bedingungen vor, daß der erfchütterte Friedrich, de 
feit elf Jahren im Elend herumirrende Fürft, fie nicht an 
nehmen vermochte. Died Berfahren Guſtav Adolfs gegen 
einen ihm befreundeten Zürften, gegen den Zürften, der eben 
die Urfache des breiffigjährigen Krieges war, laͤſſt ſich weit 
weniger entichuldigen, ald Kaifer Ferdinands vielfach getabeltes 
Benehmen gegen Medienburg; die Herzoge von Mecklenbutz 
waren bed Kaiferd Feinde; Friedrich von der Pfalz war Gufe 
Adolfs Schügling. 

In religiöfer Beziehung war Guſtav Adolf ſtreng prote⸗ 
flantifch und wachte mit Ernſt darüber, dag Schweden prots 
ftantifch bleibe und Peine andere Religion in feinem Reiche auk 
komme. Nach meiner Anſicht hatte er volllommen recht; dem 
Einheit de3 Glaubens ift in jedem Lande ein hohes Gut, und 
id bin weit entfernt, zu tabeln, daß Guſtav Adolf hierin gegen 
die Katholiken firenger verfuhr ald Kaifer Ferdinand gegen die 
Proteftanten feiner Länder. 

In Deutichland benahm ſich Guſtav Adolf duldfamer ge 
gen die Katholifen ald in Schweden. Er that ed aus poll: 
chen Gründen, vorzugäweife wegen des katholiſchen Frankreichs 
mit dem er im Bündniß fland; aber hierin befolgte ex nur dab 
Beifpiel der frübern Eatholifchen Kaifer, und wenn Gufles 
Adolf ald Deutſchlands Herr den Katholifen freie Religionk 
übung gefichert hätte, würde er doch nichts Neues, fonden 
nur Das gethan haben, was die Patholifchen Kaifer den Prote 
flanten durch den Religionsfrieden und den paſſauer Vertrag, 
lange vor ihm, zugeflanden hatten. Aber in feiner Gefammt 
bantlungdweife Tag für die Katholiten Feine WBürgfchaft de 
Zufunft. Er verfchenkte oder verfprach den proteftantifchen ihm 
verbuͤndeten Fürften katholiſche Laͤndertheile; Oxenſtjerna folte 
dad Kurfuͤrſtenthum Mainz erhalten, die Saͤculariſirung ber 
deutfchen geiftlichen Fürften war fomit ald Grundfag anerfannt 
und dad Übergewicht der Proteitanten factifch dargethan. Died 
bätte aber, nach den damaligen Anfichten, die Katholiken in 
eine ſehr bebrängte Lage gebracht; denn wenn auch jene beuts 
[hen Katholifen, die Guſtav Adolfs unmittelbarer Herrſchaft 
anheimgefallen wären, von ihm hätten Duldung erwarten bürfen, 
fanden doch die übrigen deutfchen proteftantifchen Fuͤrſten ta 
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Occident feit Karl dem Großen aufzuweifen bat, zu kleinlichen 
Mitteln einer hinterliftigen Politik greifen, die ihn in die Glaffe 
der gemeinen Eroberer fest”). Ich bin weit entfernt, dieſes 
in Lob und Tadel übertriebene Urtheil zu unterfchreiben, denn. 
daraus, daß Guſtad Adolf in feinem politifchen Verfahren ges 
gen Heine deutfche Fuͤrſten nicht immer in der eigenthümlichen 
Größe und Klarheit feines Charakters firahlt, folgt keineswegs, 
daß er in die Claſſe gemeiner Eroberer gehört; es iſt nur ein 
Schatten, der an feine Sterblichfeit mahnt, denn Vollendetes 
gibt ed auf Erden nicht. Auch bin ich, der Schreiber des 
vorliegenden Werkes, fein Deutfcher, weder berufen noch bes 
rechtigt, wie einige von mir fonft hochgeehrte deutfche Schrifts 
ſteller, Guſtav Adolf zu tadeln, daß er in Deutfchland eine 
Herrſchaft 'zu gründen flrebte, die, wenn fie gelungen wäre, 
Deutfchlands Freiheit mehr gefährdet hätte, als durch alle fruͤ⸗ 
here Kaifer je gefchehen. Ich glaube im Gegentheil, daß Gu⸗ 
ſtav Adolf feiner Stellung nach Recht gehandelt. Er war des 
Kaiferd Feind und war berechtigt, alle ehrlichen Mittel zu er: 
greifen, durch die er zu fiegen, das Erfiegte zu behalten hoffen 
durfte. Ob auch die beutfchen Zürften und Stände recht ges 
than, indem fie ſich Guſtav Adolfs Forderungen fügten, iſt 
eine ganz andere Frage, und wenn deutſche Schriftfteller darüber 
klagen, daß deutfche Fürften und Städte aus confeffionellem 
Parteigeifte die Reichsverfaffung zu untergraben bereit waren, 
fo tabeln fie vielleicht nicht mit Unrecht, obfchon auch bier 
noch entfchulbigend gefagt werben kann, daß die Erhebung 
eined Proteflanten auf den Kaiferthron das ganze morfche Ge: 
bäude ohnedied geftürzt haben würde. Ein einziger Makel haf- 
tet auf Guſtav Adolf Benehmen in Deutfchland, das ift fein 
Benehmen gegen Friedrich von der Pfalz. Diefer ungluͤckliche 
Fuͤrſt hatte fih in des Schwebenkönigs rettende Arme gewor⸗ 
fen; er war von Guſtav Adolf aufgefordert, mit ihm nach 
Münden zu kommen; diefer hatte die Pfalz erfiegt, aber er 
gab fie dem unglüdlihen Fürften nicht zurüd. Bon Fried⸗ 
rich darum gebeten, fehrieb ihm Guſtav Adolf fo harte und 


1) Ban ber Deden Herzog Georg von Braunſchweig und Eünes 
burg, 2, Thl., S. 34. 
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geforbert, ben Oberbefehl über bie Armee wieber anzunehmen. Er 
verfpricht ein Heer binnen drei Monaten zu flellen, will aber nit 
beim Commando bleiben. Freude in der Armee, daß Wallenſten 
das Commando übernimmt. Wallenftein ſtellt vierzigtaufend Dane. 
Bebingungen, unter welchen er das Commando toieder übernimmt. 
Er drängt die Sachſen aus Böhmen. Vereinigt ſich mit dem 
Kurfürften von Baiern. Guſtav Adolf und Wallenftein bei Nins 
berg. Guſtav Abolfs mislungener Angriff auf Wallenfteins Lage. 
Verhandlung Guſtav Adolf mit Mallenftein. Beide verlaffe 
Nürnberg. Schlacht bei Lügen. Tapferkeit der Taiferlihen de ' 
nerale. Leiche des Könige. ber Guſtav Adolfs Tobesatt. 


Nagqdem Wallenſtein während bed regensburger Reichstages 
dad Commando der kaiſerl. Armee niedergelegt, zog er ſich nad 
Böhmen zuruͤck und lebte theils auf feinen Gütern, theilb p 
Drag; er mag damals ber reichfte Mann in Europa geweſen 
fein. Der Grund feined Reichthums waren zuerft zwei Eb⸗ 
fhaften, bie eine von einem feiner Oheime, bie zweite ven 
feiner erften Frau; dann aber Faiferl. Verleihung confidcste 
Güter, theils Hingerichteter, theild landesfluͤchtiger boͤhmiſche 
Rebellen. Förfter, mehr fein Lobredner als Biograph, ſchaͤtte 
Wallenſteins Vermoͤgen auf zwanzig Millionen. Er lebte mi 
fürftlicher Pracht; fein Hofflaat zählte 899 Perfonen und mer 
als taufend Pferde; in Giczin wurden SO Häufer niebergeriffen, 
um Raum zu geben zu dem Palaft, den er zu bauen begam. 
So gewaltig wirkte dad Geheimnißvolle, man möchte fagm 
Phantaftifche, feiner Eriftenz, daß Eaiferlihe Kammerherren it 
Sclüffel dem Hof zurüdgaben, um dieſelbe Bedienſtung be 
Wallenſtein zu übernehmen. Ketten ſperrten die Straßen, went 
er, in Gedanken verfunfen, über hohen Entwürfen bruͤtete; © - 
liebte ed, fih und fein Handeln in geheimnißvolles, unburd . 
dringliched Dunkel zu hüllen. Lohn und Strafe gingen bi : 
ihm über dad Maag. Tiefblickend als Politiker, ausgezeichnet 
als Feldherr, fromm als Katholik, fchaute er doch, und dieß 
war feine größte Schwäche, nach den Geſtirnen, um die Schick 
fale der Welt, der einzelnen Menfchen und fein eigened aub ı 
dem Lauf der Planeten zu erkennen. Er hielt einen Hofaſtro⸗ 
logen. Den Glauben an Aſtrologie hatte er in jungen Jahren 
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in Stalien eingefogen, ald er dort den Studien oblag. In feis 
wen Leben, in feiner Handlungsweife lag viel Abfichtliched; er 
wolte der Welt imponiren und er imponirte ihr. Bei großen 
Zähigfeiten, bei ausgezeichnetem Verſtande war doch bie Phans 
tafie bei ihm dad Überwiegende, fie wurbe fpäter fein Verder⸗ 
ben. Er hielt fich Allen überlegen. Ein Mann von großem 
TZalent, ber für ein Genie gelten wollte! | 

Nach feinem Falle ift Wallenftein beſchuldigt worben, gleich 
nach feiner Abdankung zu Regensburg gegen ben Kaifer und 
die Reichöfürften Rachepläne gebrütet zu haben. Dies ift uns 
richtig; man Fann die Quelle diefer Befchuldigung nachweifen; 
fie kommt aus Frankreich. Ich babe fchon an einem andern 
Orte bed vorliegenden Werkes erzählt, daß die Sranzofen die ka⸗ 
tholiſchen Fuͤrſten Deutfchlands auch dadurch zu einem Neutras 
litätövertrag zu bewegen fuchten, daß fie auf Wallenfteins 
racheduͤrſtendes Gemüth hinwiefen; in gebrudten franzöfifchen _ 
Blättern wurde fogar verfündigt, Guſtav Adolf habe, kurz | 
nach feiner Landung, heimlich einen Botfchafter an Wallenftein 1631 
gefendet, den dieſer gnädig aufgenommen und mit einer golbnen 21. Behr. 
Kette beſchenkt. Zilly theilte ein ſolches Blatt dem Friedlaͤnder 
mit, „aus treuberziger Affection und Gemüth”, erklärte aber zus 
glich dad Ganze für ein von Übelmollenden verbreitetes Ges 
ruht. Wallenftein antwortete: „Dergleichen nehme ihn nicht 
Wunder, es fei immer ber Weltbrauch geweſen; dem ſchwedi⸗ 
Ihen Abgeorbneten würbe er eine ganz andere Kette verehren, 
als im jener. Zeitung gemeldet werde”, und im Verlauf des 
Schreibens verfichert er: „daß er ſich vom Kaifer keineswegs 
beleidigt fühle und daß fich dergleichen Zeitungen wohl anhören, 
Aber nur mit Lachen beantworten laſſen“. Zilly’s Schreiben 
andte Wallenftein feinem Freunde Queftenberg und ſetzte hinzu: 14. Märg: 
De Her wirb können vorbringen was vonnoͤthen ift, aber 
3 find gar zu alberne Poffen. — Ich bin vom Kaifer wenig» 
tens nicht offendirt, unfer Herr behüte mich auch, dag mir in 
debanken etwas Solches kommen follte!” Er fchliefft mit ei- 
m fpanifchen Sprüchwort: „Piensa il ladron, que todas son 
» sa condicion‘“'). 


) Der Schelm denkt, daß Jeder feines Gleichen iſt. 
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Die Kurfürften und Fürften Deutfchlands Tonnte Wallen 
ſtein allerdings’ nicht lieben, ba fie die Haupturfache geweſen 
. warum er fein Commando verloren; aber daß er gegen ba 
Kaifer feindfelig gefinnt fei, dachte damald weder bad Hem 
noch die Mintfter, noch der Kaifer. 

Das Paiferlihe Heer war mit dem bamaligen Borges 
festen, Tilly, unzufrieden, fie fchrieben den fehlechten Etaxb 
der Armee und die Fortfäritte der Schweden ihrem Felbherm 
zur Lafl. General Tiefenbach, in einem Schreiben an Qu⸗ 
ſtenberg, fagt geradezu, daß Zilly es zu verantworten ha, 
dag er die Beſatzung von Frankfurt preisgegeben; und übe 
den Stand der Armee Auffert er fih: „Unſer Work ift außge⸗ 
mergelt und verbroffen; iff der Zeit von Muth und Hay ge 
fommen, und gewiß beffen Roth größer ald geklagt werden 
kann, alfo daß fich eher auf nichts, als viel auf daſſelbe zu verlf 
fen’).” Demfelben Queftenberg fchrieb Altringer: ‚Die pe 
nifchen laſſen fich nichts von mir commanbiren, bie Lothringe 
ſchen leben ihres Gefallend und die wenigen Kaiferlichen. find 
verftoct”?). Die Generale hofften nur von Wallenſteins Bier 
dereintritt Heil und Rettung. Ottavio Piceolomini ſchrieb ben 
Strafen San Juliano, daß man fich freuen würde, wenn Bak 
Ienftein wieber den Sberbefehl bekaͤme. Pappenheim, der ia 
der Armee das meifte Anfehen hatte, fchrieb ihm mehrmalm. 
Ich hebe ein Paar biefer Schreiben heraus; das eine führe fh 
wörtlich an: „Ich hätte Euer fürftlicden Gnaden von unfen 
guten Zuftand biefer Zeit gerne berichtet, es ſchien aber mi 
Euer fuͤrſtlichen Gnaden Perfon alle guten Succeffe zuglech 
von und gewichen, und ob ich zwar berofelben Methobum fir 
fig obfervirt, dem Zeinde mit Macht bei Zeiten zu überfehen 


1) Der k. k. geheimen Baus, Hofs und Staatsarchivs Beamte Ku 
bitſchek hat mit vielem Fleiſſe die Acten ausgezogen, die auf Wallenfleint 
zweite Anftellung und Stataftrophe fich beziehen. Er ftarb, bevor er feim 
Auszuͤge felbft benugen Eonnte; fie wurden mir zu wiffenfchaftlichen Ge 
brauche mitgetheilt. Ich werbe mich oft auf felbe berufen und bin es demn 
Andenken Kubitſcheks fehuldig, feine Vorarbeit hier mit anerkennenden 
Dante zu erwähnen, ben Namen bes fleiffigen Arbeiters der Vergeſſenheit 
zu entziehen. 

2) Ebendaſ. 1631 December. 
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ht zu verachten, noch in consiliis fo vermeffen zu fein, auf 
as treulichfle gewarnt und demonftrirt, auf welche Weife Ew. 
fuflL Gnaden durch Überfegung des Feindes das ganze vie 
miihe Reich bezwingen und im Baum gehalten haben, fo bin 
% doch darüber mehr verlacht ald geglaubt worben. Jetzt 
der, da ed zu ſpaͤt ift und die Kuh aus dem Stall ift, bes 
kent man, daß kein befier, ja Fein ander Remedium ift, und 
def mein Rath mehr unglüdfelig ald unwahrhaftig gewefen fet. 
Unfere Sachen find allhier alfo beftellt, daß wir allein aus dem 
gemeinen Gefchrei mwiffen, daß Frankfurt an der Oder vom 
Feind mit flürmender Hand eingenommen, in specie aber wie 
es zugegangen, haben wir noch bis auf den heutigen Zag Feine 
Gewißheit, ja nicht ein Wort, wo der König mit feiner ganzen 
Armada fich befindet, viel weniger ob. er ftar oder ſchwach fei. 
Sonſt haben wir beide, die Faiferlichen und ligifchen Armaden, 
allbier vor Magdeburg conjungirt; ift ein ſchoͤnes Corpus von 
7000 Pferden und 23000 Mann zu Fuß, effective aber ift 
aufs wenigfte noch ein folches vonnöthen, biefem laͤſtigen Feinde, 
der ſich nur an Strömen und Päffen hält, zu wiberftehen, und 
wohl das Reich als die Erblande zu decken; was gegen bie 
proteflirenden Fuͤrſten vonnöthen, zu gefehweigen. Secundarise 
tansae unferd Unheil find confidentia et avaritia, und baß 
wir die haben verfchonen wollen, welche unfere Feinde find, 
and und jet den Hals zu brechen fich freuen und unterfiehen 
verden. Primariae aber Ew. fürftll. Gnaden Weränderung 
md der. jeßige Mangel der Autorität und Refolution, fo Ew. 
fl. Gnaden gehabt, in der Zeit ſich zu ftärken und das 
Werk wieder zu überfegen. Wenn Em. fürftl. Gnaden in dies 
em Bere nicht Hand anlegen, fehe ich Niemand,. der den ita- 
imifchen Frieden fchlieffen und eine nothwendige Macht auf: 
kingen wolle, wiſſe oder koͤnne. Gott flehe und bei! fonft — 
feht es menfchlich ziemlich rauch aus.” — Nachfchrift (eigens 
Kndig). „Ew. fuͤrſtl. Gnaden verzeihen mir, daB ich nicht 
elhft fchreibe, das viele Wachen hat mir die Augen fehr vers 
erbt). Wollte Gott, Ew. fürftl. Gnaden unterfingen fich 
es Hauptwerfs wieder wie zuvor.” — In einem andern 

1) 8. E. geheimes Haus⸗, Hof- und Staatsarchiv 30jaͤhriger Krieg 
331 December. 


1631 
4, Apr. 
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Briefe heiſſt ed: „Wollte Gott, Ew. fürftl. Gnaden unterfin 
gen fich des Hauptwerked wieder wie zuvor. Fama et opias 
werben den Statum ändern und ed wären Mittel genug, X 
led gar bald mit der Hülfe Gottes in vorige Blüdkeligket, 
wie ed Ew. fürftl. Gnaden verlaffen, wieber zu ſetzen; aba 
Niemand iſt derer Mittel — ob fie fhon da find — fühe. 
Denn ed will folche Autorität und Credit, ſolche Diöpofitien 
und Intention, ſolche Mittel und ſolche Refolution nothwendg 
erfordern, die Em. fürftl. Gnaden allein haben”). Go wer 
die Gefinnung der Armee. 

Am kaiſerlichen Hofe war eine große Partei gegen Bab 
lenſtein; aber fie verbächtigte keineswegs feine Treue, ſondem 
war gegen ihn, theils weil fie mit feinen früheren volkifcen 
und militairifchen Anfichten nicht einverflanden war, theild wei 
fie die Macht, die in feinen Händen gewefen, für zu groß 
theild weil fie e8 mit Batern hielt. Er, Wallenſtein, hatte 
aber am Hofe große und aufrichtige Freunde. Die bedeutend 
flen unter diefen, nicht nur Freunde feined Syſtems, fonden - 
auch feiner Perfon, waren der Fürft Eggenberg und ber Kriege 
rath Baron Queftenberg. Der Erfte diefer Beiden, Fuͤrſt &p 
genberg, darüber mismuthig, daß feine Rathichläge überflinmt 
und nicht befolgt wurden, hatte, ohne den Dienft eigentlich m 
verlaffen, fih auf feine Güter zuruͤckgezogen. Dueftenberg . 
dur feine Stelle an Wien gebunden, in fteter Berlhrumg 
mit dem Kaifer, fland mit Wallenftein in Iebhaftem Brie⸗ 
wechfel, war ſtets für ihn thätig und unterrichtete ihn von u" 
lem, was vorging. Seine Cortefpondenz gibt das befte SM ? 
ber Lage des Eaiferlichen Hofes. Ich Tege deshalb biefen Drkh : 
wechfel, theild im Auszuge, theils wörtlich vor’). NQueſtenben 
theilt Wallenſtein ein Geſpraͤch mit, dad er mit dem Kalt | 
über Wallenflein gehabt. Er fchreibt, daß er eine günflige Ge 
legenheit ergriffen, über Wallenftein mit dem Kaifer zu reden; © 
diefer habe gefagt, wenn Wallenftein nicht nach Merminge 


u |) 0 


1) Sämmliche Briefe Queftenbergs find bier nach Kubitfchels (um 
oft erwähnten Auszügen vom Jahre 1631 mitgetheitt. 

2) Dies bezieht fi auf Wallenfteins Abdankung während bes vegrab | 
burger Reichstages. 
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gegangen wäre, würde es nicht fo weit gefommen fein. 
Dueftenberg antwortete: Wallenftein wäre nach. Memmingen, 
um nach Italien zu reifen. Der Kaifer fragte, warum Wals 
lenſtein nicht nach Italien gereift? worauf Queſtenberg geant- 
wortet: alö er, Queftenberg, bei Wallenftein gewefen, habe ber 
Kaifer ihm gefchrieben, ſich bis auf erfolgende kaiſerliche Reſo⸗ 
Iution dahin nicht zu begeben; dem hätte Wallenſtein nach⸗ 
kommen müffen. — Als die Zortfchritte der Schweden immer 
bedenklicher wurden, kam bie Idee am Taiferlichen Hofe auf, 
MWoallenftein wieder das Commando ber Armee zu vertrauen. 
Hierüber und über die damaligen Verhaͤltniſſe fchreibt nun 23. April. 
Queftenberg: „Wie unfere Sache fih in armfeligem Stand bes 
finde, ift Ew. fürftl. Gnaden leider bewufft, und haben es lang 
vorher antecedirt. Jetzt heiſſt ed: hilf! hilf! und: non est qui 
exaudiat (Niemand ift, der erhört). Heute früh ift Werdenberg 
in die Steiermark zum Sürften von Eggenberg. Wir wollen 
jegt in den Erblanden überall werben und unfer Aufferfles thun. 
Das Waffer rinnt uns ind Maul. Jetzt glauben wir und er: 
kennen unfer Unrecht, und ich glaube, daß ed und reut, Daß . 
wir alfo verleitet worden. Ihre Majeftät fähen gern, bag Ew. _ 
fürftl. Gnaden eine Reife hieher thäten, ober wenigftens in bie 
Nähe Fämen, um Jemanden zu Derofelben aborbnen zu koͤn⸗ 
nen. Jetzt fieht man, ob Ew. finftl. Gnaden recht gehabt mit 
den übermäßigen Werbungen oder nicht, und wad wir mit uns 
ferer parsimonia und Sparſamkeit in fo Furzer Zeit erhalten. 
Sest kann und darf ich mit offenem Mund mit Etlichen reden, 
da es zuvor nicht wäre angegangen, und habe in Allem recht. 
Zu Em. fürftl. Gnaden Nachricht habe ich dieſes Denfelben 
nicht verhalten wollen, daß man jegt vermeint, man folle Sie 
von Neuem in allemege behandeln, das Werk wieder in bie 
Hand zu nehmen. Ich aber hab’ ed bis anhero verworfen und 
gebeten, zu einer ſolchen Commiffion mich nicht zu gebrauchen, 
denn ich möchte dafür halten, bei Derofelben fo viel zu gelten, 
daß ich in dieſem Particulari etwas würde koͤnnen erhalten. 
Jetzt ziehe zu Derofelben ein Anderer und erhalte dieſes allei= 
nig, Sie werben mehr mit diefem Einen gethan haben, denn 
ih mit Vielen. — — — — Ih weiß nicht, was Ew. fürftl. 
Gnaden Gelegenheit fein werde; ich hab’ es ſtark in Zweifel 
Mailaͤth, Geſch. v. Öftreich. III. 19 


27. April, 


so. April. 
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geftellt, ob Sie kommen werben. Unluft, Indifpofition, der 
Furcht wegen wieder zum Dienen angeiprochen zu werben, und 
fonft Ihrer mir ziemlich erfannten Genit und Humord wegen" 
— Man befürchtete den Einfall der Feinde in Böhmen, uw 
Queftenberg, für Wallenſtein beforgt, lud ihn zu fich an einm 
fihern Ort; er fprach zugleich des Kaiſers Wunſch aus, Wal⸗ 
Ienftein in feiner Nähe zu wiflen. Des Briefes wörtlicher Ie 
halt ift folgender: „So Ew. Zürfll. Gnaden von Gitſchin de 
Gefahr halber hinweg machen, etwa nahe bei Wien fen u 
ſich aufhalten möchten, hab’ ich dieffeitd der Donau, vier Be 
In von Wien, im Walde en Gut, Rappoltslirchen genaue, 
eine Meile von Tuln und ber Donau, ba wollt ich mir zu & 
ner Gnade fehägen, wenn es Ew. fürfll. Gnaden wollten be 
ziehen, und ſich darauf, fo lang ed Denfelben belieben möcht, 
aufhalten. Ich übergebe ed mit Meierhof, cum omnihts free- 
tibus et speciebus, und dürften Ew. finfll. Gnaben auf Bm 
nicht kommen, fonbern feßten vier Meilen über zu * 
über die Donau und kommen auf Tuln. — — — 
ferliche Majeftät find ded gegenwärtigen Status on ei 
beftürzt und affligiren fich übermäßig, haben noch Beine Rat 
feit ber einkommenden Zeitung vom Ofterabend') ihren vet 
Schlaf gehabt, befragen mid) gleich jest, wie bald ich mh 
von Ew. fürfll. Gnaden können eine Antwort bekonmen, fe 
ben mir dabei befohlen, abermal zu fehreiben, und befinben fh 
in der größten Perplerität, daß fie mid) recht dauern, wnb We 
gönnen wollte, daß fie was beffere Ergoͤtzlichkeit möchten Hab, 
fo gewiß erfolgen wird, wenn fie vernehmen werben, dep © 
fuͤrſtl. Gnaden bicherwärts zu fommen fi) werben erfiäeen® 
Schnell folgte ein abermaliged Schreiben Kueftenbef, 
werin es beifft: „Ihre Majeftät find fehr perpler, forcieen u 
ſelbſt luſtig zu zeigen, bie Traurigkeit fchlägt aber vor, Remch 
it der mit einem befländigen Troſt und Gonfolatien ihn Hadk 
aufrichten ; denn die da find, find timidi et pusillawimesi (furdb 
fam und Meinmütbig), bald in der Luft, bald im Keller, M 
auf der Erde. — Der Fürft Eagenberg fiebt, daß er pernkt 
und Anderer Rath vieleicht prävalirt, laͤfſt's auch gehen, u 
klagrs Doch Gott: denn er's gut meimt und dad Werk verficht." 


I Dec Grärmurs Frarfforts daerch bie Schweben. 
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Wie dringend der Kaifer fi) nach Wallenflein gefehnt, er: | 
eüt aus einem andern Schreiben Queſienbergs; es heifft darin: 9 Mai 
‚Hiermit ſchicke ih Ew. fürftl. Gnaden ein kaiſerl. Handbriefel, 
darunter Ihre Majeftät ſelbſt ein Paar Zeilen fignirt und nichts 
Licheres, denn Ew. fuͤrſtl. Gnaden wenigftens in der Nähe bei 
und allhier fehen möchte. Ich bin lang bei Ew. fürftl. Gna⸗ 
den nicht gewefen, glaub’, wann ich die Ehre und die Gnade 
einmal follt’ haben, Derofelben wieber aufwarten zu koͤnnen, 
daß ed an Materien nicht würde mangeln, eine halbe Nacht 
in Befchwäg zuzubringen. — Der Kaifer find bloß (ledig) von 
gutem Rath, fonderlich wo man die Summa rei ſcrutirt. Fuͤrſt 
Engenberg, glaub’ und halte ich dafür, geringfte Luft hätt’ wie 
der allbier zu kommen, weil feine Consilia nicht approbirt, 
fondern verworfen werden, und doch aus den Effecten erfcheint, 
daß fein Rath und Propositiones die beſten gewelen wären, 
Ich verfiche das Werk nicht, denn ed mir zu hoch, und ver 
Irre mich auch in Gedanken, wie Einer, der die Äternität will 
ſcrutiren.“ — Der Kaifer entfchloß fich endlih zu kraͤftigem 
Viderſtand und befahl ausgebehnte Zruppenwerbungen, fandte 
den Srafen Werbenberg zu dem Fürflen Eggenberg und ließ 
ijn nach Wien berufen. Die Geiftlichen trugen in der gegen: 
wirtigen Gefahr dem Kaifer die Kirchenfchäge an. Über alles: 
dies gibt Queftenberg feinem Freund und Gönner Wallenftein 
fo ſchnell als möglich Nachricht. Über die Werbung fagt er: 
„Wollte Bott, wir hätten ein deſiderirtes Corps, wüßte 100,000 
Bann zu befommen.” Über den Antrag der Geiftlichen machte 
ſich Queftenberg luſtig; er fehreibt: Ich verfiehe, daß Theo⸗ 
legi rathen, bei jegiger Meceffität die Kicchenfchäge anzugreifen. 
Neines Beduͤnkens hätte man die gegenwärtige Neceffität ins 
vitiren, die Schäge der Kirche conferviren Finnen, wenn bie 
Tpeologi nicht Alles alfo hätten wollen violentiren. Fürchte, 
dei ihrentheild auch einftmald, wie man von Bethlen fagte, 

a einen warmen Winter überlommen'). Gleichzeitig 
wit der Nachricht von Tilly's Niederlage bei Leipzig traf end= 28. Se 
ich Fuͤrſt Eggenberg in Wien ein; Beides berichtet Queſten⸗ 


3 
u 


1) Man fagte dies, als Bethlen flarb, um anzubeuten, daß er in bie 
ölle gefahren. 
19* 
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berg und meint: „Wallenflein foll die Fuͤrſtin nach Wien ſchi⸗ 
den, er felbft aber im Lande bleiben, bis die Gefahr größer 
wird, denn fo lang Fönne er dem Vaterland und dem Kaifer 
nuͤtzen.“ 

Der Kaiſer war, wie es ſchon aus dem Geſagten erhellt, 
mit Wallenſtein durchaus in keiner Spannung, es liegen aber 
auch mehrere Brieſe vor, die zwiſchen dem Kaiſer und Wallen⸗ 
ſtein waren gewechſelt worden. Mit des Kaiſers Vorwiſſen 
und Genehmigung unterhandelte Wallenſtein, obſchon fruchtlos, 
mit Daͤnemark, um eine Diverſion gegen Schweden zu erlan⸗ 
gen. Der Kaiſer theilte ihm die Kriegsberichte mit, forderte und 
erhielt Wallenſteins Rathſchlaͤge und befolgte ſie. Wie nun 
nach der Schlacht von Breitenfeld die Sachſen nach Boͤhmen 
einbrachen, ſollte Wallenſtein verſuchen, mit Sachſen Frieden 
zu ſchlieſſen. Die Moͤglichkeit, Verhandlungen anzuknuͤpfen, bot 
ſich dadurch dar, daß Wallenſtein mit dem ſaͤchſiſchen Feldherrn 


Armin, ſeit dieſer die kaiſerlichen Dienſte verlaſſen, in ſtetem 


17. Oct. 


Briefwechſel geblieben, daß Armin noch aus jener Zeit, als er 
in kaiſerlichen Dienſten geſtanden, eine große Geldforderung an 
den kaiſerlichen Hof hatte, daß endlich der Kaiſer mit Recht 
glaubte, Sachſens alte Freundſchaft für Öſtreich ſei nicht ganz 
erlofchen, fondern durch den Drang der Umftände nur für den 
Augenblid in den Hintergrund getreten. Wallenſtein unterzog 
fih willig diefem Gefchäft, lud Armin zu einer perfönlichen 
Unterredung und begehrte zu biefem Ende vom Kaifer einen 
Paß für Armin oder Ienen, den diefer an feiner Stelle fen- 
ben wolle. A18 der Pag nicht nach Wallenfteind Sinn aus: 
fiel, fandte er ihn, als zu kalt abgefafft, zurüd und erhielt nun 
ben Paß fo fiylifirt, wie er ihn gewünfht‘). Zugleich ging 
vom Kaifer die Weifung an die Generale Maradad und Tie⸗ 
fenbach, Armin oder feinen Stellvertreter zu dem Generäl- 
Beldhaupfmann Albrecht Wallenflein frei paſſiren und repaffiren 
und mit genugfamem Convoi und allem möglichen Vorſchub 
befördern zu laffen. Armin erklärte hinwieder fich zur Zuſam⸗ 
menkunft bereit, und fprach feine Freude aus, Wallenftein wie: 
berzufehen. Die Zuſammenkunft aber hatte erſt flatt, als bie 


1) Kubitfchet Auszüge 1631 October. 
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Sachien bereits in Prag waren. Zu Raunig befprachen fich 
jie beiden Feldherren, aber ihr Geſpraͤch befchränkte fich auf 
allgemeine wechfelfeitige Freundfchaftöverfiherungen, nur fiel es 
auf, daß die Sachſen nicht über Prag hinausrüdten und fich 
überhaupt ſehr fchonend benahmen. Armin ließ zwar, in Prag Rovbr. 
eintuͤckend, Die Köpfe Jener, die nach der Schlacht am weiffen 
Berge hingerichtet worden und feit 11 Jahren auf den Brüden: 
thirmen aufgefteckt waren, herabnehmen und in ber Stille bes 
graben; er geftattete zwar, baß der alte Zhurn und einige 
Imdflüchtige Rebellen unter ſaͤchfiſchem Schub nah Böhmen 
zurckkehrten und fidy in den Beſitz ihrer Güter ſetzten; weiter 
aber geſchah nichts Feindliches gegen den Kaifer. Die Rüd: 
kehrenden fühlten den Boden unter fich wanken. Der fana- 
tiihe Geiſt der früheren böhmifchen und Firchlihen Oppofition 
war Durch Ferdinands 11 Jahre fortgefegte Bemühungen gänz: 
ih gebrochen; die Geächteten hatten Böhmen proteftantifch ver: 
laſſen, die Ruͤckkehrenden fanden ed katholiſch; ihnen fehlte Gei- 
ſikkraft, dem Kurfürften von Sachfen Geifteöftärke und Wil: 
Im, die alte Sinneöweife wieder zu erweden. 

Die dringende Lage der Dinge, die Rüdkunft des Fürften 
Eggenberg nach Wien, Wallenfteind unmittelbare Einfchreiten 
in die Verhandlungen mit Sachſen hatten feiner Partei bie 
Oberhand verfchafft; in Wien gab es jet nur Einen Gedanken: 
durch Wallenflein ein Heer, in ihm den Zührer deffelben zu 
bekommen. Sene, die für- Wallenflein minder günftig gefinnt 
waren, trugen zwar darauf an, bed Kaifers älteflen Sohn 
Ferdinand, den ſchon gefrönten König von Böhmen und 
Ungern, mit dem Oberbefehle zu bekleiden; aber diefe Anficht Octoben 
drang nicht durch. Der Kaifer fandte zuerft den geheimen 
Kriegsrath Queftenberg zu Wallenftein, um ihn zur Übernahme 
des ‚Commando zu bewegen. Wallenftein entſchuldigte fich 
mit dem Podagra, eine Audrede, die Queftenberg nicht für 
tihtig hielt. Der Kaifer fchrieb num felbft an Wallenftein und 
Ind ihn nach Wien oder einem nahe gelegenen Ort, gegen oder 
in Öftreich: „auf daß ich dahinwärts meine Leute zu Euren 
Liebden anorbnen koͤnne, wie ich mir dann die verläffliche 
Hoffnung machen will, daß Eure Liebden, fo in der gegenwaͤr⸗ 
igen Noth mic, begriffen ſehen, mir nicht aus Handen gehen, 


24. Rov. 
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vielmeniger mich verlaffen werben.” Hierauf fandte Wallenſtein 


‚den Oberſt Breuner an den Kaifer und ließ melden, daß er 


in Znaim feine Befehle erwarte. Der Kaifer beflimmte zu ben 
Verhandlungen mit Wallenflein den Fuͤrſten Eggenberg, wel: 
cher auf Wallenftein durch feine Perfönlichkeit den größten Ein: 
fluß ausübte. Eggenberg fehrieb an Wallenflein, daß er bei dieſer 
Gelegenheit „dem Kaifer zu dienen, dem Herzog aber nicht zu 
undienen hoffe.” Der Kaifer wünfchte von Wallenflein bie 
Zeit zu erfahren, in welcher er in Znaim eintreffen werde. Es 
verging aber beinahe ein Monat, bis Wallenftein ſich nach 


Znaim erhob. Die Urfache der Zögerung lag darin, daß er 


.. 8. Dec. 


20, Der. 


erfuhr, man wolle ihn unter oder neben den König von Un- 
gern und Böhmen, des Kaiſers erfigebornen Sohn, ftellen. 
Nach Khevenhüller fol ſich Wallenflein vermeffen haben, zu 
fagen, daß er ein Commando felbfi neben dem Herrgott nicht 
annehmen wolle. Allerdings hatte König Ferdinand die Abficht, 
dad Commando der Armee zu übernehmen, wie died aus einem 
Schreiben hervorgeht, welches er an Wallenftein richtete. Im 
diefem Schreiben heifft es: „Wie König Ferdinand fein Ver: 
trauen um foviel ficherer darauf flelle, daß der Herzog dem 
Wunſche des Katferd entfprechen werde, ald er dabei Gelegen> 
beit finde, mit feiner Iängfibefannten Treue, Vorſichtigkeit, 
rühmlichen Valor und Kriegderfahrenheit ſich um Ihre Faifer- 
liche Majeftät, dad Erzhaus und das ganze gemeine Fatholifche 
Weſen weiter verdient zu machen, und feine vorigen vornehmen 
Dienfte weiter zu vernehmen. Euer Liebden,” fo fährt der 
König in feinem Schreiben fort, „koͤnnen verfichert fein, foweit 
fie mir in dieſer Profeffion willfährig und nüslich affiffiren, 
daß fie hingegen allezeit allen annehmlihen Contento von mir 
zu erwarten haben werben.” Als aber der Eaiferlihe Hof den 
Grund von Wallenſteins Zoͤgerung erfannte, gab der König 
feinen Wunſch auf und ber Kaifer fehrieb dem Fürften: „Ich 
verfehe mid — Sie werden ſich alfo dermaßen gegen ben 
Fürften von Eggenberg erklären, wie ich nicht weniger von 
Euer Liebden als ebenfalld meinem getreuen lieben Fürften und 
Diener verhoffen kann, und mich gänzlich getröfte und ver: 
fidert weiß, mir auch nicht aus Handen gehe, das bin ich 
aus Gnaden und allen Guten dankbar. zu erkennen bereit und 
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oillig.“ Dies Schreiben überbrachte Eggenberg, den der Kai- 

ex feinen „alten getreuen und vertrauteften Diener und Rath” 

nennt, dem Herzog von Friedland nach Znaim. Aber wie fehr 24. Dec 
ah Eggenberg fih abmühte, er konnte Walenftein doch nur 

zu dem Verſprechen bringen, dem Kaifer ein Heer von 40 bis 

50 000 Mann zu fielen und den Oberbefehl auf drei Mo: 

nate zu Übernehmen. Der Zitel ald Generaliſſimus, fowie 

den Gehalt von 100,000 Reichsthaletn lehnte Wallenſtein ab. 

Die Nachricht, daß Wallenflein wieder an ber Spige bed 
kaiferlichen ‚Heeres ſtehe, erfüllte Hoch und Nieder mit Eriege- 
riſcher Freude und froher Siegeözuverfiht. Es liefen mehrere 
Gluͤkwuͤnſchungsſchreiben an ihn ein. Ziefenbach ſchloß einen 
feiner Briefe mit folgenden Worten: „Beinebenft thue ich mich 
zum böchflen erfreuen, daß Ew. fürftlihe Gnaden fich des 
Berkes und der Faiferlihen Armada vorzufiehen wieder an: 
nehmen. Dazu dann berofelben ich langmwährende Gefund- 
kit, Sth und Sieg wider die Feinde von Gott wuͤnſche, und 
wi biemit Ale fammtlih Em. fürftliche Gnaden ehefte Ankunft 
wit Verlangen erwarten.” Adam Traun fchrieb in der Freude 
fine Herzens: „Mit hoͤchſten Freuden von der Welt habe ich 
gehoͤrt, daß Em. fürfllihe Gnaden dad Generalat über die 
kaiſerliche Armee wieder acceptirt, dazu ich derfelben alle gluͤck⸗ 
liche Profperität wünfche. Hoffe, unfere Sachen werben bald 
in einen andern Statu fommen, weil der von unferm Willen 
fo lange gewünfchte Nichte wieder zu der verlafjenen 
und irrenden Heerde koͤmmt. Halte mich viel für glüdfeliger 
unter Ew. fürftl. Gnaden eine Pike zu tragen, als auf Diefe 
Beife Oberfter zu fein.” Der alte Tilly fprach feine Freude 
hieruͤber an Wallenſtein fchreibend kurz und herzlich aus; er 
fügt: „Ihm fei dies um fo lieber, weil er einer großen Buͤrde 
ind Labiriats enthoben worden"). 

Ballenftein hielt Wort. Zu Ende März fland er an ber 
Spige eines 40,000 Mann ſtarken Fampfmuthigen Heeres; 
ud nun wollte er das Commando niederlegen. Dann aber 
wien bie Soldaten auseinandergelaufen ; ohne Mallenftein 
gab es Fein Heer; er muffte um jeden Preis im Commando 
felgehalten werben. Verſchiedene Werfuche mislangen; endlich 


)) Aubitſchek Auszüge 1633 December. 


1632 
April. 


296 Hauptſtück 9%. Capitel 51. 


kam folgende Übereinkunft zu Stande: Wallenftein ift Genen; 
liſſimus des römifchen Reiches, des Haufes Öftreich und der 
Krone Spanien; der Kaifer wird fich nicht bei ber Armee be 
finden, noch viel weniger fie commandiren; wenn Böhmen wis 
ber erobert ift, wird der Kaifer in Prag refiditen. De Ge 
neral Maradas bleibt mit 12,000 Dann in Böhmen, zu de 
Kaifers Schu. Die Confidcation im römifchen Reiche hängt 
von Wallenfteind Entfcheidung ab, ohne daß ber Kaifer ober 
das Reichsgericht einfchreiten Tann; ebenfo hängt der Parden 
vom Herzoge ab, der Kaifer kann nur in Bezug auf Lebe 


. und Ehre parbonniren, jedoch muß ein folder Pardon vom 


1632 
Mai. 


Herzog beftätigt werden; einen Realparbon aber, das heifft in 
Beziehung auf Land und Güter, kann nur der Herzog allen 
geben; denn, fo heifit ed: „der Kaifer fei gar zu mild und 
gütig und laffe gefchehen, daß Jeder pardonnirt werde, ber den 
Hof kennt, woburd die Mittel zur Belehnung der Obriim 
und Dfficiere und zur Befriedigung der Soldaten abgeſtridt 
werden.” Dem Herzog follen aue Mittel und Koften zur Füb 
rung des Krieges gegeben werben; alle Faiferlichen Erblaͤnder 
ftehen ihm und feiner Armee zum Ruͤckzuge offen. Beim $rie 
densſchluß fol das Intereffe des Herzogd wegen Mecklenburg 
wahrgenommen werben, ald Belohnung erhält der Herzog ein 
Öftreichifches Erbland, es war nicht näher bezeichnet, mit dem 
höchften Regal im römifchen Reiche, alfo mit allen Rechten 
eined unmittelbaren Reichöfürften. Der neue Generaliffinus 
richtete fein erfled Augenmerk gegen die Sachfen in Boͤhmen. 
Beinahe ohne Schwertftreich drückte er die Sachfen aus Böh 
men, und nach wenigen Wochen Tonnte Wallenftein dem Kalle 
melden, die Erbflaaten fein vom Feinde gefäubert. Es we 
die höchfte Zeit; denn Tilly war ſchon Guſtav Adolfs über 
wiegendem Feldherrntalent erlegen, und nichtd hielt den Kin 
ab, längs der Donau in das Herz der Taiferlichen Staaten er 
zubtingen. Um ben Schwebifchen widerſtehen zu koͤnnen, muß 
ten die kaiſerlichen und liguiftifchen Streitkräfte vereinigt wer 
ben. Der Kurfürft von Baiern ging felbft nach Eger, um ſih 
deshalb mit Wallenftein zu befprechen. Jedermann wuflte, da} 
diefe beiden Männer ſich im Herzen nicht hold waren, und Ale 
Augen waren auf fie gerichtet, als fie ſich nun wieber begeg 
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neten. Der gleichzeitige Khevenhüller fagt über diefe Zuſam⸗ 
menkunft: „Als nun der Kurfürft von Baiern und der Hers 
zog von Friedland einander empfangen, da waren Aller Augen auf 
beide Herren gerichtet, denn männiglich gewufft, daß der Her⸗ 
309 von Friedland dem Kurfürften feine vorige Abdankung und 
feinen vermeinten Affront zugemuthet, und der Kurfuͤrſt fich 
eingebildet, der Herzog werde ed ihm nicht vergefien und uns 
gerochen laſſen, und dahero ihm nicht trauen dürfen; aber Bei⸗ 
der Intereffe und die Erhaltung von Land und Leuten hat aus 
der Noth eine Tugend gemacht, daß Beide ihre Paffiones in 
Freundlichkeit und Vertrauen verkehrt; und haben bie Euriofi 
vermerkt, daß ihre Furfinftliche Durchlaucht die Kunft zu diſ⸗ 
fimuliren beffer ald der Herzog gelernt.” 
Das vereinigte Eaiferliche liguiſtiſche Heer zählte 60,000 
Mann, Guſtav Adolf Faum 18,000. Er fiand bei Nürnberg 
und verfchanzte fi. Der Kurfürft vieth zu fofortigem Ans 
griffe, Wallenftein aber antwortete: „Mein Heer tft neu, wird 
ed in einer Feldſchlacht überwunden, ift Deutfchland und Ita⸗ 
lien in Gefahr; ich will dem König von Schweden eine neue 1632 
Art zeigen, Krieg zu führen,” und fomit verfchanzte fich auch — 
Wallenſtein in der Naͤhe von Nuͤrnberg, auf einer Anhoͤhe, der gun. 
alte Berg genannt. Neun Wochen ſtanden ſich die Heere ge⸗ J 
genuͤber, wie zwei gewitterſchwangere Wolken. Guſtav Adolf 
hatte indeſſen ſo viel Verſtaͤrkung an ſich gezogen als nur im⸗ 
mer moͤglich, ſo daß er an Zahl dem kaiſerlichen Heere nahe 
kam; aber eben die Anhaͤufung ſo vieler Menſchen in und um 
Nuͤrnberg, einer Stadt, die damals mehr bevoͤlkert war als 
jetzt, erſchoͤpfte die Lebensmittel und veranlaſſte Seuchen, taͤg⸗ 
lich ſtarben uͤber 300 Menſchen, das Heer verlor beinahe alle 
Pferde. Dies bewog den Koͤnig, Wallenſteins feſte Stellung 
zu ſtuͤrmen. Den ganzen Tag waͤhrte dev Kampf; beide Heere 
erſchoͤpften ihre Tapferkeit, beide Feldherren ihre Kenntniſſe; 
aber am Ende des Tages waren die Angriffe der Schweden 
alle abgeſchlagen, und wie Schiller diesmal ebenſo richtig als 10. Sept 
fhön fagt: „Guſtav Adolf war befiegt, weil er nicht geſiegt.“ 
Menige Tage nach diefem Angriffe erfchien ploͤtzlich in 
Wallenſteins . Lager der Eaiferlihe von den Schweden gefan: 
gene Oberftwachtmeifter Spare. Guflav Adolf hatte demſel⸗ 
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ben, gegen fein Ehrenwort, fich in vierundzwanzig Stunden 
als Gefangener wieder zu ftellen, zu Wallenſtein mit brei A 
trägen gefendet. Sie betrafen die Zreigebung der Gefangenen 
von beiden Seiten, die Aufftellung befländigen Quartiers, wie 
in den Niederlanden gebräuchlich, das ‚heifft, wenn eine Eleinen 
Abtheilung auf eine größere ftößt, 3. B. funfzig Pferde auf 


ſiebzig oder achtzig, fol fich die kleinere Partei immer ohne 


11. Sept. 


Gefecht ergeben; der dritte Antrag war auf’bie Einleitung von 
Friedendverhandlungen gerichtet. Guſtav Adolf fagt, weil der 
Krieg fo lange dauert, dadurch viel Chriftenblut vergoffen, viel 
Unfchuldige betrübt und das Reich in Ruin geſetzt wird, well 
er es fich nicht übel gefallen laſſen, daß Friedenstractate ange 
ftelt werben möchten. Wenn ed nun Wallenftein belieben 
folte, entweder gewiffe Commiffarios zu beputixen, wuͤrde de 
König ein Gleiches thun, ober wenn ed Wallenflein gefick, 
daß der Kanzler Drenfljerna dazu gebraucht werbe, wolle Guſta 
Adolf denfelben ins Lager zu Wallenftein ſchicken, oder wenn 
biefer meint, mit dem König in Perfon zu tractiren, wolle er 
ſich dies nicht zuwider fein laſſen. Wallenflein nahm bad Erf 
an, das Zweite nicht. Er fagt: die aneinanderftoßenden Zu 
ven follen combattiren oder crepiren; über den dritten Punt 
müffe er des Kaiferd Refolution erwarten. Das Ganze beiich⸗ 
tete Wallenſtein dem Kaifer. 

In des Kaiferd Rath wurde folgende Antwort beſchloſſen: 
der Kaifer billigt die Antwort MWallenfteind auf bie beiden & 
fin Puncte und überläfft fie Wallenſteins Gutbünten. Übe 
den dritten Punct, die Friedensverhandlungen nämlich, iR 
ed: „Dem Kaifer feien die friebfertigen Rathſchlaͤge Wall 
fteind hinlänglich befannt, er hoffe zwar, daß Bott feine, be 
Kaiferd, Waffen zu Errettung und Erhaltung unferer und bei 
Reichs Hoheit, auch allgemein Fatholifchen Weſens, Wohlſtand 
rechtiglich beiftehen und erfreulichen Obfieg verleihen were, 
aber fo wie er, ber Kaifer, nie gegen eine Friebenstractation 96 
wefen, fo ift er auch jet, da es noch zur Zeit und nad Ge 
flalt der Waffen ein rechtfchaffener beflänbiger Friede und 
und unferem Haufe Öftreih, auch dem Reiche und allgemeinen 
Tatholifchen Wefen zu hoffen, fo ift er auch jetzt zu jeder Frie 
densverhandlung bereit. Da jedoch die Kurfürften theils feihf 
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dem Schweden beipflichtig, theild in beffen Gewalt und Macht 
oder unter der Neutralität begriffen, oder gar ihres Landes vertries 
ben, fo daß der Kaifer kaum mit einem andern correfpondirt ald bem 
Aurfürften von Baiern, fo würde, wenn bie Friedendtractation 
wirklich flatthaben fol, derfelbe Kurfuͤrſt, da er ohnedies bei 
dee Armada anwefend iſt, in die Friedenätractation assistendo 
zu ziehen fein, wie beim lübeder Frieden dem Wallenflein Tilly 
ejungirt geweſen. Was aber für Puncte bei ber Friebends 
verhandlung in Acht zu nehmen feien, und wie Wallenftein 
iu inflruiren ober zu bevollmächtigen, wirb reiflich überlegt 
werben und die Refolution dem Wallenſtein zugefchidt ""). 

Bevor die Antwort des Kaiferd in Wallenfteind Lager 
Antreffen Eonnte, war Guſtav Adolf von Nürnberg aufgebro: 
den. Sein Rüdzug wurde durch Wallenſtein gar nicht beuns 
bet. Im einem ſchwediſchen Bericht an Feldmarſchall Horn 
heiſt e8 hierüber: Daß der Marfch unter den Augen bes 
* der ſogar ſeine Wachen ins Lager zuruͤckgezogen, und 

in guter ng gefchehen, und daß es darüber allerhand 
Dikurfen gebe?). 

Der König ließ Bernhard von Weimar in Franken; es 
war ihm aufgetragen, den Main zu bewachen. Guftav Adolf 
brach felbft wieder nach Baiern vor, er hoffte, Wallenftein da⸗ 
Yin nachzulocken; dies war aber, wie ein neuerer militairifcher 
Gäriftfteller bemerkt’), gegen einen gewöhnlichen Feldherrn be: 
rechnet, und Wallenflein war Eein folder. Allerdings trennte 
fd auch das Faiferliche Heer; der Kurfürft von Baiern ging 
wit feinen Truppen, um Baiern zu vertheidigen, er war ber 
Gelegenheit froh, fi) von Wallenftein trennen zu Fönnen, und 
als fie von einander gefchieden, fagte er den Seinen: „Wir 
find von Wallenſtein genugfam torquirt worden.” Wallenftein 
aber ergriff ein ficheres Mittel, Baiern von den Schweden zu 

I) 8. E. geheimes Haus⸗, Hofs und Staatsarchiv 30jaͤhriger Krieg 
1633 September. Das Schreiben ift nicht abgegangen; denn wie auf 
dem Goncept bemerkt if, als e8 dem Grafen Trautsmannsdorf zum Leſen 
ageſtellt wurbe, fagte diefer, es fei unndthig, da der Bilchof von Wien 
em General bereits geantwortet. Was der Bifchof gefchrieben, habe 
h nicht ausmitteln können. 

3) Ebendaſ. 
3) Bülow. 


oe. 
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befreien, er warf fich auf Sachfen. Vollkommen erreichte a 
feinen Zwed. Wallenfieind Bewegungen im Rüden und de 
Flanke der Schweben brachten ihn mit Bernhard von Weiner 
zufammen. Diefer hoffte Ehre und Ruhm von ber Rettung 
Sachſens allein zu emten, aber Guſtav Adolf fandte ihm firen 
gen Befehl, ihn zu erwarten. Hierüber war Bernhard mis 


muthig; er glaubte, hierin Eiferfucht zu erbliden, was nicht in 


Guſtav Adolfs Charakter lag’). Es war die Größe ber Ge 
fahr, die ihn hiezu beſtimmte; deshalb eilte er felbft herbei. E 
vereinigte fi) zu Naumburg mit Bernhard von Weimar und 
wollte auch Herzog Georg von Lüneburg an fich ziehen; abe 
diefer Fuͤrſt kam nicht, fondern verfolgte in Deutfchlands Ror⸗ 
den perfönliche Zwede. 

An dem Tage, an welchem der König nach Erfurt kam, 
vereinigte ſich Wallenftein mit Pappenheim. Gallas erhielt 


den Befehl, aus Böhmen bervorzurüden und ſich mit ihm p 


vereinigen. Guſtav Adolf verfchanzte fih bei Naumburg. Be 
er fich zeigte, warfen fich die Leute auf die Kniee und firedien 
die Hände zu ihm empor. Er fagte: „Ich fürchte, daß Bett 
mich firafen wird; dieſe Leute ehren mich wie einen Gott" 
Die Armeen ftanden fich fo nahe, daß zwifchen den Vorpoſten 
wiederholt Beine Gefechte flatthatten. Wallenftein war de 
MWillend, den König anzugreifen, er berieth fich deshalb mit 
den Generalen Pappenheim, Holk, Deodati. Diefe waren ge 
gen die Schlacht, weil der König eine günflige Stellung ge⸗ 
nommen und fich in felber verfchanzt, und da die Zahreizet 
fo weit vorgerudt, daß bei der Kälte es ſchwer fei, ſich im 
Felde zu balten; weil endlih Köln vom Feinde berannt um 
nordiwendig zu entfeßen fe. Somit entfchloß ſich Wallenflein, 
Winterquartiere zu beziehen. Pappenheim begehrte und erhielt 
von ihm die Erlaubniß, die Winterguartiere in Weſtfalen be 
sieben zu Dürfen. Wallenftein gab ihm ſechs Regimenter 


ID In neuerer Zeit bat Röſe, in der Gefchichte Herzog Bernbartt 
von Weimar, diefen Verdacht Bernhards als hiſtoriſche Wahrheit ange 
nommen. Nach meiner Anſicht unrichtig und zweckios. Guftan Abel 
war Aber kleinliche Eiferſucht erhuben, und in Herzog Bernhards Leben 
kommen ſe ausgezeichnete Kriegsthaten ver, daB Guſtav Adelfe angeblihe 
CEifxeſucht ein ganz unndger Schmuck iſt. 
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Fuß und vier zu Pferde, nebſt einem Haufen Kroaten und 
hinreichende Artillerie, mit dem Auftrage, unterwegs die Schwe⸗ 
den aus Halle und der Moritzburg zu werfen. Wie Pappen⸗ 
heim ſich von Wallenſtein getrennt hatte, brach auch dieſer von 
Weißenfels auf und zog ſich gegen Luͤtzen zuruͤck. 124. Rov. 

Sobald Guſtav Adolf mit Sicherheit erfuhr, daß Pap⸗ 
penheim ſich von Wallenſtein getrennt, faſſte er den Entſchluß, 
dieſen, der nun bedeutend ſchwaͤcher war, anzugreifen. Die 
Kaiſerlichen hatten keine Ahnung des bevorſtehenden Angriffes. 
Haͤtte der Koͤnig noch kurze Zeit gezoͤgert, ſo waͤre Pappenheim 
ſchon zu weit geweſen, um zur rechten Zeit auf dem Schlacht⸗ 
felde einzutreffen, aber Guſtav Adolf war durch die Auftritte 
bei Nuͤrnberg gereizt und wuͤnſchte ſo ſchnell als moͤglich die 
Erinnerung an einen unguͤnſtigen Angriff durch einen glaͤnzen⸗ 
den Sieg vergeſſen zu machen. Colloredo war eben nach Wei⸗ 
ßenfels gekommen, um die letzten hundert Mann wegzufuͤhren, 
die noch den Ort beſetzt hielten; aus dem hohen Schloß ge⸗ 
wahrte er die anruͤckenden Schweden; durch drei Alarmſchuͤſſe 
verkuͤndete er ihr Nahen und zog ſich auf Luͤtzen zuruͤck. Wal⸗ 
lenſtein ſchickte alſobald Eilboten an Pappenheim und ſchrieb: 
„Der Herr laſſe Alles ſtehen und liegen und incaminire ſich 
herzu mit allem Volk und Stuͤcken, auf daß er morgen fruͤh 
ſich bei uns befinde.“ Iſolani's Kroaten, die den Paß bei 
Rippach vertheidigten, wurden geworſen, der Koͤnig, mit ſeinen 
Schweden zog herab in die Ebene von Lüuͤtzen die Nacht 
brach herein. Er brachte fie im Wagen zu mit Bernhard von 
Weimar und dem General Kniphauſen, die möglichen Wechfel: 
fälle des kommenden Tages ermwägend. 

MWallenftein, am Podagra heftig leivend, vom Erfcheinen 
der Schweden überrafcht, traf mit Geifteögegenwart und Ent: 
ſchloſſenheit Anflalten für den nächften Tag. Für ihn war die 
Schlacht eine Defenſionsſchlacht. Alle Truppen, die fich in der 
Nähe befanden, zog er an fich, und wie fie bei der Nacht ans 
langten, jtellte fie Feldmarſchall Holf in Schlachtorbnung. 
Die ganze Nacht hindurch war große Regſamkeit unter den 
Kaiferlichen; die Gräben an der Straße wurden vertieft und 
befest und Batterien aufgeworfen. Der Zag brach anz Nebel 1632 
lag auf der Ebene, die Schweden flanden in -zwei Treffen, im 16. Nov. 
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Centrum Fußvolk, auf den beiden Flügel Reiter, nach Bufeo 
Adolfs Art mit Musketieren vermengt; den linken Flügel be 
febligte Herzog Bernhard von Weimar, im Centrum Gef 
Niels Brahe, auf dem rechten Flügel fland der König; de 
zweite Linie war unter den Befehlen ded General Kniphauſen. 
Die Kaiferlichen fanden in drei Treffen; das Fußvolk in der 
Mitte, die fchwere Reiterei auf den beiden Flügeln, auf dem 
äufferften Linken Flügel hielt Iſolani mit den Kroaten um 
Ungern. Der linke Flügel fland unter dem Befehle des Ge 
nerald Göß, biö zur Ankunft Pappenheims, dem rechten Fli⸗ 
gel befehligte Holf, das Centrum General Offikuz; bier hielt 
Wallenſtein. Der rechte Flügel Ichnte fidh an den Windmühle 

bügel, eine Batterie, mit »fiebzehn fchweren Feldſtuͤcken, war 

vor der Fronte aufgeworfen; die Graben an ber Lanbflraft, 

bei der Nacht vertieft, und eine Batterie von fieben Feldſtuͤcen 

deckten die Fronte des Centrums; ver Floßgraben lief vor dem 

linken Zlügel bin; an dieſen Zlügel ſollte ſich der fehnlid e 

wartete Pappenheim anfchlieffen. Wallenſteins Hoffnungen be 

diefer Schlacht beruhten auf den natürlichen und kuͤmſtlichen 

Terrainhinderniffen, der Feſtigkeit und Undurchbringlicfeit 

der Maſſen, in welchen die kaiſerliche Armee aufgeftellt war, 

endlich darauf, daß Pappenheim zu rechter Zeit eintreffen werte. 

Mit den Scharen, die Pappenbeim im Laufe der Schlecht 

wirklich herbeifuͤhrte, belief ſich das Laiferliche Heer auf 30,000 

Mann; ebenfo ſtark waren die Schweden. Bor der Schlach 

ließ Wallenftein die Generale an feinen Wagen kommen um 

ertbeilte Befehle, dann flieg er zu Pferde, um die Reihen der 

Seinen zu durchreiten; aber, ob man ihm gleich die Gtip 

bügel mit Seide ſtark ummwunden, fonnte er das Reiten deq 

nicht aushalten, er ließ fich in einer Sänfte zu den Regimes 

tern tragen; ex redete nicht zu den Kriegern, er glaubte, fir 

Anblic reiche hin, den Soldaten Muth und Zuverficht einze 

flößen. 

Der König von Schweden, im Leberfoller und Oberrod, 
feßte fih zu Pferde. Man bot ihm einen Harnifch, er wie 
ihn zurüd und ſprach: „Gott ift mein Hamifh!" Er mi 
durch die Reihen und hielt kurze, träftige, anfenernde Reben, 
fowohl an feine Finnen und Schweden ald an die Deutſchen 
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Das Leſungswort der Schweden war: „Gott mit uns!” jeneß 
ver Kaiſerlichen: „Jeſus, Maria!" Der Brand von Lüben 
leuchtete düfter durch den Nebel; bie Kaiferlichen hatten ben 
Drt angezändet. 
Es war gegen zehn Uhr Morgens, ald fich der Nebel auf 
Anige Zeit lichtete. Die Kanonade begann. Die Schweden 
raten gerade gegen die Eaiferliche Batterie vor; lebhaftes Feuer 
ber Nusketiere aus den vertieften Graben, Kanonendonner aus 
er Batterie empfingen fie; dennoch drangen fie über ben 
Graben und warfen zwei Terziad der Kaiſerlichen; fie griffen 
de dritte am, als die Eaiferliche Cavalerie und Reſerve fich 
ihnen entgegenwarf, die Batterie den Schweden wieder entriß, 
und fie Über die Landftraße zuruͤcktrieb. Während deſſen hatte 
ber König den linken Flügel der Katferlichen angegriffen. Als 
er die dichten Maſſen der dunkelgeharnifchten Faiferlichen Kuͤ⸗ 
raſſiere gewahrte, rief er dem finnifchen Obrift Staͤlhandske zu: 
„Greif fie an, die fchwarzen Burſchen, fie werden und übel 
Kommen!" Da erhielt er die Nachricht, die Infanterie fei 
zurhdfgeworfen. An der Spibe der finnländifchen Reiter fprengte 
er ihnen zu Hülfe, aber die Schnelligkeit feines Pferdes, fein 
Bares Geficht und der eben dicht fich niederſenkende Nebel 
trennten ihn von den Seinen, er gerieth unter die Faiferlichen 
Kinaſſiere, die eben das fchmwebifche Fußvolk Uber die Gräben 
zuruͤkgeſchlagen hatten. Nur fünf Perfonen waren um, Guſtav 
Üolf, der Herzog von Lauenburg, defien Stallmeifter Luchau, 
der Page Leubelfing und zwei Reitknechte. Bald war der eine 
Reittnecht tobt, ber andere verwundet. Ein Schuß zerfchmet- 
terte des Königs Arm, da fagte er dem Herzog von Lauens 
Bing: „Bringe mich aus der Schlacht;“ aber ein kaiſerlicher 
, es fol der Oberſtlieutenant Falkenberg geweſen fein, 
ſcheß ihn durch den Ruͤcken. Falkenberg wurde zwar gleich 
durch den Stallmeifter Luchau getöbtet, aber der König war 
verloren; er flürzte und fein Pferd fchleppte ihn eine ‚Zeit lang 
im Steigbügel fort. Der Herzog von Lauenburg floh, als er 
den König fallen fahb; Niemand war um ihn ald der Page 
Beubelfing, diefer fprang ab und bot dem König fein Pferd, 
ver König ſtreckte ihm die Arme entgegen, Zeubelfing hatte aber 
icht Kraft genug, den König aufzurichten. Da fprengten kai⸗ 
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ſerliche Kuͤraſſiere heran. Einer rief: Wer iſt der Verwundete? 
Der Page wollte es nicht ſagen, aber Guſtav Adolf rief: Ich 
bin der König von Schweden. . Da faſſte ihn der Reiter und 
wollte ihn mit fich führen, jeboch eben unternahmen bie Schwe: 
den einen neuen Angriff, der Faiferlihe Reiter ſchoß alfo den 
König mit der Piflole durch den Kopf und rettete fich durch 
die Flucht‘). Das ledige Pferd des Königs, durch die Reihen 
der Schweden hinfliegend, verfündigte, daß etwas Ungewoͤhn⸗ 
liches geſchehen ſei. Alfobald hieß ed: der König ift verwun⸗ 
det und gefangen. Died erneuerte ihre Kampfwuth. Herzog 
Bernhard von Weimar wufite, daß der König tobt ſei; er 
übernahm den Oberbefehl. Aufs Neue entbrannte die Schlacht. 
Bernhard überließ den linken Flügel dem Grafen Niels Brabe, 
er felbft eilte auf dem rechten Flügel, wo vor ihm der König 
geftanden. Mit ungeheuerer Wuth griffen die Schweden an, 
erflürmten die Batterie, die Paiferliche Cavalerie ward geworfen, 
Pulverwagen flogen in die Luft, die Verwirrung war fchred: 
lich; in dieſem für die Katferlichen furchtbaren Augenblick er: 
ſchien Pappenheim auf dem Schlachtfelbe. 

Diefer Fühne Degen hatte vor Halle Wallenſteins Befehl 
erhalten, er barg ihn an feiner Bruft, gab dem Fußvolke Be 


1) &o ſtellt fi der Tod Guſtav Adolfs nach der Ausfage bes Pa: 
gen Leubelfing und einem Briefe bes Adler Salvius dar. Die Ausfage bes 
Pagen Leubelfing ift von deſſen Water, dem nürnberger Stabtoberften 
Baron von Leubelfing, wenige Tage vor des Juͤnglings Tod aufgefchrieben 
worben. Der junge Page, Auguft von Leubelfing, farb an ber Wunbe, 
die er in der Schlacht von Lügen erhalten. Er liegt in Naumburg in 
der Sankt Wenzels Kirche; fein Grabmal wird noch gezeigt. Leubelfings 
Ausfage ift abgedrucdt in Murrs Journal IV. 1776. Schevenhüller be: 
fchreibt den Tod des Königs anders; er fagt: „Wie der König feinen 
fliehenden Völkern habe zu Hülfe kommen wollen, habe ein Laiferlicher 
Corporal einen Musketier bei der Hand genommen, mit Vermelden, 
weil er gefehen, daß Jedermann vor dem König weiche und ihm Platz 
gemacht: auf diefen fchieße, denn biefer ift was Vornehmes; barauf er 
angefchlagen, losgebrannt und dem König den Arm durchſchoſſen; darauf 
eine k. Schwadron Reiter angeſetzt, darunter einer in einer blanken 
fo der Oberftlientenant vom florentinifchen Regimente von — 
geweſen fein, ber den König durch den Kopf geſchofſſen, dat ai " 
Dferbe auf die Erbe gefallen und ausgezogen werben, 
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fehle, ihm zu folgen, und eilte mit der Reiterei zur Schlacht. 
Sm erften Augenblid ſah er ſich in die allgemeine Verwirrung 
mit hineingeriffen, aber eben fo kuͤhn als befonnen orbnete 
er die Seinen fchnell, hielt die Fliehenden auf und warf -fich 
auf die Schweden. Seine erfte Frage war: „Wo fleht der Kd> _ 
nig2 denn eine Sehnfucht erfüllte ihn, dem König im Zwei⸗ 
kampf zu ſtehen; aber diefer war fchon dort, wo Fein Krieg 
mehr tft, und wo auch Pappenheim bald Ruhe finden follte. 
Zwei Kugeln durchbohrten feine Brufl. Der Obrift Staͤl⸗ 
handske fol ihn erfchoffen haben Man trug ihn aus der 
Schlacht; da hörte er, daß der König geblieben fei. Nun rief 
er aus: „So meldet dem Herzog von Friedland, dag ich zum 
Zod getroffen bin, aber gerne fterbe, weil der unverföhnliche 
- Feind meined Glaubens zugleich mit mir gefallen iſt!“ Noch 
einmal errangen ſich die Kaiferlihen die verlorene Batterie, 
mehrere Fahnen, felbft die Standarte des Königd gewannen’ 
fie, aber die Schweden beflanden den Kampf; ihre Leichen Ias 
gen auf dem Boden, den fie nicht laffen wollten, in der Orb: 
nung, wie fie im Leben geftanden. Die Sonne erhellte nur 
noch auf Furze Zeit dad Schlachtfeld; es war eine halbe Stunde 
vor ibrem Untergang. Herzog Bernhard fah mit Verwunde⸗ 
rung und Freude den General Kniphaufen mit den Seinen 
geordnet flehen, den er vernichtet glaubte; dies entfchied ben 
Sieg. Bernhard gebot noch einen Angriff und gewann bie 
Schlacht. Pappenheim's Infanterie traf eben zu rechter Zeit 
ein, um ben Rüdzug bed Paiferlichen Heeres zu deden. Neun 
Stunden hatte die Schlacht gedauert, bei 10,000 Todte und 
Verwundete lagen: auf der Ebene. 
Der Verluft war der Zahl nach auf beiden Seiten gleich. 
Die Eaiferlichen Generale hatten fich mit audgezeichnetem Hel⸗ 
benmuth benommen. Wallenftein, obfchon Frank, war immer 
mitten. in der Schlacht, wo der Kampf am heftigſten ent⸗ 
brannte; eine Kugel traf ihn, drang aber nicht ein; das Heer 
hielt ihn fuͤr einen Gefrorenen, der ſich kugelfeſt gemacht. 
Colloredo war geblieben, Holk, Terzka, Graf Harrach, Mar⸗ 
* N, Grana, Breuner und Andere waren verwundet, aber 
“ofen waren Piccolomini und Pappenheim. 
, Pferde und erhielt ſechs Wunden. 
h II, 20 


16—117. 
Nov. 


1634 
21. Sun. 
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Dappenheim’s heibenmüthiges Ende ift ſchon erzählt. Er mm 
der ritterlichfie Dann des Faiferlichen Heeres, unter allm Seins 
den Guſtav Adolf’3 derjenige, den der König am meiſten ach 
tete. Durch Studien und vielfache Reifen wiffenfchaftlich ge 
bildet, trat er zuerft als Oberfter in der Schlacht am weile 
Berg in die Friegerifhe Laufbahn. Verwundet lag er vide 
Stunden, unter der Laſt feines Pferdes auf der Wahlſtat, 
bis er von Plünderern gefunden und Leben in ihm entbeit 
ward. Seine einzelnen Waffenthaten bis zur Schlacht vom 
Luͤtzen Tiegen auffer bein Bereich diefed Werkes, in welchem mr 
die Hauptbegebenheiten des 30jaͤhrigen Krieges erzählt werden 
Können. Don feiner perfönlichen Tapferkeit gibt es ein hir 
Tängliches Bild, daß ‘er in der Schlacht von Breitenfelb 14 
Schweden mit eigener Hand erfhlug, und daß es in ber Ir 
mee hieß, er habe in verfchiedenen Gefechten 100 Wunden 
Davongetragen. Das goldene Vließ, vom König von Sm 
nien ihm zugefendet, fand ihn nicht mehr unter den Lebenden. 

Der Berluft der Schweden war der Zahl nach jenem Mt 


Kaiferlichen gleich; viele edle, hochgeflelte Männer lagen m 


ter den Todten, aber ihre Namen verfehwinden neben bem ie 
großen Königs. Die Finnen, unter Staͤlhandske, hatten di 
Leiche des Helden erkämpft. Sie fanden den Körper geplin 
dert, zertreten, von Blut und Wunden entftelt, das Ange 
fiht zur Erde gewendet. Die Leiche wurde nach Meuchen ge 
bracht, wo fie die Nacht über blieb. Sie ward geöffnet 
und ein Theil der Eingeweide in der Kirche begraben. Da 
Schulmeifter hielt in der Nacht den Gottesdienſt, einer it 
Krieger die Leichenrede. Aus der Kirche wurde die Leiche in 
des Schulmeifters Haus, und ald es zu Elein befunden wos 
den, in des Nachbars Haus gefchafft.e Der Schulmeifter, zu⸗ 
gleich Schreiner, verfertigte den einfachen Sarg, in welden 
die Leiche Tages darauf nach Weiffenfeld gebracht wurde. Übe 
Wittenberg und Wolgaft brachte man den entfeelten Kr 
nach Schweden; in Nyköping blieb er bis zur feierlichen Be 
flattung in Stodholm in der Ritterholmskirche, die Guflod 
Adolf vorlängft zu feiner Beiſetzung ausgefucht hatte. 


Der Reitknecht, der an Guſtav Adolf's Seite war vet: — 


wundet worden — er heiſſt Jakob Erichſon, — war eber 


? 
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fals nach Meuchen gelommen, und blieb daſelbſt bis zu feis 
wer Heilung. Genefen, vereinigte er ſich mit dreizehn Bauern, 
m einen großen Stein an Die Stelle zu wälzen, wo der Kö, 
ng gefallen. Es iſt der fogenannte Schwebenftein '). 

1) Seijer Geſchichte Schwedens 3. Bb. ©. 339. Der Berfaffer 

beruft ſich auf die Erzaͤhlung des Herganges, bie, vom Gchulmeifter ver: 
fit, bei den Nachkommen deſſelben erhalten worden, bis fie 1826 vers 
keannte. Tiberbem hat Seijer an Ort und Stelle Rachricht eingeholt über 
im Pag, auf welchem Guflav Adolf fil. Da fagte man ihm, daß 
Eihfen und die Bauern ben Stein unter Seufzen und Weinen nur borts 
Yin gebracht, wo ex jest liegt, allein der rechte Platz, wo der König ges 
forhen, fei vierzig Schritte weiterhin auf einem Aderrain, wo ehemals 
ea Atazienbaum geftanden. Wer da weiß, wie fehr die Überlieferung von 
ber wirklichen Geſchichte abweicht, wie ſehr die Geichichte durch die nuünds 
le Überlieferung geänbert wird, glaubt dies nicht. Es ift viel wahr 
ſcheinlicher, daß der Schwebenftein wirklich dorthin gewaͤlzt worben ift, 
wo der König fiel, als daß es nicht geſchehen if. Meiner Überzeugung 
aad bezeichnet alfo ber Schwebenftein wirklich den Plag, wo der König in 
der Schlacht gefallen. 
. Der Hang ber Menfchen, ungewöhnliche Ereigniffe anderen Urfachen, 
verborgenen Quellen zuzufchreiden, als jene find, welche öffentlich vors - 
Tagen, bat das Gerücht ins Leben gerufen, daß Guſtav Adolf während 
der Schlacht bei Lügen durch Verräthers Hand gefallen fel. Herzog Franz 
Abert von Sachfen = Lauenburg wird als Derjenige bezeichnet, welcher den 
Schwedenkoͤnig meuchlings getöbte. Die Beſchuldigung ift durch und 
buch nicht wahr. Sie ift fehon einige Male widerlegt worden; in unſe⸗ 
ver Zeit durch einen eben fo gründlichen als ımparteiifchen und geiftreichen 
ſchwediſchen Schriftfteller. (Geijer Gedichte Schwedens 3, Bd. ©. 
Al — 246.) Ich würde alfo etwas ganz Überflüffiges thun, wenn ich 
die Widerlegungsgründe hier wiederholen wollte. Jene Lefer, die über das 
Geruͤcht und die Widerlegung ausführlich unterrichtet fein wollen, vers 
weiſe ich auf jenes vortreffliche Werk. 

In der neueften Zeit ift eine von ber bisher bekannten abweichende 
Darftellung von Guſtav Adolf's Ende an das Tageslicht getreten; es ift 
geſagt worden, Guſtav Adolf, in ber Schlacht verwundet, fei erft am 
folgenden Zage zu Naumburg an feinen Wunden geftorben. Es heiſſt 
babei: er habe bis zum legten Augenblick das volle Bewuſſtſein und bie 
ligife Ruhe und Ergebenheit bewahrt, bie ihm ftets im Leben eigen ges 
sefen, und fterbend habe er noch die Seinen getröftet. (Soͤltl der Res 
hionskrieg in Deutfchland. Auch unter dem Titel: Elifabeth Stuart, 
kmahlin Friedrich's V. von der Pfalz 2. Thl. S. 206. 207.) 

Als Beweis diefer Behauptung werden gebrudte und handfchriftliche 
uellen angeführt. Die gebrudten Quellen find zwei Beitungsblätter 
ter dem Zitels Öffentliche wöchentliche Zeitungen 10m. In dem einen 

* 
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beifft es aus Raumburg vom #7. November: „Vei Abfertigung der Barf 
befinden fich ihre Lönigliche Mayeftät gefährlich matt, der Almädtig 
ſchicke es nach feinem göttlichen gnädigen Willen.‘ In dem zweiten wird 
gefagt, nad) dem Bericht über die Schlacht: daß Guſtav Adolf „Lblid 
verrvundet und darauf Todes verblichen, als er zuvor eine überaus her: 
liche redt gegen ezlich Ir Perfonen gethan und gefagt, Sie follten Ihme 
diefe höchfte Ehr, die ihme begegnet wehre, daß er im Kampf und Streit 
für Gottes Wortt fein Blut vergoffen, und fein Leben eingebüßt, vergoͤn⸗ 
nen. Dabei mwirb auch des Berichtes eines Katholiken erwähnt, daß der 
König ‚in agone mortis wider die höchfte Mayeftät Gottes allerhand 
Vefterliche Wortt und Galumnien ausgeftoffen”. 

Die bandfchriftlichen Quellen werden nicht näher bezeichnet, fonbern 
nur aus einem franzöfifchen, ohne nähere Angabe des Ortes und Tages, 
aber nach des mittheilenden Gefchichtfchreibers Behauptung offenbar un: 
mittelbar nach der Schlacht gefchriebenen Bericht Folgendes angeführt: 
„Le Roy bless& de trois coups de Mousquets, dont‘ le lendeman 
mourut. (Der König durch drei Musketenfchüffe verwundet, an dem 
er am naͤchſten Morgen ftarb.) Die zweite Stelle ift aus einem Tage: 
buche, „Weiſſenfels 7. November: bie verwundeten Officierer feinbt nehf 
Rege in Naumburg gebracht." 

Diefe Gründe find keinesweges hinreichend, die bisher geglaubte hal: 
fache zu widerlegen, daß Guſtav Adolf in offener Feldfchlacht geblichen. 
Zeitungeberichte haben Fein Gewicht gegen bie Erzählung bes Pagen kw 
belfing, die Darftellung der Schlacht vom Herzoge Bernhard feihft und 
die Angabe des Schriftftellers Chemnis, der unter Oxenſtierna's Augen 
ſchrieb. Diefe Autoritäten entfcheiden auch gegen bie angeführten hand 
fhriftlichen Angaben. Sie entfcheiden um fo mehr dagegen, weil der Gr 
fchichtfchreiber, der diefe Quellen anführt, die Glaubwürdigkeit dieſer hand⸗ 
ſchriftlichen Quellen nicht darthut. Nicht Alles, was vor zweihundert Sof 
ren gefchricben worden, ift wahr; und eine vor zweihundert Zahren ge 
fhriebene Unmahrheit wird dadurch nicht zur Wahrheit, daß fie zweihun 
dert Sabre alt geworben if. Wenn man aus handfchriftlichen udn 
eine Thatſache angreift, für welche ſolche Autoritäten fprechen, wie Die 
Quellen find, die für Guſtav Adolf's Tod in der Schlacht ſprechen, muß 
man dartdun, daß dic Quellen, die zum Gegenbeweis dienen follen, übt: 
wiegende Glaubwürdigkeit befigen; man muß bie Quellen ganz oder in 
aueführlihem Auszuge mittheilen; man muß angeben, wie die Quellm in 
den Beſitz des Schriftſtellers gekommen find; man muß fagen, wo ft 
nachgeſchlagen werden koͤnnen, bamit Andere die Glaubwürdigkeit berid: 
ben ebenfalls prüfen Binnen. Alles dies iſt nicht gefchehen, fomit verdient 
die neue, oben angeführte, von der bisher geglaubten abweichende Dar 
ftellung ven Guſtav Adolf's Ende vor dem Richterftuhle der Kritik keinen 
Glauben, und die Geſchichte Tann mit Zuverficht auch fernerhin erzählen, 
daft Guſtav Adolf den fchönften Tod des Krieger, in offener fieghafter 
Feldſchlacht, geftorben ift. 


ZJehntes Hauptitüd. 
Bon Guftav Adolf's Tod bid zum Tode 
Kaiſer Kerdinand’s II. 


Zmweiundfunfziafted Eapitel. 
Das Jahr 1633. 


Des Kaifers und Wallenſtein's Benehmen nad) der Schlacht von 
Zügen. Verhandlung mit Spanien. Dänemarks Friedensvermitte⸗ 
lung. Schickſal des Herzogs von Lothringen. Oxenſtierna's Vers 
handlung mit Sachſen und Brandenburg. Proteſtantiſches Buͤnd⸗ 
niß zu Heilbronn. Empörung und Belchwichtigung des ſchwediſch⸗ 
beutfchen Heeres unter Herzog Bernhard von Weimar. Unters . 
nehmungen Bernhard’8 und Bamer's auf der einen, Feria's und 
Altringer’8 auf der andern Seite. Bernhard von Weimar erobert. 
Negensburg. Sein Benehmen bafelbfk Herzog Georg von Luͤne⸗ 
burg im Norden von Deutfchland. Deſſen Sieg bei Heſſiſch-Ol⸗ 
dendorf und Eroberung von Hameln. Wallenflein gegen die 
Schweden und Sachen in Schlefien. Sein zweideutiges Beneh⸗ 
men. MWallenftein’s Sieg bei Steinau. Einfall in Sachen und 
Brandenburg. Der Kurfuͤrſt von Baiern begehrt Wallenftein’s 
Hülfe gegen Herzog Bernhard. Verhandlungen zwifchen Baiern 
und Wallenjtein. Wallenftein bezieht Winterquartiere in Boͤh— 
men. Mallenftein’s Verhandlungen mit dem Kaifer wegen der 
MWinterquartiere. Scheinbare Ausföhnung zwifchen dem Kaifer 
und Wallenftein. 


Di erſte Kunde von der Schlacht von Luͤtzen, die Kaiſer 
Ferdinand erhielt, erweckte in ihm den Glauben, daß ſein Heer 


1633 


21. Son. 
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geſiegt. Diefe Nachricht fowol, ald jene vom Tod fens 


großen Gegnerd vernahm er mit vieler Mäßigung. Als mm 
ihm fagte: der Krieg fei nun geenbet, erwieberte er: „Bi 
wollen in der Demuth fortfahren und die- Sache Gott dem 
Herrn empfehlen.” Als ihn der blutige Koller Guſtav Adolf} 
gebracht wurde, fprach er: „Gerne hätt’ ich ihm ein langen 
Leben und fröhliche Rüdkehr in feine Heimat gegönnt, wen 
nur ber Stiebe im Deutfchland hätte erlangt werden koͤnnen.“) 
Bald erfuhr der Kaifer aber, daß Wallenftein bei Lügen ge 
ſchlagen worden; das Faiferlihe Heer räumte Sachſen und 
309 ſich nach Böhmen zurüd. Wallenſtein reorganiſitte die 
Armee und hielt Gericht. Jene, die ſich in der Schlacht au⸗ 
gezeichnet, erhielten große Belohnung; Graf Merode, melde 
zu Ende der Schlacht mit der Pappenheim’fchen Smfanteri 
eingetroffen war und den Rüdzug des Eaiferlichen Heeres ge 
deckt hatte, erhielt 1000 Dukaten, Marchefe di Grana 40% 
Gulden, der Feldzeugmeifter Obrift Bräuner 12,316 Gulden, 
Dbrift Keraus 10,000 Gulden; mehrere Offiziere empfingen 
goldene Ketten, ganze Regimenter wurden befchenkt, das X 
martifche Regiment befam 10,000 Fl., dad Berthold Bali 
nifche erhielt 8868 Fl., das Philipp "Bräunerifche 6982 $l. 
das Altfächfifche 8508, das Hans Gottfried Bräunerifche IM. 
das Markgräflich Badifhe 8064, das Colloredifche 9278 ge). 
Aber gegen Jene, die fi) in der Schlacht feig betragen, in 
Wallenſtein ruͤckſichtsloſe Strenge. Eilf höhere Offiziere und 
vier gemeine Reiter wurden in Prag gekoͤpft. Vier niedere Off⸗ 
ciere wurden gehenkt, ſieben zerbrach der Scharfrichter den 
Degen, 40 Namen wurden an den Galgen geſchlagen. Die 
ſes Verfahren erwedte dem Feldherrn Feinde in ber Arm 
die Italiener nannten ihn von da an: „il Tiranno”. 

Nach mancherlei Verhandlungen war ed dem Kaifer gelut 
gen, vom fpanifchen Hofe die Zufage bedeutender Verftaͤrkum 


I) Lamormain de virtutibus Ferdinandi. 

2) Förfter’3 Wallenftein S. 207. Militair. Zeitfchrift ©. M. 
Die Sahrgänge 1811 und 1812 der Öftreichifch militairifchen Zeitfchnft 
find vergriffen, aber fpäter find aus biefen Jahrgaͤngen Miscellen aus 
dem Gebiete der militairifchen Wiffenfchaften 1820 abgedruckt worden. 
Meine Citate find aus diefen Miscellen. 
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gen zu erlangen; der Cardinal Infant ſollte von Italien aus 
mit Heeresmacht nach dem Elſaß vordringen und theils den 
Herzog von Lothringen gegen Frankreich ſchuͤtzen, theils zur 
Beendigung des Krieges in Deutſchland mitwirken; aber Hin⸗ 
derniſſe mamichfaltiger Art lieſſen ihn nicht aus Italien; um 
aber wenigſtens etwas zu leiſten, ſandte er 12,000 Mann 
Fußvolk und 1500 Reiter, unter Feria, nach dem Elſaß. 
Bon ihnen wird fpdter die Rede fein. 

Der Kaifer ergriff zugleich mit Freuden die entfernte Aus: 
ficht, Frieden zu fchlieffen, die fi damald dadurch darbot, daß 
der König von Dänemark, zu frieblicher Ausgleichung der ſtrei⸗ 
tigen Parteien, feine Qermittelung antrug. Wenn es gleich 
zweifelhaft blieb, ob der allgemeine Friede zu erlangen fet, 
denn die Hauptgegner des Kaiſers wollten die dänifche Ver⸗ 
mittelung nicht annehmen, hoffte der Kaifer wenigitend mit 
Sachſen einen Separatfrieden fchlieffen zu können. Aber der 
Kurfürft von Sacfen, dem ed nach Guſtav Adolf Tod an 
Muth und Entfchloffenheit gefehlt, ſich an die Spitze der pro⸗ 
teftantifchen Partei zu flelen, wovon fpäter die Rebe fein 
wird, hatte nun ebenfalld nicht den Muth, ſich von den Schwes 
den loözufagen. Des Kaiferd und ded Königs von Dänemark 
. Schritte blieben fruchtlos, der Krieg wüthete fort, und bie 
Greigniffe waren von der Art, daß über kurz oder lang eine 
neue Macht auf dem Kriegsfchauplag erfcheinen, dem Kaifer 
ein neuer Feind entgegentreten muſſte. Diefe neue Macht, 
diefer neuer Feind war Frankreich. 

Herzog Karl von Lothringen, unftäten, unruhigen Geiftes, 
hatte Frankreich theild wirklich beleidigt, theild trachtete Dies 
Urſachen zum Streit felbft herbeizuführen, denen der Herzog 
nicht auswich, die er nicht zu befchwichtigen fuchte, weil er 
auf die Ankunft der Spanier unter Feria fich verließ und 
des Glaubens lebte, mit ihnen vereint den Franzofen die Stirne 
bieten zu Eönnen. Aber bevor noch Feria heranrüden konnte, 
: hatten die Sranzofen den Herzog von Lothringen liberwältigt, 
einen großen Theil feines Landes muffte er ihnen überlaffen, 
und der Kurzfichtigfte muſſte einfehen, daß fie Feine Gelegen- 
beit verfäumen würden, ihre Eroberungen auszudehnen und 
wo möglich an den Rhein zu rüden. Aufferdem fparten die 
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Franzofen weber Geld,-noch Verfprechungen, noch Unterbun 
lungen, um die beutfchen proteftantifchen Fürften im Kriege ge 
gen den Kaifer zu erhalten und Einfluß in Deutfchlands in 
nere Angelegenheiten zu gewinnen). 

Hier ift der Ort, die Lage der Schweden und der dub _ 
ſchen Proteftanten nach Guſtav Adolf's Zod ind Auge u . 
fafjen. | 

Nach Guſtav Adolf's Tode veränderte ſich Das Verhaͤluiß 
Schwedens zu Deutſchland. Die Gedanken des großen 8: 
nigs muſſten aufgegeben werden, ed handelte ſich nicht mehr 
um ein proteflantifches Katferthbum, nicht um die Oberhenlid: 
feit über Deutfchland, fondern um die Eriftenz der Schwein 
in Deutfchland, um ihre größtmögliche Entfchädigung fir 
das biöher Aufgewendete. Beides war nur durch neue Buͤnd⸗ 
niffe mit den proteftantifchen Fürften Deutfchlands erreichbar. 

Der fchwedifche Kanzler DOrenflierna, auf deffen Schultern 

nun die Laft der Gefchäfte allein ruhte, muffte natürlich die 

beiden großen Kurfürftentbuümer Sachſen und Brandenburg 
beachten. Er reifte deshalb nach Dresden und Berlin; aber 
obfchon beide Höfe noch zu den Schweden hielten, fanden feine 

Anträge nur Falte Aufnahme. Er wollte, daB man dad Di 

rectorium den Schweden überlaffe, mit beigegebenen proteflan 

tifchen Raͤthen; oder es ſollten zwei Directoren ernannt wer 
den, ein fehwedifcher und ein fächfifcher, und es follte den 

Übrigen freiftehen, fich diefem oder jenem anzufchließen; ober eb 

folten endlich die Schweden gänzlich aud dem Spiele gelaſſen 

und nur für die gebrachten Opfer entfchädigt werden. Det 

Kurfürft von Sachfen verfäumte diefen günftigen Augenblick 

ſich an die Spige der proteflantifchen Partei in Deutſchland 

zu ſtellen. Er ging auf keinen dieſer Antraͤge ein, ſondem 
antwortete blos: er werde ſich uͤber ſo wichtige Angelegenhei⸗ 
ten erſt mit Brandenburg berathen. In Brandenburg nahm 
man DOrenflierna zwar freundlich auf, weil man ernſtlich daran 
Dachte, den Kurprinzen mit Guſtav Adolf's einziger, damals 


I) Wer hierüber ausführlich belehrt werden will, leſe: Gefchichte des 
großen deuffchen Krieges vom Tode Guſtav Adolf's ab, mit befondere 
Rüdfiht auf Frankreich, verfafft von &. Berthold 1. Ih. 1. Cap. 
S. 33 und fg. 
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noch fehr jungen Tochter Chrifline, der einzigen Erbin Schwes 
dend, zu verbinden; aber der Kurfürfi Georg Wilhelm war - 

zu ſchwankend, ald daß fich Oxenſtierna auf ihn hätte feſt vers 

laffen Eönnen. Diefer fah ſich alfo nothgedrungen, noch andere 
Schritte zu thun, um die fehwedifchen Intereifen ficher zu fiel: 

len. Er verfammelte die Stände des fraͤnkiſchen, des ſchwaͤ⸗ 

biſchen und der beiden rheiniſchen Kreiſe zu einem Convent in 
Heilbronn. Dabei erſchienen in Perſon der Herzog von Wuͤr- 1633 
temberg und der Markgraf von Baden. Die übrigen. prote⸗ 18. März. 
ftantifchen Fürften und Stande Deutfchlends,. fo wie Eng: 

land, Frankreich und Holland, wurden durch Gefandte vertres 

ten. Es kam ein Beſchluß zu Stande folgenden Inhalts: 

Die vier Reichökreife und die Krone Schweden ftehen fo lange 

für Einen Mann, bis die deutfche Libertät und Obfervanz der. 
Reichsfagungen und Verfaffungen wieder befefligt, die Reſti⸗ 
tution der evangelifhen Stände erlangt, in Religion und | 
Profanſachen richtiger und ficherer Triebe gefchlofien und, die 
Krone Schweden gebührend entfchädigt wird. Der Kanzler ifl 
Director ded ganzen Kriegäwefens, zehn Deputirte der Stände 
werden ihm ald Näthe beigegeben. Der fränkifche Kreisdirec⸗ 

tor, Agricola, gab am Schluß des Conventes den Antrag zu 
Protokoll, daß dem Kanzler für feine Bemühungen dad Kur: 
fürftentbum Mainz übertragen werden ſolle. Diefer Schritt 

wäre nicht Anderes gewefen, ald die Wiederholung Deffen, 

was Kaifer Ferdinand zu Gunften Wallenfiein’3 in Medien: 

burg gethan hatte. Es gereicht den Deutfchen jener ‚Zeit 

nicht zur Ehre, daß die Ausführung diefes Antrages durch eis 

nen Ausländer, den franzöfifchen Gefandten Feuquiered, hin: 1633 
tertrieben wurde. Während des Convented erneuerten Frank: 19. Aprit. 
reih und Schweden dad Buͤndniß, welches die beiden Kro⸗ 

nen zwei Sahre früher. gefchloffen hatten. Die Dauer diefes 
neuen Vertrags wurde auf fo lange feflgefeßt, bis die deut⸗ 

[hen Unruhen durch fichern Frieden geendigt fein würden. 

Der Ausgang des Convented zu Heilbronn bemeift, daß Guſtav 

Adolf recht hatte, ald er nach der Schlacht von Leipzig ſich 

nicht nach Öſtreich, fondeın an den Rhein wandte. Die 
Provinzen, die er damals befeßte, hielten jeßt und in der Folge 

allein treu bei Schweden aus. 


1633 
2, April. 


1633 
I. Sun. 
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Auf dem Wege der Verhandlungen hatte fi DOrenflierm 
freilich ſichergeſtellt; aber was halfen Beſchluͤſſe ohne Krieger! 
Guſtav Adolf's Heer war in Empörung. Es beſtand meiſten 
aus Deutſchen, hatte an den ſchwediſchen und proteſtantiſchen 
Intereſſen ſo gut als gar keinen Theil, auch der Haß gegen 
das Haus Öftreich ſpielte unter dieſen Kriegern nur eine m 
tergeorbnete Rolle. Das Heer war zufammengewürfelt durd 
die Mechfelfälle ded Krieges und Hoffnung nad) Gewinn; de 
letztere ſchien nun zu verfchwinden. Guſtav Adolf hatte be 
veitd fchlecht gezahlt, Drenflierna aber flellte die Zahlungen 
ganz ein. Das dumpfe Murten brach in offene Empoͤrung 
aus, als ſich dad Gerücht verbreitete, daB Land und Gut, 
errungen burch das Schwert, durch den Kanzler an Stube 
fiser und Federfüchfe verfchentt werde. Zwei Oberften, Pfuel 
und Milzloff, waren die Urheber der Bewegung, beinahe alt 
Offiziere der, fchwedifchsdeutfchen Armee, unter Herzog Be 
hard von Weimar und dem Feldmarſchall Horm, in Schw: 
ben traten zufammen, und fchwuren, den Degen fo lang 
nicht zu ziehen, bis fie erfahren, wem fie dienen, zu weſen 
Nutzen fie erobern, bis die pünktliche Zahlung des Solds ! 
nen gefichert und ber verheiffene Genuß der Eroberung ihnen 
zu Theil würde, damit fie nicht wie bisher gegen Ehre md 
Gewifjen von Erpreffungen zu leben gezwungen feien. Her 
Bernhard von Weimar verpflichtete ſich gegen die Soldatesle, 
ihr Anliegen zu reguliren. Die aufferordentliche Verlegen⸗ 
heit, die. hierdurch dem fchwebifchen Kanzler erwuchs, bemutte 
Bernhard von Weimar zuerft, um fich felbft ein Befigthum 
zu verfchaffen; er ließ fich die beiden Bisthuͤmer Bambeig 
und Würzburg, unter dem Titel: Herzogthum Franken, ab 
Lehen der fchwedifchen Krone von Orenftierna verleihen. BR 
diefer Gelegenheit fagte Oxenſtierna das merkwürdige Ber: 
„Mag es zum ewigen Gedächtnig in unfern Archiven bleiben, 
daß ein deutſcher Fürft von einem fchwebifchen Edelmann ſob 
ches begehrt, und ein ſchwediſcher Edelmann in Deutichlan 
einem deutſchen Zürften folches bewilligt, was ebenfo unge 
reimt für den Einen zu begehren, als für den Andern zu ge 
ben ift.” Für das Heer wurden Güter und Herrfchaften, im 
Merth von vier Millionen und neunmalbunderttaufend Xhale, 
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ve Bertheilung angewiefen. Die etwas bekamen, erhielten 
iefe Befisthämer als freie, unmittelbare Erblehen bed römis 
dem Reichs, mit der Verpflichtung, die Kriegslaflen, wie alle 
here Befiker, zu tragen und bie Ruͤckſtaͤnde des gemeinen 
Eolbaten zu bezahlen. Die dringenden Zahlungen des Aus 
genblicks beſtritten die Kreisſtaͤnde. In Chriftinend Namen 
ebien ein Patent, welches den Behend von Frucht und Wein, 
von allen und jeden Feldguͤtern in allen vier mit Schweben 
dirten Kreifen zu erheben befahl, fie möchten Herrfchaften 
"er Unterthanen gehören, hohen ober niedern Stanbeöperfos 
am, Edlen ober Unedlen, geift- ober weltlichen Stiftern, Kloͤ⸗ 
fm, Prälaturen, Pfarren, Hoßpitalien, oder andern Benefi⸗ 
jaten, fie ſeien auch fonften befreit oder befchwert, ohne allen 
Ünterfchied )). — Das Heer, deſſen Gehorfam ſich Dren⸗ 
fiana - gefichert hatte, zählte 24,000 Dann und hing num 
beinahe ganz vom Herzog Bernhard von Weimar ab. Diefer 
ud der ſchwediſche General Horn, Drenſtierna's Schwiegers 
ſehn, wirkten in Suͤddeutſchland gegen die Kaiſerlichen und 
We Liga; ſelten aber waren bie beiden Führer in Einklang. 
Eon ihre Gemüthsart machte died unmöglich; Bernhard: war 
ih und Fühn, Horn zögernd und vorfichtig, fie konnten fich 
miht wohl in einander fügen; aber abgefehen hievon, waren - 
fe durch ihre politifche Stellung mit wechfelfeitigem Midtrauen 
efült, Horn wollte Feinen Befehl von Bernhard empfangen, 
Bernhard fich dem Willen Horn's nicht unterordnen. Horn 
finhtete, daß Bernhard das ſchwediſche Intereffe aufopfern 
md nur für fich forgen wolle, Bernhard hinwieder wufite, daß 
ihm die Schweden nicht ganz trauten, gern bad Heer, dad 
a um fich verfammelte, ihm wieder entreiffen und unter rein 
ſchwediſchen Befehl bringen möchten. So gefchah es, daß bie 
Zhaten diefer beiden Zeldherren unter ben Erwartungen blies 
ben, die man nach ihren militairifchen Fähigkeiten und nad) 
der Zahl ihrer Truppen zu hegen berechtigt war. Es würde 
fir und nicht paſſen, wenn ich die Bewegungen und Fleineren 
Daten diefer beiden Feldherren anführen wollte; ich befchränte 
mich daher darauf, die Hauptereigniife zu erzählen. 

1) 8. k. geheimes Haus⸗, Hof: und Staatsarchiv SOjähriger Krieg 
aſc. 44. - -. 1633.. Ä 
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Der Spanier Feria kam, fchon gegen das Ende ve 


Auguft. Sommers, Über dad Wormferjoch in dad obere Engadin, md ' 


wandte fich durch das Münfterthal nach Tyrol, um von det 
in die Ebene von Schwaben hinabzuziehen; da warf fich Ham 
in die Schweiz, ging über die Brüde von Stein durd de 
Thurgau und rückte vor Konſtanz. Hierdurch gerieth die 
Schweiz in Aufruhr. Die proteftantifchen Zürcher waren 
für Horn, die Eatholifchen Cantone waren gegen ihn. 

97. Sept. rend die Schweizer auf einer Zagfahrt berathfchlagten, de 


drängte Horn Konftanz drei Wochen lang, muſſte aber die Be ; 


lagerung aufgeben, weil Feria fich indeffen mit dem kaifal: 
hen General Altringer, unfern von Lindau, vereinigt hatte, 
den Schweden die Ruͤckkehr bei Stein abzufchneiden drohte 
und Würtemberg anfallen zu wollen ſchien. Horn verließ Im 


flanz ohne es erobert zu haben, hatte aber durch die Belnge ' 


rung dieſes Orted den Franzofen einen großen Dienft geleifkt, 
denn während hierdurch Feria's Marfch verzögert worden, ht: 


— "hr -_. 


u) 


ten fie Zeit gehabt, den Herzog von Lothringen zu verbeim | 


Der rüdkehrende Horn vereinigte fih mit dem Hm 
von Weimar, und fie flanben auf der einen Seite, auf de 


Andern Feria und Altringer. Allgemein erwartete man eine nt ' 


fcheidende Schlacht, aber Altringer hatte von MWallenftein den 
firengen Befehl, nichts Entfcheidendes zu unternehmen. Re 
nate vergingen und die Heere rieben fich felbft auf, ohne daß 
es zu einer Schlacht kam. Horn und Weimar trennten ſich 
wieder, Seria und Altringer auch. Feria fuchte in die Nieder: 
lande durchzubrechen, Altringer marfchirte auf Kolmar zu, Hom 
befchirmte Wuͤrtemberg, Bernhard belagerte und eroberte Res 
14. Nov. gensburg. Abgeſehen von der Wichtigkeit dieſes Ortes, ge 
dachte Bernhard dieſen Pag zu benugen, um eine felbfäns 
dige Macht zu begründen. Gegen die Katholifchen verfuhr a 
fehr ſtreng; die Geifllichfeit von Regensburg follte zweimal⸗ 
hunderttaufend Reichsthaler bezablen. Aber das Kirchenfilber, 
welches dazu verwendet wurde, gab nur funfzigtaufend Rede 
tbaler. Nun wurden die Geiſtlichen eingeiperrt, Die unteren 
aus Der Stadt getrieben, Die oberen als .Bürgen behalten. 
Der herzogliche Commiſſair Cbemnig, im Wahne daß die Geil: 
lichen ihre Schaͤtze verborgen, ließ in den Kirchen nachgraben 
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und Grifte und Graͤber erbrechen. Weil nichts gefunden 
wurde, muſſten die Geiſtlichen wuͤrfeln. Die verlierenden 
kamen in das gemeine Stadtgefaͤngniß, die andern ſollten das 
Geld herbeiſchaffen, fie zu loͤſen. Nun gingen die freigeblie⸗ 
benen Geiſtlichen ſammelnd von Haus zu Haus, und es muß 
ruͤhmend anerkannt werden, daß die evangeliſchen Bewohner 
von Regensburg ſich ebenſo mildthaͤtig bewieſen, wie die ka⸗. 
tholiſchen. Aber auch auf dieſem Wege kam die verlangte Summe 
nicht zuſammen. Nun wurde der groͤßere Theil der katholi⸗ 
ſchen Geiſtlichkeit, und ſpaͤter nicht nur die uͤbrigen Geiſtlichen, 
ſondern auch alle katholiſche Buͤrger aus der Stadt gewieſen. 
Auf dieſe Art beurkundete der neue Held der Proteſtanten feine 
Begriffe von Religionsfreibeit, für die er angeblich das Schwert - 
gezogen '). 

Herzog Bernhard eroberte noch mehre Orte in Boaiern, 
breitete ſich an beiden Ufern der Donau aus, bedrohte Paffau 
und rechnete auf die Unterftügung der ‚peoteftantifchen Bauern 

in Öftreich. | 

Mie Herzog Bernhard von Weimar i im Süden von Deutſch⸗ 
land eine eigene Macht zu begruͤnden trachtete, war im Nor: 
den Deutfchlands Herzog Georg von Braunfchweig und Lüne- 
burg emfig bemüht, die Macht feines Haufe zu vergrößern 
und ſich ein felbftändiges Herzogthbum zu erfechten. Wie die 
Schweden den beutfchen, Boden betraten, hatte er die Faiferli- 
lichen Dienfte verlaffen und ſich ihnen angefchloffen, wie dies 
ſchon erzählt iſt; aber auch damald verfolgte er feine eigenen 
Plane. Noch kurz vor der Schlacht von Lügen hatte er Gu⸗ 
ſtav Adolf wiffen laffen, daß er Feine größere Ehre in der Welt 
begehre, als für ihn und das allgemeine Befte fein Blut zu 
vergieffen; als aber diefer eben zu jener Zeit den Herzog zu 
fich berief, weil er alle feine Streitkräfte zu einem großen ' 
Schlag gegen Wallenftein vereinigen wollte, kam dieſer nicht, 


1) Adlzreiter pag. II. libr. 18. Roͤſe Herzog Bernhard Bd. I. 
©. 202. Röfe ift mit fich felbft im Widerſpruch, indem er einerfeits 
Adlzreiter der Übertreibung hefchuldigt und andererfeits eine Bedruͤckung 
der Katholiten in Regensburg anführt und belegt, die fich bei Adlzreiter 
nicht findet, nämlich die Vertreibung der katholiſchen Bürger. 
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. weil er dies feinen perfönlichen Abfichten nicht zuträglich fand '). 


Nun, nad) dem Tode Guſtav Adolf's, tragt er mit feinen Pla⸗ 


nen freier heraus. Seit den glänzenden Zeiten, ald unte 


April. 


7. Zul. 


Tilly und Pappenheim bie Zaiferlichen Fahnen in Deutſchlands 
Norden fiegreich wehten, waren noch mehrere feſte Städte in 
den Händen der Kaiferlichen geblieben, namentlid: Minden, 
Hameln, Wolfenbüttel, Hildesheim, Neuftadt und Nienburg. 


Den Befehl über die Eaiferlichen Scharen dafelbft hatte Jobſt 


Maximilian Graf. von Gronsfeld. Auf eine dieſer Städte, 
Hameln, hatte es jet Herzog Georg von Lüneburg abgefehen. 
Er vereinigte unter feinen Befehl mit feinen Lüneburgern ei⸗ 
nige fchwebifche Negimenter, unter Aniphaufen, und heſſiſche 
Völker unter Melander, genannt Holzapfel. 

Er lagerte vor Hameln, aber die Befakung vertheibigte 
fih tapfer, die ſtark angefchwollene Wefer erfchwerte die Be 
lagerung, die Herzoge von Celle und Wolfenbüttel unterſtuͤtz⸗ 
ten den Herzog Georg nicht und Orenftierna felbft rieth von 
der Belagerımg ab, theild aus militairifchen Gründen, theild 
weil er dem Herzog Georg midtraute. Diefer hatte alfo bei 
ber Belagerung mehrfache Schwierigkeiten zu uͤberwinden; daß 
er fie überwand, ſpricht ſowol für feine politifchen, als mili⸗ 
tairifchen Kenntniffe. Die Belagerung zog ſich in die Länge, 
und fo hatten die Kaiferlihen und liguiftifchen Truppen Zeit 
fih zu fammeln und zum Entfaß heranzuruͤcken. Graf Merode, 
ein Niederländer, war aus dem Elſaß herangezogen, hatte fich 
bei Minden mit Grondfeld vereinigt, Beide rüdten zum Ent: 
fab von Hameln herbei. Herzog Georg mufite nun entweder 


die Belagerung aufgeben, oder eine Schlacht wagen. Er ent: 


ſchloß fih zu Lehterm, ließ nur einen Fleinen Theil feines 
Heeres zurüd, um Hameln zu beobachten, und rüdte nad 
Heſſiſch-⸗Oldendorf, wo er fich in gebirgiger Gegend aufftelte 
und die Faiferlichen, von Minden heranziehenden Generale er: 
wartete Bei den Paiferlichen Armeen hatten fich feltfame 
Borfälle ereignet, die die Wagfchale des Gluͤckes auf die Seite 
bed Herzogs neigten. 

Die Grafen Gronsfeld und Merode hatten Beide, der Er: 


1) Geijer Geſchichte Schwedens LIT. 3b. S. 223. 


Das Jahr 1633. 319 


exe im Nieberfachfen, der Andere in Weſtphalen, von einan⸗ 
er unabhängige Commandos; Beide hatten fich freiwillig, ohne 
wm Kaifer Befehl zu haben, zum Entfab von Hameln ‚ver: 
niet. Gronsfeld glaubte ſich ald älterer General in der Ars 
we zum Sberbefehl berechtigt, aber Merobe wollte ihm biefen 
wit zugeſtehen. 

Graf Gronsfeld, umterrichtet, daß durch Krankheitss, Sterbes 
mb Defertiondfälle das Heer des „Herzogs geichwächt fei, daß 
Unufriebenheit bei feinen Zruppen, insbefondere bei den Schwes 
ben herrſche, daß viele Abtheilungen entfendet und Mangel an 
Nunition herrſche, war fo fehr überzeugt, der Herzog werde 
bein Anruͤcken der ihm überlegenen Taiferlichen und liguiftifchen 
Armee fofort die Belagerung aufgeben und fich ohne die Schlacht 
anmehmen zurüdziehen, daß er am Abend vor feinem Aus: 
wariche aus Minden eine Wette anbot: er werde, ohne Wi- 
derftand zu finden, feinen Einzug in Hameln halten. Befeelt 
von dieſer fehmeichelnden Erwartung, verließ er am Morgen 38. Zur 
fin Hauptquartier, um zu recognoscien. Wie groß war aber 
kin Erflaumen, als er die ganze Armee hinter Heſſiſch-Olden⸗ 
dorf in-Schlachtorbnung vor ſich erblidte. Der impofante Ans 
Bü der zahlreichen Gavalerie ließ ihn vermuthen, daß ber Her: 
109 bedeutende Verſtaͤrkung an fich gezogen haben müffe.. Er 
utheilte richtig, dag der Angriff der Fronte der Stellung des 
Hetzogs fehr fchwierig fei; der auf den rechten Fluͤgel fchien 
ihm wegen der beinahe inprafticablen Päffe in dem waldigen 
Sehirge nicht minder bedenklich; ex befchloß demnach, den An⸗ 
gif aufzugeben, und gab den im Vorrüden begriffenen Co: _ 
men den Befehl, nach dem Lager zurüdzufehren. In ſei⸗ 
"m Hauptquartiere angefommen, verfammelte er fämmtliche 
Gmerale und eröffnete ihnen: er fände, Herzog Georg habe 
bedeutende Verſtaͤrkung erhalten und fei ihm an Cavalerie über: 
gm; die Pofition, Die derfelbe genommen, balte ex für un: 
angreifbar. Da Hameln noch auf eine Zeit lang mit allen 
Erforderniffen verfehen fe, fo habe er den gefafiten Entfchluß 
onzugreifen, noch auf einige Zeit aufgegeben und fei Willens, 
die Armee auf Minden zurüdzuführen. Benninghaufen pflich⸗ 

tete diefer Meinung bei; nicht fo Merode. 

Diefer fland gänzlich unter der Leitung des Oberſten 
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Quandt, eined tapfern, aber fehr hißigen und unbedachtfamm , 


Officiers. Diefer hatte dem Grafen Merode privatim vorne 


ftelt, wenn er mit feinen Truppen allein Hameln entfebe, fo 
werde fein Ruhm um fo größer fein. Die Sache fei lad, 


er brauche mit. feiner Infanterie, die viel zahlreicher ſei ald bie | 


des Herzogs, fih nur des waldigen Gebirges auf dem rechten 
Flügel deffelben zu bemeiftern, dann koͤnne dee Herzog weh 
von feiner überlegenen Gavalerie noch von feinem Gefhük 
Gebrauch machen, fondern er würde zum fofortigen Ruͤchzuge 
genöthigt werden. Hätte er (Merode) einmal das Gefecht m 
gefangen, fo würde Gronöfeld gezwungen fein, ihn zu ur 
terftüßen. 


Diefem Rathſchlage zufolge febte Merode, allen Einwen _ 


dungen und Befehlen Gronsfeld’5 zuwider, feine Truppen in 
Marſch. Er gab feiner Infanterie den Befehl, im das fon 
genannte waldige Gebirge, dad er unbefegt glaubte, auf ale 
fich vorfindenden Wegen einzubringen. Einem Better von ihm, 
dem Oberften Francois de Merode, Baron de Afche, der Com 
mandant in Hildesheim war und fich auf Gronsfeld's Ordre 


mit einem Detachement der hildesheimifchen Garnifon in Nie 


den eingefunden hatte, ertheilte er den Befehl über feine Ca⸗ 


valerie und poflirte dieſe auf einer in feinem rechten Fluͤgel 


befindlichen Anhöhe, durch welche Stellung fie das Dorf Se 
gelhorft, da8 er ſtark mit Infanterie befegte, deckte. Es war 
gegen neun Uhr Morgens, ald die in dad Holz detachirte Ne 
rode’fche Infanterie auf vorgefchobene Poften von Koppe's Re 
giment fließ. Das kleine Gemehrfeuer nahm feinen Anfang., 

Auf die erſte Nachricht von dem abermaligen Vorruͤden 
der Kaiferlihen hatte Georg an ben Generalmajor von Uslar 
den Befehl, mit feiner Cavalerie zu ihm zu floßen, geſchich, 
der auch in Eurzer Zeit bei ihm eintraf und feine Stellung 
auf dem rechten Fluͤgel erhielt. 

Das ſchon zwei Stunden ununterbrochen fortdauernde Heine 
Gewehrfeuer in der rechten Flanke der Armee des Herzogs ward 
immer lebhafte. Die Merode’fche Infanterie war in einzelnen 
Abtheilungen bis zu dem Plateau vorgebrungen, warb abe 
von Koppe wiederholt zurückgeworfen. Der Herzog faflte nım 
den Entfchluß, aus feiner Stellung vorzugehen und die in 
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den Wald eingedrungene feindliche Infanterie abzufchneiden. 
Die Generale von Udlar, Melander und der Oberft Stalhanfd 
erhielten den Befehl, mit der Cavalerie dad Dorf Segelhorft 
anzugreifen, die Infanterie und die Gefchüse blieben in ter 
Poſition zurüd. Allein der Herzog bemerkte, daß er feine Abs 
fiht, die Infanterie von Merode abzufchneiden, nicht erreichen‘ 
koͤnne, fo lange die Cavalerie defjelben ihre Stellung auf der 
Anhöhe in der rechten Flanke der Kaiferlichen, bie. den Schlüfs 
fel der Pofition bildete, behauptete. Er beſchloß, dieſe durch 
die Cavalerie des linken Zlügeld, den Kniphauſen befehligte, 
anzugreifen. Das Zerrain fchien aber auf diefem Puncte fehr 
ſchwierig zu fein und für einen Cavalerieangriff nicht pafjend. 

Indem ber Herzog dad Zerrain näher in Augenfchein neh⸗ 
men wollte, fagte ihm ein NRittmeifter feines Leibcavalerieregi⸗ 
ments, Namens Kurd Mayer, der ſich zufällig in feiner Nähe 
befand: er habe viele Jahre ald Schäferknecht in bem Dorfe 
Segelhorft gedient und fei Daher mit der ganzen Umgegend 
genau bekannt; wenn der Herzog ihm bie Führung, ber Knip⸗ 
baufen’fchen Cavalerie anvertrauen wolle, fo bürge ex dafür, fie 
durchzubringen. Georg nahm. diefen Vorfchlag an und ſchickte 
den Nittmeifter zu Kniphauſen mit dem ‚Befehle, auf dem 
Wege, den derfelbe ihm zeigen werde, die feindliche Gavalerie 
im Rüden anzugreifen und fich ber von ihr befeßten Anhöhe 
zu bemächtigen. 

Wie ungünflig Kniphaufen auch gegen Georg geſtimmt 
ſein mochte, zu ſehr war er Soldat, ſich am Tage der Schlacht 
der Ordre zum Angrifſe zu entziehen; er machte Feine Einwen⸗ 
dung, fo fehwierig die Ausführung des Befehls auch fchien. 
Seine Eavalerie feßte fih fofort in Marſch. Die Wege, auf 
welchen der Rittmeifter Kurd Mayer früher feine Schafe durchs 
gebracht hatte, waren von einer folchen Befchaffenheit, daß die 
Gavaleriften oftmals nur einzeln durchfommen Eonnten. Nach 
der damals üblichen Aufftelung der Cavalerie in Maflen, war 
das Vorgehen à la debandade gewagt. Wenn die Faiferliche 
Gavalerie in dem Augenblide, ald Kniphaufen’s Reiter einzeln 
aus dem durchfchnittenen Terrain auf der Anhöhe fich zeigten, 
auf fie losgegangen wäre, fo möchten die Lebtern für ihre 
Berwegenheit beftraft worden fein; allein die Offtiere der Kai⸗ 

Mailaͤth Geſch. v. öſtreich. III. 
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ferlichen, einen Angriff auf dieſer Seite für unmwahrfehrnig 
baltend, richteten ihre Aufmerkfamleit auf Das, was bei Engl 
horſt vorging. Kniphauſen hatte bereitd eine Escadron af 
der Höhe formirt, ehe er angegriffen warb; zwar warb biee 
aus einander gefprengt, während deſſen hatten fich aber auf ar 
dern Puncten ſchwediſche Cavaleriften, die fich einzeln durdge 
zogen hatten, in Detachementd formirt, die die kaiſerliche Ce: 
valerie von allen Seiten angriffen. Diefer unvermuthete Inkl 
verbreitete panifchen Schrecken unter den Kaiferlichen; ber Obef 
Merode, der Commandant von Hildesheim, machte nicht ei: 
mal einen Verfuch, fie wieder zu fammelnz die Cavalerie fr) 
in wilder Eile davon und ließ ihre Infanterie im Stich, de 
durch diefe Bewegung Kniphaufen’d von den Truppen una 
Gronsfeld abgefchnitten ward. 

Diefer hatte, flatt den Grafen Merobe zu amterftühen, 
feine Truppen vor feinem Lager aufgeftelt. Die flichende Re 
rode'ſche Cavalerie riß die Gronsfeld'ſchen Truppen mit fich fort. 

Der Angriff auf Segelhorft ward durch Kniphauſen's Be 
wegung erleichtert. Der Oberſt Stalhanſch drang zuerſ in 
das Dorf; im Begriff, den commandirenden General Grf 
Merode gefangen zu nehmen, warb er verwundet. Es glüdte 
Letzterm, obgleich ſchwer verwundet, fich aus der Gefangen 
fchaft zu retten; der Oberſt Quandt warb in Segelhorft ge 
tödtet. Die Kaiferlichen Teifteten nun nirgends Widerfland. Die 
Snfanterie von Merode ward, fo wie fie ſich aus dem Valde 
in ber Ebene zeigte, von der Gavalerie bes Herzogs Geny 
die Segelhorft eingenommen hatte, niebergehauen; Pardon ward 
beinahe gar nicht gegeben). General Graf Merode ſtarb an 
feinen Wunden. Auf dem Sterbebette gab er zu Protell, 
daß die Feigheit feines Wetters, des Oberften Baron Met, 
ber mit der Reiterei fchändlich die Flucht ergriffen, die Urſcche 
ber erlittenen Niederlage fei. Diefe Erklärung des Sterbenden 
benugte Graf Grondfeld zu feiner eigenen Rechtfertigung. & 
ließ den Oberſt Baron Merode vor ein Kriegögericht forbem, 


I) Ban der Deden Herzog Georg von Braunfchweig und Ei 
burg 2. 2. ©. 168. Die Darftellung dee Schlacht iſt beinahe wörlih 
aus bem erwähnten Buche, 
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aber dieſer rettete ſich durch die Flucht. Die Frucht biefe® 
Sieges war die Gapitulation von Hameln. Weitere Folgen 13. Iut. 
aber hatte die Schlacht nicht, weil fich gleich nachher die Schas 
ren trennten, die Georg mühfam zufammengehalten hatte. Die 
Hefien gingen nach Weflphalen, die wolfenbüttelfchen Truppen 
berennten Hildesheim, Kniphaufen lagerte vor Osnabruͤck, und 
Herzog Georg's eigene Truppen waren an Zahl viel zu ges 
ring, ald dag er mit ihnen etwas Bedeutendes hätte unterneh: 
men Eönnen. Der Sieg bei Heſſiſch⸗Oldendorf war allerdings - 
bedeutend, wenn aber ber fchon citirte Biograph Herzog Georg's 
biefen Sieg den entfcheidendften nennt, ber im breiffigjähris 
gen Kriege auf irgend einer Seite der eriegführenden Theile ers 
fochten worden, fo muß ich bemerfen, daß ber fehr geachtete 
Schriftfteler in feiner Liebe für Herzog Georg, während er 
diefe Stelle nieberfchrieb, die Schlachten von Lutter am Bas 
renberge, Breitenfeld, Lügen und Nörblingen vergeffen hat. 

Auffer dem Verluſte von Regensburg und Hameln, auffer 
dem Berluft eined Heeres bei Heſſiſch⸗Oldendorf, erlitt der Kai⸗ 
fer noch einen Unfall: eines feiner Erblande gerieth in die Ges 
walt der Feinde. Die Sachen unter Arnim, durch eine ſchwe⸗ 
difche Abtheilung verftärkt, ruͤckten in Schlefien ein und ers 
oberten das Land. 

Wallenſtein hatte den Winter und dad Fruͤhjahr dazu bes 
nußt, fein Heer neu zu bilden und zu verflärten. Als bie 
Sachſen Schlefien überfchwenmten, brach er gegen fie auf. Mai. 
Er fland den verbündeten Sachen und Schweden eine Woche 
gegenüber, aber, obſchon ihnen weit überlegen, griff er fie 
nicht an, fondern wendete fih gegen Nimptſch, eroberte es mit 
Sturm und ließ den fächfiihen Hauptmann und ben fchwebis 
fchen Lieutenant erfchieffen, weil fie fi) nicht alfobald ergaben. 

Bei Schweidnig traf er wieder mit den Sachfen und Schwes 
den zufammen. Neun Zage flanden ſich die Heere gegenüber, 
endlich lieg Wallenftein ben General Arnim zu einem Waffen: 
ſtillſtande auffordern. Sofort erfchien diefer mit den Oberſten 
Burgsdorf und Fels im Faiferlichen Lager bei Wallenftein. Der 1633 
Waffenſtillſtand kam auf vierzehn Tage: zu Stande. 7. Sun. 

Bei der Verhandlung des Waffenſtillſtandes beginnt Wal: 

Ienftein’8 zweibeutige Hanblungsweife, die. feinen untergang her⸗ 
91* 
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beiführte. Er Aufferte gegen Arnim: daß er die Abficht habe, 
einen allgemeinen Frieden herbeizufuͤhren, und daß er Mittel 
befige, den Kaifer zu zwingen. Die Erulanten follen reflituit, 
die Sefuiten zum Teufel gejagt werden. Die Kurfürfien von 
Sachſen und Brandenburg follen den erlittenen Schaden und 
aufgewanbte Koften fallen lafien, die Schweden Entfchäbigung 
in Geld erhalten. Er fagte ferner: „Der Baierfürft hat dad 
Spiel angefangen, und ich will ihm dazu Feine Hülfe leiſten. 
Will er nicht Frieden machen, fo will ich felbft ihn bekriegen 
helfen, denn ich will einen ehrlichen, aufrichtigen Frieden im 
Reiche ftiften, nachmald mit beiderlei. Armeen gegen den Tür 
fen geben und ihm Alles wieder nehmen, was er Europa a; 
zogen.” Wallenftein fol noch weiter gefprochen haben: er well 
Böhmen und Mähren für ſich nehmen ald Entfchädigung fir 
Medtenburg, Glogau und Sagan; er wolle den Vertriebenen 
die Güter wieder zuruͤckſtellen, das Eurpfälzifche Haus wieder 
in den Befig feiner Rande fehen, die Liga zwingen, den Schwe 
den die Kriegskoften zu zahlen. — Was und wie viel von-bie 
fem Allen Wallenftein wirklich gefagt hat, laͤſſt fich mit diplo⸗ 
matifcher Genauigkeit nicht ausmitteln. Daß er Mehrere: dr 
von nicht gefagt hat, nicht gefagt haben Eonnte, Läfft ſich gat 
nicht fehwer beweifen; daß er aber wunderliche Reden geek 
ten haben muß, laͤſſt fich eben fo klar darthun, denn die Nach⸗ 
richt von Wallenftein’d Gefinnungsanderung Tief alfobald von 
Mund zu Mund. In Breslau wurde mit Hoffnung md _ 
Freude erzählt, daß der Faiferliche Generaliffimus den Degm 
zur Erde folle geworfen haben und ſich verlauten laſſen: da} 
müfje ein Erzfchelm fein, welcher ihm den Degen, zuwider dr 
Krone Schweden und beiden Kurfürften zu Sachfen und Brat: 
denburg, wieder aufheben würde; daß er, als ein Gavalier ihm 
dad päpfllihe Axioma: Haereticis non esse habendan 
fidem, vorgehalten, mit einem Ha! ha! geantwortet habe: dad 
wäre ein Pfaffenfchluß und wollte er fchon einen Strich dadurd 
machen; Daß er fich geftellt, ald ob er der Sefuiten aͤrgier 
Feind wäre, fie zur Audienz nicht laſſen wollte, auch im Be 
fein evangelifcher Dfficiere fie für Beftien und mehr geſcholten) 


1) Was hier von den Gerüchten gefagt wird, bie gu jener Zet B 
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Auh was "Arnim felbft kurz darauf Orenflierna erzählt und 
was, auch von mir gleich wiederholt werben wird, thut hin⸗ 
laͤnglich dar, daß Wallenſtein ſehr Verfaͤngliches geſprochen 
haben muß. 

Waͤhrend des Waffenſtillſtandes lebten die Officiere beider 
Armeen in geſelliger Eintracht; der Herzog hielt offene Tafel 
und bewirthete fogar mehrere Tage hindurch fammtliche Gene: 
vale der feindlichen Armee. Als aber die Zeit des Waffenftill: 
ftanded um war, forderte Wallenſtein, daß die Sachfen bie 
Zürftenthümer Schweibnig, Glogau und Breslau räumen ſoll⸗ 
ten. Sie wollten died nicht, und fo wurde der Waffenftills 
ftand gekimdigt, aber auf Feiner Seite ergab ſich etwas Be 
beutendes und es kam ein neuer Waffenſtillſtand zu Stande. 22. Aug. 
Er galt auf vier Wochen für fämmtliche Faiferliche Erblande 
und die Kurfürftenthiimer Sachfen und Brandenburg, und auch 
im Nichtverlängerungsfalle follten die Feindfeligkeiten erſt drei 
Wochen nach Ablauf des Stillſtandes wieder beginnen. Alle 
fatholifchen und evangelifchen Stände des Reiches wurden eins. 
geladen, an biefem chriftlichen Werke Theil zu nehmen. Bei 
dem Abfchluffe des Waffenſtillſtandes ereignete fich ein trauri⸗ 
ger Fall: einige Offictere der beiden Heere hielten eine Colla⸗ 
‚tion auf einer Wiefe. Als Prinz Ulrich von Däncmarf, der 
ein Regiment bei den Verbündeten befehligte, fortreiten wollte, 
rief ihm Piccolomini zu: „Prinz! noch ein Wort!” Uri 
ſah fih um, da fiel ein Schuß von unbefannter Hand und 
der Prinz fan? todt zur Erde. Died gab damals zu manchem 
Gerede Anlaß '). 


Breslau in Umlauf waren, ift aus Bukiſch Religionsacten, und findet 
fich angefüpet bei Karl Adolf Menzel Neuere Gefchichte der Deut- 
fhen 8b. 7. ©. 381 und 382, 


1) Das Theatrum Europaͤum fagt: Den Thäter hat man nicht wol: 
len herausgeben, ſoll bes Oberften Piccolomini Schallenarr, eigentlich 
aber fein Jaͤger gewefen fein, und fich darauf eine ZBeitweile in Wien 
aufgehalten haben. — Das Wörtchen „ſoll“ beweilt, daß bamals fchon - 
Zweifel obgewaltet, wer gefchoffen habe. Dies tft in neuerer Zeit, na⸗ 
mentlich von Förfter überfehen worden, der Piccolomini’s Jaͤger als Thaͤ⸗ 
ter angibt, und hieraus Folgerungen zieht, die natürlicherweife ebenfo 
unficher find als die Grundlage berfelben. Der Eaiferliche Hof ließ eine 


1633 
I. Sept. 
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Im Verlauf dieſes Waffenſtillſtandes reiſte Arnim in ak 
ler Eile und Stile zu Oxenſtierna. Er traf ihn zu Ode 
baufen. Arnim theilte dem Kanzler die Waffenflilftandsberin; 
gungen mit, dann ging er auf Wallenflein über. Er erzählte 
bem Kanzler Folgendes: Wallenftein habe bei den Unterhand⸗ 
lungen von Wegtreibung ber Iefuiten und Herſtellung der 
böhmifchen Wahlfreiheit gefprochen, auch die Bereitwilligkit 
bes Kaiſers erflärt, mit Sachſen, Brandenburg und benjmis 
gen Reichöfürften, die fich nicht allzuwidrig geftelt, Frieden zu 
fhlieffen, von. der Krone Schweben und Frankreich und ein⸗ 
gen andern Reichöfürften jedoch nichts hören wollen. Im mes 
teren Laufe der Unterrebung aber rüdte Arnim mit der Größ 
nung hervor: Wallenftein fei voller Verdruß über die vor dm 
Jahren ihm vwoiberfahrene Befchimpfung, flehe auch jegt mit 
dem Hofe nicht im beflen Vernehmen, und empfinde es be 
ſonders übel, daß ein fpanifches Heer unter Feria aus Italim 
ind Reich gerufen werde, um ihm die Stange zu halten. & 
fei entfchloffen, fich zu rächen, wenn er wüflte, daß er von 
den Evangeliſchen auf allen Fall Hülfe zu gewärtigen habt; 
ee rechne auf Holt, Gallas und den größten Theil ber andern 
Dffictere, habe mehrere Verdächtige ſchon abgefchafft, und gehe 
damit um, fich Einiger, denen er nicht traue, zu entlebigen 
Den Stillftand habe er nur gefchloffen, um ihm (Amim) Se 
legenbeit zu verfchaffen, dad Werk bei dem Kanzler zu un 
bauen. Wenn der Legtere dem Holf einige der zuverläffigfe 
fhwedifchen NRegimenter zugeben wolle, fo wolle Dagegen Bab 
Ienftein ihm (Arnim) fechd feiner Regimenter, denen er am 
wenigften traue, übergeben, und mit feinem Heere nad) Dh 
men, von da nach Öftreich und Steiermark vordringen, den 
Holk aber gegen Oberbaiern und Paffau ziehen laſſen, wir 


Unterfuchung einleiten, und mit dem bänifchen Hofe entfpann ſich an 
diplomatifche Correſpondenz. Der Eaiferliche Hof ſchickte endlich die UM 
terfuchungsacten dem Wallenftein zu, mit dem Bedeuten, daß bie Unten 
fuhung widerfprechende Refultate liefere; er, Wallenftein, möge al? 
rathen, was dem bänifchen Hofe noch gefchrieben werben Eönne. Am, 
k. geheimen Haus-, Hof: und Staatsarchiv befindet ſich nur das It 
erwähnte Schreiben bes Eaiferlichen Hofes an Wallenftein. 
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rend Herzog Bernhard gegen: Baiern, Horn gegen bie Spas 
nier loögehen fünne‘), . 

Oxenſtierna fand das Ganze verdaͤchtig. Abgeſehen da⸗ 
von, daß der ganze Plan uͤberaus abenteuerlich war, erweckte 
ſein Mie trauen auch, daß die Mittheilung durch Arnim ge⸗ 
ſchah, der einſt in Wallenſtein's Freundſchaft geſtanden, und 
daß dieſer alte Freund des Friedlaͤnders ſelbſt den Zweifel 
ausſprach, ob Wallenſtein des Volkes und des Heeres ſo ge⸗ 
wiß ſei, als er aͤuſſerte. Dem Kanzler erſchien das Ganze fo 
unerhoͤrt, daß er wenig oder gar nichts darauf hielt. Seine 
Meinung war: die Evangeliſchen muͤſſten dieſen Handel be⸗ 
trachten, als wenn er ſie nichts anginge, ihren feſten Gang 
gehen und um ſo viel mehr vor ſolchen Praktiken ſich huͤten. 
Fuͤr einen Scherz ſei es zu grob, und haͤtte er keinen andern 
Erfolg, fo. muͤſſte doch zuletzt Mistrauen beim Gegentheil und 
Verachtung bei des Feindes Soldateska daraus entfliehen). 
In Oxenſtierna erwachte der Gedanke, daß vielleicht eine Liſt 
verborgen ſei und man Schweden um einen Theil ſeiner be⸗ 
ſten Regimenter bringen wolle. Er gab alſo zwar dem Her⸗ 
zog Bernhard von dem Ganzey Nachricht, warnte aber auch 
zugleich. vor der Lift des Friedlaͤnders, und meinte, man müffe 
auf Wallenflein’s reelle Demonftration warten. Indeſſen aber 
möge Herzog Bernhard eine Stellung nehmen, baß er zwar 
im Nothfall dem Holk beifpringen Eönne, aber fo, daß ber 
Herzog Holk's Meifter bleibe, nicht aber daß Holk des Herzogs 
Meifter werden koͤnne. Trotz dieſem Mistrauen wollte ber’ 
Kanzler die Möglichkeit einer günftigen Wendung nicht aus 
den Augen lafien, und fandte deshalb einen Dfficier nad 
Schleſien, mit dem Auftrag, über Wallenflein’s Plane nähere 
Auskunft. zu verfchaffen, wenn möglich, fi) mit demfelben 
mündlich zu befprechen und ihn des fchwebifchen Beiftandes 
zu verfichern, wenn er den Kaifer wirklich befriegen wolle ?). 


1) Wörtlih aus Karl Adolf Menzel Neuere Gefchichte der Deuts 
Then Bd. 7. ©. 389 u. 390. Die eigentliche Quelle ift Chemnig, ber 
diefe Reife fehr ausführlich behandelt. Chemnitz, ber unter Orenftierna’s 
Augen fchrieb, ift volllommen glaubwürdig. 

2) Der ſchon erwähnte Chemnitz. 

3) Röfe Herzog Bernhard von Weimar 1. Bd. ©. 246, 
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Mallenftein war mit Arnim's Reife zu Orenflierna mit 
zufrieden und dufferte fi), auf diefe Weife werde dad Bat 
feinen Beitand haben‘). ALS ſich aber Arnim von der Rate 
nicht abhalten ließ, fand er ruͤckkehrend den Friebländer gan 
verändert. Zuerſt ſprach Wallenftein vom allgemeinen $rie 
ben, ben er bezwedte, dann ftellte er ben Antrag, beide Ir 
meen nad) dem Rhein zu führen. Arnim erwiebderte: dies fi 
unnöthig, da die Schweden Feiner Hülfe bebürftig. Am nöd 
fin Morgen aber trat MWallenftein mit. einem neuen Gedanlen 
heraus; er fagte dem Herzog Franz Albrecht von Lauenbug 
Feldmarſchall in Eurfächfifchen Dienften: ed koͤnne Fein beſtan⸗ 
Diger Friede gemacht werden, wenn nicht vorher die Audlin 
der vom Reichsboden gefchafft worden wären. Man folle fih 
mit ihm verbinden und die Schweden fehmeiffen, um hernach 
einen Frieden nach Belieben zu machen”). Die Sachien ınb 
worteten: ed fei vor Gott und Menſchen nicht zu verantwors 
ten, die Krone Schweden, deren König die Evangelifchen zu⸗ 
erft wieder auf die Füße gefest und fein Leben für fie einge 
büßt, mit folchem Dank abzufertigen. Hierauf kuͤndete Wal 
Ienftein den Waffenftilftand. Welchen Eindruck MWallenfeint 
fonderbared Benehmen bei den Sachfen hervorgebracht, ergibt 
fih aus einem Schreiben Arnim's an den Kurfürflen von 
Brandenburg. „Ich fhwöre zu Gott,” fo fehreibt er, „br 
ich nicht ausfinden Fann, was Friedland unter feinen Prafti 
ten für Fineſſe gefucht. Ich halte, ed ift nur Durch eine Bew 
tade gewefen, daß er anderes Sinned geworden. Wie es ala 
auch fei, fo feheint genugfam daraus, daß mit dem Ban 
nichtd Sicheres zu tractiren, denn da ift Eeine Beftaͤndigkeit 
Gottlob, daß er nicht uns, fondern fi) am meiften geſchadet 

As die Feindfeligkeiten wieder begannen, beroährte Bal 
Ienftein noch einmal feinen Heldenruf. Er brach nach So 
fen mit dem Heere auf, das fürchterliche Greuel verlibte. Ir 
nim fuchte dem Faiferlichen Feldherrn zuvorzukommen; die 
war die geheime Abficht Wallenftein’s. Während Jener ſtoh⸗ 
lodte, daß er dem Faiferlichen Generaliffimus einige Tage 


1) Förfter Wallenftein’s Briefe 3. Bd. ©. 67. 
2) Röfe Herzog Bernhard von Weimar Urkunde Nr. 40, 
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märfche abgewonnen, wendete Wallenſtein um, ging nach Schle= 
fien zurüd und umzingelte die Schweden, die unter Duwal 
und Thurn mit zwei fächfifhen und brandenburgifchen Regi⸗ 
mentern dort zurüdgeblieben waren. Sechstauſend Mann 
waren von dreiffigtaufend Kaiferlichen umfchloffen, fie muß: 
ten fich ergeben. In der Gapitulation erhielten alle höheren 
Dfficiere, bi8 zum Capitain herab, die Vergünftigung, zu ges 
hen wo fie bin wollen. Die Mannſchaft vom Capitain ab⸗ 
wärts, wurde zum Eaiferlichen Dienft gezwungen. Den ans 
dern Tag forderte aber Wallenftein bon den gefangenen Gene⸗ 
ralen Befehle an die Commandanten ber ſchwediſchen Feſtungen, 
diefe zu übergeben. Natürlich verweigerten die Generale die Aus⸗ 
ſtellung diefer Befehle, dafür ließ fie Wallenflein verhaften. Düz. 
wal rettete ſich durch Flucht, Zhurn flellte nach acht Tagen 
den verlangten Befehl aus und wurde dann entlaffen. Die: 
fer Mann, die Haupturfache des SOjährigen Krieges, ſtarb 
bald darauf unbeachtet und vergeffen. Wenn die Lavine in 
dad Thal herunter: donnert, Häufer zerfchmettert, "Menfchen 
begräbt, kuͤmmert fih Niemand um ben erften Anſtoß, der 
die Lavine in Bewegung gebradt. — Die Officiere machten 
Mallenftein aufmerkſam, daß es nicht gut fet, dieſem Erzfeind 
die Freiheit zu fchenken. : Wallenflein aber antwortete: „Wollte - 
Gott, die Schweden hätten keinen befjern Anführer, er wird 
und beim Feinde größern Nuten fchaffen, als im Gefängniffe.“ 
Dies war allerdings fehr richtig, in Wien aber hielt man da⸗ 
für, dag Thurn die Freiheit erhalten habe, um nicht durch 
Geftändniffe Wallenftein’d Schuld darthun zu Fönnen. 
Mallenftein ergoß fich über Schlefien, Sachfen und Bran- 
denburg; ein großer Theil des legten Zürftenthumd war in 
feinen Händen, Berlin muffte Brandſchatzung zahlen, Der 
Kurfürft flüchtete nach Stendal. In der Laufig, wohin Wal: 
Ienftein felbft eindrang, ließ er den Commandanten von Görs 
liz, Major von Brochau, weil er fich nicht alfobald ergeben, 
durch einen Piſtolenſchuß tödten und nadt zur Schau ausſtel⸗ 
len. Der Commandant von Bausen, gleiches Schickſal fuͤrch⸗ 
tend, ergab fih. Im weitern Siegeölauf wurde Wallenftein 
durch den Befehl des Kaifers unterbrochen, dem Kurfürften 
von Baiern zur Hülfe zu eilenz denn Bernhard von Weimar 
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belagerte Regensburg, hatte andere Orte erobert und Baiem 
uͤberſchwemmt, wie ich dies bereitd erzählt habe. — 

Wallenftein ging nah Böhmen zurüd und nahm fein 
Hauptquartier in Pilfen. Hierher berief er nun dem Grafen 
Zrautmanndborf, der damals fich eben auf feinen Gütern auf 
hielt. Wallenftein beklagte fich gegen dieſen, daß man in 
Mien mit feinen Dienften nicht zufrieden fei, daß den Gme 
ralen Befehle von Wien zugeſchickt werden, ohne ihn davon in 
Kenntniß zu feßen, ba doch er nie den Befehlen des Kaiſers 
zuwider gehandelt und allegeit bie Gründe feiner Handlungen 
angebe. Er habe fich niemals mehr beleidigt gefühlt und welke 
bad Commando niederlegen. Er rathe zum Frieden, ber Kab 
fer möge die durch Herzog Franz Julius von Sachſen in 
Vorſchlag gebrachten Friedenseroͤffnungen nicht unberuͤckſichtigt 
laſſen. Wenn nicht Friede werde, wolle er mit acht obe 
zehn Perfonen nad) Danzig ziehen und Alles dort erwarten. 

In einer zweiten Unterredung mit Trautmannsdorf aͤuſſerte 
Wallenftein abermals: es fei nothwendig, daß der Kaifer Frie 
den ſchlieſſe; mit den einzelnen Puncten deſſelben möge man 
ihn verfchonen, doch wünfche er tiber die Hauptpuncte fein 
Gutachten abgeben zu dürfen, „damit er ein Favor bei dem 
Reich erlange, daß er auch zur Zranquillirung beffelben eb 
was gedient habe.“ 

Trautmannsdorf berichtete dies Alles dem Kaifer. Er fügt 
hierbei: „Ich habe etliche Worte, feine Bewegung zu linden, 
dazu geredet, im Übrigen das Meifte von fich felbft ausrau⸗ 
chen laſſen.“ Übrigens räth Trautmannsdorf, Wallenſtein bei 
dem Friedensgefchäft auf eine oder andere Art zu verwenden. — 
Der Kaiſer antwortete hierauf dem Grafen: „daß er ven 
keiner böfen Nachrede gegen den Herzog etwas wife; wenn 
ihm Diejenigen nambaft gemacht werben, von denen bergleihen 
ausgegangen fein fol, wolle er nicht unterlaffen, was von Reht 
und Billigfeit darauf gehöre. Er habe Feine Befehle an Ge 
nerale erlaſſen, ohne fie zuvor dem Herzog mitzutheilen; er 
habe niemals cine Sriedensapertur ausgefchlagen, noch auch 
jetzt fi eine ſolche zuwider fein laſſen. Auch in den fochen 
von Herzog Franz Julius von Sachen gebrachten wolle er 
nichts vornehmen, ohne des Herzogs von Medienburg Gut: 
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ten.“ — Zugleich wird die Sendung Queſtenberg's wegen 
Vinterquartiere angemeldet und Trautmannsdorf angewie⸗ 

, dies Alles Wallenſtein zu ſagen. 

Dan fieht, der Kaifer wollte Wallenflein bei gutem Muth 
alten. - 

Während aber dies gefchah, hatte Ballenftein dem Kurs 
fen von Baiern gegründete Urfache gegeben, über ihn zu 


jan. — TE 
Es ift ſchon oben gefagt worden, daß Wallenflein aus 
em Siegeslauf durch den Kaiſer abberufen worden, um 
3 Kurfürfien von Baiern gegen Bernhard von Weimar beis 
tehen. Der Kurfuͤrſt Marimiltan von. Baiern hatte fi ich 20. Ott. 
nfalld an Wallenflein gewendet und ihn um Unterflüßung 
en- Bernhard von Weimar angegangen. Hierauf aber hatte 
allenſtein geantwortet: er fei eben mit. ben Kurfürften von 3. Nov. 
andenburg und Sachfen in Unterhandlungen begriffen; fo 
b biefe beendet fein würben, werde er nicht nur ben Gras 
Gallas zum Succurd fchiden, fondern auch felbft feinen 
8 hinaufwärtd ins Reich nehmen; der Kurfürft möge alfo 
noch kurze Zeit gedulden. — Mit ber Geduld aber konnte 
rzog Bernhard nicht aufgehalten werden; bie Gefahr für 
gensburg wuchs. Marimilian fandte wiederholt Eilboten 
ı Hülfe an den Baiferlichen Hof und an Wallenftein. Leg: 
er aber ‚antwortete: er koͤnne aus verfchiedenen Urfachen 6. Nov. 
ı verfprochenen Succurs fo eilig nicht fehiden. Und ald ihm 
arimilian die Gefahr Regensburgs Fund gab, dufferte Walz 12. Nov. 
fein: es zeige fich Elar, daß Herzog Bernhard Feine andere 
fiht habe, ald an der Donau hin und her zu vagiren,.. für 
aſſau und Öftreich fei Feine Gefahr. Um jedoch den Schein 
haben, etwas für Baiern zu thun, fandte er ben Grafen 
trozzi mit beiläufig 1500 Reitern gegen Baiern zu, jedoch 
it dem gemefjenen Befehl, die böhmifche Grenze nicht zu 
Haffen. | 
Indefien war Regensburg, Straubing und Cham von 
erzog Bernhard erobert, der fih nun an beiden Ufern der 
onau bis gegen Paffau hin ausbreitete. Der Kurfürft von 
niern rief neuerdings ſowol Wallenftein um Hülfe an, als 
ch ben: Paiferlichen General Gallas, der in Böhmen befeh⸗ 


IT. Rov. 
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ligte. An Wallenſtein ſchrieb der Kurfürfl: er fee im ih 
dad gute Vertrauen, daß er ihn nicht langer ſtecken lafen, 
fondern „uneinftellig mit ergiebiger Kriegsmacht fuccuriren” 
werde, und feßte eigenhändig dazu: „wenn nicht Graf Sb : 
a8 mit allem feinen Volk ohne allen Verzug herankonme, fe 
werbe man erfahren, daß der Donauftrom bis nad) Ein, un 
loren gehe, und ed werde fich dann zeigen, wie ſchwer ed dam . 
halten werde, den Feind wieder aus Regensburg und ven be : 
Donau wegzubringen, wenn man ihm Zeit laſſe, fich dort fh 


zu fielen.” Mit dem Hülferuf des Kurfürften trafen die hir . 


27. Rov. 


ferlichen Befehle zufammen, Baiern zu retten. Gallas hatte : 
zwar verfprochen, mit 12,000 Mann dem Kurfürften zu Hilfe 
zu eilen, aber Wallenftein’5 Gegenbefehl hinderte ihn daran . 
Endlich entfchloß fich dieſer Doch, mit beiläufig 10,000 Ram, 
meiftend Neiterei, von Pilfen aufzubrechen. Er fchrieb dem 
Kurfürften: „Morgenden Tag früh ziehe ich fort, in fh 
Tagen hoffe ich nicht weit vom Donauſtrom zu fein; ih will . 
mit flarfen Zagreifen eilen, damit nicht allein des Feindes fir | 
nerem Vorbruch gehindert werde, fondern ihm auch bie jekipe 
Impreſa nach Regensburg gereue.“ Alfobald fandte der Km : 
fürft den General Grafen Wahl zu Wallenftein, um ba 
anruͤckende Corps mit allen Bebürfniffen zu verfehen; Wal 
Ienflein aber kam nur bi8 Furt‘); dort blieb er drei Tage, 
feine leichten Reiter ftreiften bis unter die Mauern von Chem, 
bem Kurfürften ſchrieb er aber: „daß diefer Orten gegen den 
Feind nichts zu richten fei, und daß die Reiterei, wegen Mans 
gel an Fourage und Proviant, zu Grunde gehen müffe. Ar⸗ 
nim und Baner rüden gegen Schlefien und Kniphauſen ge 
gen Culmbach und Eger; bei fo geftalteten Sachen habe a 
ſich refoloirt, feinen Marfch wieder gegen Böhmen anzuftellen.” 
Schliefflih vertröflete er den Kurfürften auf die Hülfe dei 
Generald Altringer, wenn diefer die Feſtung Breifach werde 
fuccurirt und provtantirt haben. General Wahl bat Ballen: 
ftein vergebens, wenigftens einige Tage in der Stellung bei 
Furt zu verweilen. Wie Wallenftein erfuhr, daß Herzog Bern: 


1) Zurt in Böhmen, nicht Fürth bei Nürnberg, wie Foͤr ſte r und 
Menzel meinen. 
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rd heranruͤcke, ging er an demſelben Tage, an welchem er 
n obenerwaͤhntes letztes Schreiben an den Kurfürften erlaſ⸗ 
a batte, wieder tiefer nach Böhmen, nach Pilfen zuruͤck. 
ier verfammelte er feine Generale und Oberften, die ein Gut⸗ 
bten auöfertigten, daß in biefer Jahreszeit eine Unterneh: 
ung gegen Regendburg unmöglich fei, und nichts Anderes 
wig bleibe, ald Winterquartiere in Böhmen zu nehmen. Dem 
fer fchrieb Wallenftein, daß er nach Böhmen zuruͤckkehre, 
d febte bei: „Regensburg Tann man allzeit den folgenden 
ommer wieber haben” '). 

Nachdem Wallenftein fein Hauptquartier in Pilfen aufge: 
Hagen, begehrte er vom Kaifer die Zufendung des Oberhof⸗ 
egörathed von Queftenberg, um mit ihm und dem Statt: 
Iter von Böhmen bie Einquartierung der Truppen zu ord⸗ 
n. Queſtenberg erichien allerdings, aber mit dem Auftrag, 
allenftein in Gutem dahin zu bewegen, für die Winterquartiere 
a anbereö Land zu wählen, wenn möglich an der Donau; 
hhin babe alfo Wallenftein feinen Zug zu richten. Der Kat: f 
t Aufferte hierbei die Beſorgniß, „es möchte feine hohe Au: 
nität verkleinert, auch bei fremden Potentaten allerhand Scrus 
u erweckt werden, daß er gleichfam einen Mitkönig an der 
and und in feinem eigenen Land feine freie Dispofition ' 
br dbrig habe.” Wallenſtein aber lehnte den Antrag ab 
md Iegte feine Gründe dem Kaifer vor. - Der Kaifer gab 
uch. ‚Der Gedanke an einen Winterfeldzug wurde aufgeges 
en, die Winterquartiere in Böhmen genehmigt, und der Kai⸗ 1634 
fr ließ der Armee nicht nur häufigen Mundvorrath aus Uns 3. San. 
m und Öftreich zuführen, fondern wies dem Generaliffimud 
sch 100,000 Fl. an, wie dad Schreiben fagt, „mit Schmaͤh⸗ 
zung feines Unterhaltes”. 

So war die Einigkeit zwifchen dem Kaifer und Wallens 
ein Aufferlich und zum Schein wieberhergeftellt. 


I) Über Alles, was bier von den Verhandlungen und Schritten 
uierns und Wallenftein’s gefagt wird, f. Aretin Baierns auswärtige 
rhaͤltniſſe 1. Bd. S. 326—332. 


A 
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Dreiundfunfzigftes Capitel. 
Wallenftein’s Ende. | 


Wallenſtein's Stellung dem Kaiſer gegenüber. Walenftein’s Ver 
bandlungen mit Schweden und Frankreich. Vorgänge in Walm 
ſtein's Hauptquartier zu Pilfen. Urfachen, bie den Kaiſer m 
Schritten gegen Wallenftein beftimmen. Patent; Whätigkit am 
Eaiferlichen Hof. Schritte der beiden Parteien Tag für 2a. 
Wallenſtein's Ermordung. Erörterung, ob der Kaifer die Ermer 
dung befohlen. Erklärung des Eaiferlichen Hofes. Confiscatiuen 
Belohnungen. Mitfchuldig. — Schwanten über die Art ik 
Behandlung. Verhör. Aufenthalt zu Budweis. Urthel — 
| Schaffgotſch. 


Die Eintracht, die zwifchen dem Kaifer und Wallenſtein de: 
geftellt ſchien, nachdem Jener der Armee die vom Wallenften 
begehrten Winterquartiere in Böhmen bewilligt hatte, war 
truͤgeriſch. Fruͤher oder ſpaͤter muſſte ein gewaltſamer Aub⸗ 
bruch das geſpannte Verhaͤltniß loͤſen, oder zerhauen. Di 
Stellung Wallenſtein's zum kaiſerlichen Hof war von ſonder 
barer Art. Wallenſtein betrachtete ſich noch immer als fe 
ftänbigen, unabhängigen Reichsfuͤrſten. Er war aber zuglih 
des Kaiferd Unterthanz als folcher hatte er fich in ben Zeiten 
ber Noth mit Vollmachten ausrüften Iaffen, wie fie vor un 
nach ihm Fein kaiſerlicher Unterthan gehabt. Auf dieſer ſchwind⸗ 
lichen Höhe hätte er ſich nur dann halten koͤnnen, wenn fein 
Schritte der ſtrengſten Rechtlichkeit entfprachen und die glär 
zenden Erwartungen gerechtfertigt hätten, zu benen er, em 
durch die aufferorbentlihe Vollmacht, die er begehrt und es 
langt, den Kaifer, ja die ganze Welt berechtigt hatte. Keim 
diefer beiden Bedingungen feiner kuͤnftigen Eriftenz erfllte 
Wallenſtein. Die Eriegerifchen Ereignifie, feit er bad Com 
mando der EFaiferlichen Armee wieder übernommen, waren nidt 
ausgezeichnet glänzend, und feine diplomatifchen Verhandlungen 
mit Schweden und Frankreich entfprachen firenger Rechtlichkeit 
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achten.” — Zugleih wird die Sendung Queflenberg’d wegen 
der Winterquartiere angemeldet und Trautmannsdorf angewies 
fen, dies Alles Wallenflein zu Tagen. 

Man fieht, der Kaifer wollte Walenftein bei gutem Muth 
erhalten. 

Während aber bied gefchah, hatte Wallenſtein dem Kur⸗ 
fuͤrſten von Baiern gegruͤndete Urſache gegeben, uͤber ihn zu 
klagen. — 

Es iſt ſchon oben geſagt worden, daß Wallenſtein aus 
ſeinem Siegeslauf durch den Kaiſer abberufen worden, um 
dem Kurfuͤrſten von Baiern gegen Bernhard von Weimar bei⸗ 
zuſtehen. Der Kurfuͤrſt Maximilian von Baiern hatte ſich 20. Det. 
ebenfalls an Wallenſtein gewendet und ihn um Unterſtuͤtzung 
gegen Bernhard von Weimar angegangen. Hierauf aber hatte 
Wallenſtein geantwortet: er ſei eben mit den Kurfuͤrſten von 3. Nov, 
Brandenburg und Sachfen in Unterhandlungen begriffen; fos 
bald diefe beendet fein würden, werde er nicht nur den Gras 
fen Galas zum Succurs ſchicken, fondern auch felbft feinen 
Zug hinaufwärtd ind Reich nehmen; ber Kurfürft möge alfo 
fih noch kurze Zeit gedulden. — Mit der Geduld aber konnte 
Herzog Bernhard nicht aufgehalten werden; bie Gefahr für 
Regensburg wuchs. Marimilian fandte wiederholt Eilboten 
um Hülfe an den Faiferlichen Hof und an Wallenflein. Letz⸗ 
terer aber ‚antwortete: er Eönne aus verfchiedenen Urfachen 6. Nov. 
den verfprochenen Succurs fo eilig nicht fchiden. Und ald ihm 
Marimilian die Gefahr Regensburgs kund gab, äufferte Walz 12. Nov. 
Ienftein: es zeige fih Elar, daB Herzog Bernhard Feine andere 
Abficht habe, ald an der Donau hin und her zu vagiren,.. für 
Paſſau und Öftreich fei Feine Gefahr. Um jedoch den Schein 
zu haben, etwas für Baiern zu thun, fandte er den Grafen 
Strozzi mit beiläufig 1500 Reitern gegen Baiern zu, jedoch 
mit dem gemeffenen Befehl, die böhmifche Grenze nicht zu 
verlaſſen. | 

Indeffen war Negensburg, Straubing und Cham von 
Herzog Bernhard erobert, der fi) nun an beiden Ufern ber 
Donau bid gegen Paſſau hin ausbreitete. Der Kurfürft von 
Batern rief neuerdings fowol Wallenftein um Hülfe an, ald 
auch den Faiferlihen General Gallas, der in Böhmen befeh: 
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vous erfcheinen ſollte. Derowegen ber Generalmajor Courvile 
mit dem mehreren Theil der Armee von Straubingen, alm 
der Obriſte Berghauer mit S00 Mann Gouverneur verblieben, 
aufgebrodhen, und find erfllich auf Werth (einem wohlgebn⸗ 
ten und nicht fern von der Donau gelegenen, dem Biſchof 
von Regensburg gehörigen Marktfleden), dabei auf einem Ber 
ein: fehr feſtes Schloß liegt, hernach auf Donauftauf (melde 
in gleichem ein feiner Marktfleden ift) wobei ein fehr feſtes 
Bergſchloß, kommen.” „Befagted Schloß nun war an de 
Generalmajor Larskagge, welcher daran in eine Achfel geſchoſ⸗ 
fen worden, am 11. Jenner mit Accord übergeben. — Nach⸗ 
dem nun die Armee auch bei Regensburg angelangt, fo brachen 
Ihro fürftliche Gnaden, Herzog Bernharb von Sachſen⸗Wei⸗ 
mar, den 3. Februar auf, und lieffen zuvor die Stadt am 
Hof ganz abtragen und ein ander Werk aufrichten und auf 
das Beſte fortificiren. — Ihro fürftliche Gnaden gaben auf 
dem Herrn Generalmajor Laröfagge das Commando in Re 
gendburg, der blieb neben dem Herrn Hanns Jakob, Grafen 
von Thum, Obriften Haftfer, Obriften Brinken und Anden 
in 4000 Mann ſtark in Regensburg, und ging der Mad 
von da auf Regenſtauf.“ „Als nun Ihr fürftlihe Gnade 
Herzog Bernhard mit der Armee in und um der Weyden 
angelangt, und verflanden, baß der Herzog von Friedland zu 
Eger hingerichtet worden, haben biefelbe Shro Deffein und 
Marfche geändert, und find zur Wenden, alda das Haupt 
quartier war, verblieben, und haben die Regimenter zu Rf 
und Fuß in die Winterquartiere gehen laffen.” 

Diefe Bewegung Herzog Bernhard’ mitten im Winter 
kann unmöglich die Folge der Mittheilungen gewefen fein, die 
duch Arnim an Drenftierna, und durch Orenftierna an de 
Herzog Bernhard gefchahen, und die ich ſchon im vorigen er 
pitel erzählt habe; denn in diefem Fall hätte fie früher flatts 
haben müffen. Wallenftein muß alfo auch während bed Bin 
ters mit Herzog Bernhard von Weimar in Unterhandlungen 
geftanden haben, es müffen in diefer Zeit jene vielen „Yarti 
cularitäten” flattgehabt haben, deren Grün gedenkt, und duch 
welche Herzog Bernhard vermocht wurde, feine ganze Armee 
zu Anfang des Monats Februar bei Regensburg zu verfammeln 
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und gegen Böhmen vorzubrechen ). Von welcher Art biefe 
Particularitdten gewefen find, laͤſſt fich nicht mehr ausmitteln, 
da Herzog Bernhard nach der Schlacht bei Nördlingen fein 
Kriegsarchiv verbrannt hat; daß aber Mallenftein die Schwes 
den früher erwartet hat, ald in den lebten Tagen feines Les 
bens, ergibt fich auch daraus, daß der Faiferliche Oberſt Lofy, 
nah MWallenfteind Tod als fein Mitfchuldiger eingezogen, des⸗ 
wegen verurtheilt wurde, „weil er ihm anvertraute Paͤſſe aufs 
gegeben, damit die Schweden nad Böhmen einbringen 
können” ?). 

Bon welcher Art aber auch bie Verhandlung Wallenfteins 
mit Bernhard von Weimar geweſen ſein mag, ſie war es nicht, 
durch welche Wallenſtein geſtuͤrzt wurde, denn als ſeine Ab⸗ 
ſetzung am kaiſerlichen Hofe verhandelt wurde, war ſeine Ver⸗ 
bindung mit dem Herzog demſelben noch unbekannt. Nicht 
alſo war es aber mit den Unterhandlungen Wallenſteins mit 
Frankreich. Dieſe muͤſſen hier ausführlich dargeſtellt werden. 

Graf Kinsky, Wallenſteins Schwager, der als boͤhmiſcher 1634 
Fluͤchtling in Dresden lebte, kam mit dem franzöfifchen Beim Somm. 
fandten Feuquieres in Berührung. Bon welcher Seite die 
erfte Annäherung flattgehabt, was der Inhalt der erften Er: 
Öffnung gewefen, Yäfft fih nicht ausmitteln, fie war aber die 
Quelle, aus der Wallenfleind Verbindung mit den Sranzofen 
entitand. Man hat in neuerer Zeit gefagt, Kinsky habe bios 
aus eigenem Antriebe gehandelt, um fich durch die Franzoſen 
und den Umſchwung der Verhältniffe den Eingang nach Boͤh⸗ 
men wieder zu verfchaffen. Dies ift aber ebenfo leicht behaup⸗ 
tet, ald ſchwer zu beweifen. Es gibt, geradezu gefagt, für dieſe 
Bermuthung gar Feinen Beweis. Weit wahrfcheinlicher ift es, 
daß Kinsky in Wallenfteind Auftrag handelte, ohne jedoch 
ſchriftlich hiezu ermächtigt zu fein, denn ed ift bekannt, daß 
MWallenftein in verfänglichen Dingen nicht fchrieb. Wenn man 


1) Hiedurch widerlegt fig bie Behauptung von felöft, daß Wallen⸗ 
ftein erft den 21. Bebruar Herzog Bernhard aufgefordert habe nach Boͤh⸗ 
men vorzuräden. 

2) In Kubitſcheks ſchon erwähnten Auszügen befindet ſich bie Unter 
ſuchung gegen Wallenfteins Mitſchuldige und namentlich Loſy. Won diefer 
Unterfuchung wirb fpäter die Rede fein. 

Mailaͤth Gefch. v. Öftreich. II. 22 
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aber auch annehmen will, daß Kinsky den erſten Schritt mi 
eigenem Antrieb, ohne Wallenfteind Vorwiſſen gethan, fo Iät 
fi) doch nicht denken, daß Kinsky die Verhandlungen mi 
Frankreich fortgefebt habe, ohne Wallenftein den Verlauf der 
felben mitzutheilen. Died wird dadurch beflätigt, daß in im 
ſpaͤtern Verhandlungen fich jene Feinheit fichtbar herausftelt, 
die Wallenitein immer beobachtete, um für fich nicht die Sade 
verfänglih zu machen. Die Zranzofen waren in ber feſten 
Überzeugung, durch Kinsky mit Wallenflein zu unterhandel, 
und Kinsky und Wallenftein blieben bis zu ihrem Ente in 
innigftem Verhaͤltniß. Es ift alfo Feine Frage, dag Wallen⸗ 
flein um diefe Verhandlungen gewuſſt und fie gebilligt hat. 
Es bleibt nun die Frage übrig, von welcher Art die Verhand⸗ 
Iungen Kinskys mit Frankreich gemein. — Nah funif 
feher Angabe fprach Graf Kinsky zuerft davon, dag Wall 
ftein nad) der böhmifchen Krone ftrebe I; dies kann vielleicht 
auch umgekehrt gewefen fein; das heifft, der Antrag Tann auf 
von den Franzofen audgegangen fein. So viel ift gewiß, of 
in Folge der Unterredung zwifchen Kinsky und Feuquieres und 
Me in Folge des Berichtes, den der Lebtere feinem Hof erflattek, 
‚, der König von Frankreich feinem Botfchafter auftrug, Ball 
ftein feines Wohlwollens und Beiſtandes zu verficdhern, ım 
ihn zum böhmifchen Thron und noch höher zu erheben, wenn 
er zum Frieden im Reich und in der Chriſtenheit, zur Erik 
tung der Religion und Öffentlichen Freiheit beitragen well. 
Feuquitred war der Zuflimmung feines Hofes in ber ern 
Angelegenheit fo ficher, daß er, noch vor Empfang der Sb 
macht, einen Agenten an Wallenftein abfendete, der ihm ei 
Memoire überbringen follte, in welchem die Kraͤnkungen au 
gezählt waren, die der Herzog bisher erlitten, und zugleich ihm 
die böhmifche Krone verheiffen wurde. Der Geſandte hoffte 
hiedurch in unmittelbare Verbindung mit Wallenftein zn treten. 
Diefer aber vermied ed. Gleichzeitig mit der Vollmacht feines 
Königs empfing Feuquieres die Nachricht, daB Wallenſtein mit 
den Sachen Waffenftiliftand gefchloffen babe. Dies erwedte 
nicht geringe Beſorgniß bei dem franzöfifchen Gefchäftsteäge, 


1) Richelieus T. Band, 
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bie nur dadurch befchwichtigt wurde, daß Kinsky bie Verhand⸗ 
lungen mit ihm fortfeßte. Kinsky erklärte zuerft, daß er nur 
aus eigener Veranlaffung handle, dann ftellte derfelbe mehrere 
Tragen. Sie betrafen die Sicherheit Frieblands, den Act ber 
von Srankreich geforderten Erklaͤrung, den Oberbefehl des Hees 
red, die Verwendung befielben im Fall des Bruches, das Ver: 
hältniß zu Baiern, Brandenburg und Sachen u. bel. m. . . 
Der Franzofe antwortete: daß fich der König und ber 
proteftantifhe Bund für die Wollziehung des Verſprochenen 
verbürgen, verfprach den Oberbefehl des Heeres, forderte Wal: 
lenftein auf, gerade nach Wien zu marfchiren, überließ ihm den 
Kurfürften von Baiern, und fuchte fehr geſchickt Wallenflein zu 
entfcheidenden Schritten zu reizen; aber auch hierauf erhielt 
Feuquiered Feine beftimmte Antwort von Wallenflein, wohl aber 1633 _ 
von feinem Hof fowohl eine ausführliche Infteuction, wie er 16. Zul. 
mit dieſem zu verhandeln habe, ald auch ein eigenhänbt 
ges Schreiben des Königs an Wallenflein. In diefem letzteren 
nannte der König Wallenflein feinen Vetter, verficherte ihn ſei⸗ 
ner Erkenntlichkeit für deffen Sorge um bad allgemeine Wohl; 
zu weiterer Eröffnung fei der Überbringer bevollmächtigt. Die 
Inſtruction felbft ermächtigte den franzöfifchen Botfchafter, Malz 
lenftein zu verfichern, ein franzöfifched Heer habe Befehl, die 
Spanier in den Paͤſſen von Graubündten aufzuhalten; ferner 
folte er verfprechen, daß Wallenflein eine Geldhuͤlfe von 
500,000 Livres erhalten. werde; endlich war der Gefandte ers 
maͤchtigt, Wallenftein eine Million Livred auszuzahlen, wenn 
ſich diefer verbindlich machen wollte, 35,000 Mann gegen ben 
gemeinfamen Feind der Chriftenheit aufzubringen. Das Vers 
lockendſte follte aber wohl die Ausficht auf die böhmifche Krone 
fein. Der Gefandte folte Wallenftein auffordern, fi zum 
Herrn von Böhmen zu machen und nach Öftreich zu rüden. 
Er follte hinzufegen, daß der König von Frankreich es für eis 
nen Vortheil des Allgemeinen halte, daß Wallenftein König 
von Böhmen werde, indem das Haus Öftreich dieſe Krone 
gegen die Landeögefebe an fich gebradht. Der König von 
Frankreich werde Alles aufbieten, Wallenflein als König von 
Böhmen zu. erhalten und zu befeftigen. Aber noch immer trat 
Wallenftein felbft aud dem Dunkel nicht heraus, in welches er 
22* 
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ſich bis jetzt gehült, und Kinsky fuchte neuerdings ben Kran: 
zofen auszuforfchen. Dieſer aber, ‚mit dem bisherigen Verlauf 
unzufrieden, antwortete: Friedland handle für ihn zur fein, und 
fuche nichts als Mistrauen unter den Verbündeten zu erregen. 
Nichts deſto weniger erhielt Feuquieres von feinem Hof neue: 
dings den Auftrag, in Friedlands Angelegenheit das Möglichfte 
zu thbun. Der Franzofe befprach fich deshalb mit Drenftierna; 
als diefer zuflimmte, fandte er einen feiner Gefchäftöträgerr — 
er hieß du Hamel — an Kindfy, um durch diefen Wallenſtein 
zu verfihern, daß die Kronen von Frankreih und Schweben 
und bad Heer des Bundes von Heilbronn, ihn, Wallenſtein, 
in dem Beſitz des Königreichs Böhmen ſchuͤtzen werben. Abe 
auch  felbft fo pofitive Werfprechungen brachten ihn noch 
immer zu feinem eutfcheidenben Schritt, und fo iſt es natuͤr⸗ 
ih, daß minder gut berichtete, oder weniger fcharffinnige . 
Diplomaten, wie Baron de Roite, der am braunfchweigifchen 
Hofe weilte, die Verhandlung mit Wallenſtein für fo gut als 
abgebrochen erfidren Fonnten. Ä 

. Dem war aber nicht fo. Denn Feuquieres, ber indeſſen 
nach Frankreich gereift war und fih nun auf der Rückkehr 
nach Deutfchland befand, ſah plötlich einen Edelmann bei fid, 
der, von Kinsky abgefendet, ihm einen Brief überbrachte, worin 
biefer fchreibt, fein „Herr fei entfchloffen, auf die vorgefchla- 
genen Bebingungen mit Frankreich einzugehen, und erwarte 
nur bie Ratification berfelben durch den liberbringer”. Feu⸗ 
quieres fprach feinen lebhaften Dank für dieſe Mittheilung aus, 
und verhieß von Erfurt aus einen Edelmann zum Abfchluß 
der Unterhandlungen zu ſchicken). — Den neuen Bor: 
ſchlag Kinskys berichtete Feuquitres alfobald feinem Hof. 


1) Zeuquieres war bamals auf dem Wege nach Erfurt zu Orenftjerna, 
— Allee, was hier über Wallenſteins Verhaͤltniſſe zu Frankreich ges 
ſagt wird, iſt bereits gebrudt, theils in Nichelieus Memoiren, theils bei 
Fenquieres; ich habe es alfo überflüffig erachtet, bei den einzelnen Stellen 
jebesmal das gebrudte Werk zu citiren. Dies ift meines Erachtens nur 
bei Handfchriften nöthig. Man wird mir hoffentlich glauben, baß ich die 
hier angeführten Werke eben fo gut, und genau kenne, wie wer immer, 
und es mir alfo nicht verdenten, daß ich mehrere Stellen woͤrtlich aus 
Bortholds Geſchichte des großen beutfchen Krieges genommen babe. Ich 
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Die Antwort, welche er erhielt, ift höchft bebeutam. — Es 
wurde ihm aufgetragen, ſobald ed ohne Auffehen gefchehen 
Tonne, einen brauchbaren Unterhändler zu Wallenftein zu ſchi⸗ 
den, oder felbfl zu ihm zu gehen. Feuquieres wurde zu zweier- 
lei Verträgen ermächtigt. Der erſte Entwurf war folgender: 
Der Herzog fol fich verpflichten, mit dem Kaiſer öffentlich zu 
brechen, und feine Erklärung mit der Beſitznahme von Boͤh⸗ 
men oder eines andern Erblandes beginnen, ein Heer von 
14 — 15,000 Mann ſchlagfertig halten, ohne Suftimmung 
bes Könige feinen ‚Trieben oder Waffenſtillſtand eingehen, wo⸗ 

gegen ihm jährlih, in zwei Terminen, während der Dauer 
bes Krieged, eine Million Livred und fogleid 50,000 Livres 
gezahlt werben follten. Der König macht ſich ferner anheifchig 
zu Wallenfteins Wertheidigung mit den Verbuͤndeten fich zu 
vereinigen, ihm ben ungeftörten Genuß der Staaten in Deutſch⸗ 
land, die er früher befefien, zu fichern, und Eeinen Frieden, 
ohne Verwahrung des Intereffe des Herzogs, mit dem Kaiſer 
einzugehen. Für diefe Abfaffung des Vertrags durfte Feu⸗ 
quitred nach feinem Ermeffen die einzelnen Anordnungen fefl- 
flelen, auf die Erhaltung der Fatholifchen Religion befonderd 
fein Augenmerk haben, und aufferdem ausdruͤcklich verfprechen, 
der König werde alle feine Macht anwenden, um Wallenſtein 
zu den Würden zu erheben, welche er von ber unzertrennlichen 
Sreundfchaft eined Fürften erwarten koͤnne, der mit ihm für 
dad Wohl der Religion, die Freiheit ded Reiches, gegen bie 
Abficht des Haufes ſtreich fich verbunden. Sollte Friedland 
auf den Vorſchlaͤgen vom September 1633 beflehen, wie 
Kinsky angedeutet, fo möge Feuquieres Die gegenwärtigen 
Puncte mit den früheren in Einflang zu bringen fuchen, jeboch 
forgfältig vermeiden, den König in Betreff der Krone Böhmen 
fhriftlich zu verpflichten, und beöhalb vorftellen, daß, wenn 
folched auch dem Wunfche ded Königs gemäß fei, dennoch ein 
Verfprehen der Art nur durch die Theilnahme aller Verbuͤn⸗ 
deten Kraft gewinnen Tönne, die fogleich einzuholen ſchon an 


that rs, dem Grundfage treu, ben ich in ber Vorrede ausgefprocen: 
dag ich mich, fo viel möglich, der eigenen Worte proteftantifcher Schrift: 
fteller bediene. 
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und für ſich Gefahr drohe. Wolle der Herzog feine Anſpruͤche 
auf Böhmen, ald auf ein Wahlreich, dad Öftreich gegen bie 
alten Kormen befige, begründen, ſo koͤnne Feuquieres ihm Bis 
ligung und Unterflügung, nach Kundmachung des Anfpruckes, 
fogleich felbft fchriftlich verfihern. Könne oder wolle dagegen 
Friedland nicht offen gegen ben Kaifer fich erklären, beharre 
aber auf feinem Löblichen Worhaben, die gute Abficht des Kb 
nigs zu befördern, fo folle Feuquieres über folgende Bein 
gungen mit ihm unterhandeln: Friebland ſoll fich verpflichten, 
zur Unterflügung feiner Abficht für das allgemeine Beſte, fe 
wol feine Macht ald Feldherr, ald fein Anfehen und ſeine 
Gefchiktichkeit zu verwenden, daß, wenn am Reichstag bie 
Maßregeln zur Beruhigung Deutfchlands verhandelt wärben, 
Frankreich als verbündete Macht und mit ſchuldigem Worrange 
Theil nehme; ferner: keinen Vertrag einzugehen, ohne ia} 
Intereffe des Königs und feiner Verbuͤndeten darin zu begtei⸗ 
- fen; inzwifchen weber. die eigenen Staaten bed Königs, ned 
die Schutzlaͤnder anzugreifen, und eine gleiche gegenfeitige Ber 
fiherung zu erhalten, auf Beine Weife die Spanier, zumal ben 
Seria, zu unterflüßen, vorausgeſetzt, daß Altringer von ihm 
abhängig feiz dafür wolle der König_dem Herzog beim Fre 
densſchluſſe fo viele Länder, als er vordem befefien, verbürgen, 
fowie alle Artikel des frühern Vertrag vollziehen, wenn der 
Herzog getreu die übernommenen Verpflichtungen erfüllen wolk. 
Endlih wurde Feuquiered ermächtigt, ihm 100,000 Thale 
vorzuſtrecken, fobald er fich fchriftlich zur Bollziehung bed Tra⸗ 
tates verbindlich gemacht habe. Aber diefe Entwürfe traten nie 
in Wirklichkeit. Als Feuquidres feinen Boten zur Unterhand⸗ 
lung an Wallenſtein abfendete, war dieſer nicht mehr am Leben. 

Nachdem ich Wallenfteind Verhaͤltniß zu Schweden um 
Frankreich dargeftellt, iſt es nöthig, zu ergählen, was ſich gleich 
zeitig in ſeinem Hauptquartier zugetragen. 

Wie groß immer die Verſprechungen Frankreichs geweſen, 
wie feſt auch Herzog Bernhard Huͤlfe zugeſagt haben mag, ge 
ſchah doch Beides nur in der Vorausfegung, daß Wallenſtein 
eine Macht fei, daß Wallenftein an der Spige eines Herb 
fiehe, welches ihm ergeben genug fei, um ihm blind zu fob 
gen, felbft gegen den Kaifer, in deffen Namen ed geworben, 
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deſſen Land es vertheibigte, ans beffen Unterthanen es größten 
theils beſtand. Wallenſtein muſſte alſo einen Schritt thun, um 
ſich hieruͤber Gewißheit zu verſchaffen. Dieſen Schritt beſchloß 


Wallenſtein in ſeinem Hauptquartiere zu Pilſen vorzunehmen. 


Wie er ſich hiezu entſchloß, war ſein Verhaͤltniß zur Armee 
weit unguͤnſtiger, als bei ſeinem erſten Auftreten. Als er die 
Armee zum erſten Male als Generaliſſimus befehligte, waren 
die kaiſerlichen Waffen überall: fiegreich, über ganz Deutſchland 
weren die Taiferlihen Scharen ergofien, ber Krieger lebte in 
Hülle und Fülle; died Alles dankte er feinem Feldherrn, unter 
deflen Zußtritt die deutfche Erde bebte, deſſen Haupt der dank⸗ 
bare Kaifer mit dem Fürftenhut gefhmüdt hatte. Das Heer 
war aus Abenteurern . zufammengewürfelt, die den Kaifer 
nur dem Namen nad kannten; Wallenftein war ihr Gott. 
Seht fand Wallenftein an der Spige eined Heered, dad er in 
des Kaiferd Landen geworben; der Kern deſſelben beftand aus 
Faiferlichen Unterthbanen, dad Heer war gefchlagen. Wallenſtein 
hatte die hohen Erwartungen des Heeres nicht gerechtfertigt, 
er hatte ſich uͤberdem die Gemüther entfremdet durch die Härte, 
die er nach der Schlacht von Lügen an ben Tag gelegt; bie 
Staliener nannten ihn „il Tiranno“, unter den Generalen 
felbft hatte er Feinde. Mit diefer Armee war Das nicht mehr 
auszuführen, wad mit der erſten vielleicht gelungen wäre; Died 
bedachte Wallenftein nicht. Nach der Art phantaftifcher Charak⸗ 
tere lebte er in der Erinnerung, nicht in der Gegenwart; er 
überfchägte die Wirkung feiner Perfönlichkeit auf die Krieger, 
als er den Schritt unternahm, der zum Probirflein feiner 
- Macht, feines Einfluffes auf das Heer dienen follte. 
Mallenftein berief die Oberften und Generale zu fih in 
fein Hauptquartier nach Pilfen zu einer Beratung Weil er 
nicht Allen traute, wurden Jene, gegen deren Treue er Ber: 
dacht hegte, unter Worwänden entfernt, ſodaß nur Jene zurück⸗ 
blieben, auf die er und feine Vertrauten glaubten rechnen zu 
Eönnen '). Wie die Oberften verfammelt waren, fagten ihnen 


1) Oberſt Wangler fchreibt Tpäter dem Kaifer, daß er ebenfo wie 
die andern Dfficiere nach Pilfen citirt, bei feiner Ankunft aber, weil 
man ihm nicht getraut, mit bem Gommando an der Grenze beauftragt 
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des Herzogs Vertraute, daß Wallenftein gefonnen ſei, ben Be 
fehl über die Armee nieberzulegen und ſich ganz zuruͤckzuziehen; 
fie hätten fich wegen ihrer Forderungen von num an nad) Wien 
zu wenden. Die Urfache, die Wallenflein zu dem Schritt de 
flimme, ſei die Vernachläffigung der Armee durch bie Regie 
zung, ber Mangel, in dem fie gelaffen werde, ſowol in Be 
ziehung bed Lebensimterhaltes als des Soldes, endlich bie Um 
triebe der Feinde, die Wallenſtein am Faiferlichen Hofe habe. 
Dies machte die Oberften nicht wenig beflünzt, denn viele bat 
ten zur Werbung und Aufrichtung ihrer Regimenter große 
Summen verwendet, deren Rüderftattung fie von Wallenftein 
erwarteten, eine Rüderftattung, die fie auf anderm Wege je 
mals zu erlangen verzweifelten. Sie drangen alfo in Walln 
fein, da8 Commando über die Armee auch ferner zu behalten. 
In der Antwort, die in feinem Namen Illo und Terzka dm 
Oberften vorlegten, heifft es: „Da ber Herzog von Friedland, 
auf dad Flehen der Armee, feine Beweggründe, dad Com 
mando nieberzulegen, fo weit zurüdgefegt babe, baß er nd 
eine Zeit lang, bis er fehe, welche Mittel zur Unterhaltung ve 
Armee befchafft werden möchten, bei ihnen zu bleiben mb 
ohne ihr ausdrüdliches Vorwiſſen und Willen, fie und be 
Armee nicht zu verlaffen, fich entfchloffen habe, fo verpflichten 
fi dagegen auch die Dberften ſaͤmmtlich und jeder indbeſon 
dere, in befländigfter Form Rechtens und anftatt eines Fire 
lichen Eides, bei ihm ehrbar und getreu zu halten, fo lange 
in bes Kaifers Dienften verbleiben, ober der Kaifer ihn zu fb 
ner Dienfte Beförderung gebrauchen werde; fich auf Feine 
Art von ihm trennen zu laffen, fondern Alles bis auf ben Ik 
ten Blutötropfen für ihn aufzufegen, und Diejenigen, bie den 
zuwider handeln und ſich abfondern wollten, als treulofe, de 
vergeffene Leute zu verfolgen und an beren Habe und &% 
tern, Leib und Leben fich zu rächen. ” 

Bei einem Banket, welches Illo veranftaltet hatte, wurde 
die erwähnte Schrift zur Unterfertigung vorgelegt. Trotz de 
Claufel über den Dienft des Kaifers, fchien fie mehrer 


worben { fei. Kanglers Schreiben iſt vom 22. Februar. Giche hierüber 
Kubitſcheks ſchon erwaͤhnte Auszüge. 


S 
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Oberſten verbächtig, einige verweigerten die Unterfchrift, anbere 
hinwieder zogen den Degen und fchmähten gegen fpanifche und 
jefuitifche Anfchläge. Als die Unterzeichnung erfolgte, waren 
Mehrere gewiß nicht nüchtern. Manche Unterfchrift war theils 
De Raufched wegen, theild abfichtlich unleferlih. Es geht die 
Goge, daß der Reverd, der vor Zifch vorgelefen worden, den 
Borbehalt wegen des Kaiſers Dienft allerdings enthalten habe, 
MB aber in dem Revers, der nach Tiſch zur Unterfchreibung 
vorgelegt worden, dieſe Clauſel abfichtlich ausgelaffen worden 
fd, um die Oberſten unbedingt 'an Wallenftein zu binden. 
Diefe Anfchuldigung Wallenſteins IAfft ſich durchaus nicht bes 
en. 


Als am folgenden Morgen Wallenftein erfuhr, daß einige 
Nerſten Widerwillen gegen die Unterfchrift gezeigt und Dies 
fee verweigert hatten, ließ er fie vor fich fordern und 
zedete zu ihnen in folgenden Worten: „Sie werben vom Herrn 
deldmarſchall meinen Disgufto und Refignation vernommen 
Beben, wasgeſtalt man mir vom Hof bei Winterzeit unmögliche 
Impreſa, als Regensburg wieder zu nehmen und die Feinde 
ber Orten zu vertilgen, befiehlt, dann auch dem Infante, Herrn 
Cudinal, mit 6000 Pferden, weil die Infantin in Niederland 
gekorben, bahin zu convoyiren, welches beides auf Feine Weis 
nicht zu verrichten; Eines wegen ber bitter großen Kälte, das 
Andere wegen weiter Unficherheit ded Weges, und allerhand 
darzwiſchen vorhandenen Gefährlichfeiten. Auf 50 bis 60 
Dein wird bereitd die Gavalerie, fo kaum der halbe Weg, . 
zuhdbleiben, verderben, in Feindes Hände die Übrigen geras 
then, daß weder Infante, noch Reiterei nach Niederland kom⸗ 
ma wird. So dieſes ein Schülerjung begehrt, wäre er werth, 
daß man ihn mit Ruthen ftreiche, wann dieſe (Gavalerie) alfo 
derloren, wo wollte man eine andere befommen, und wie viel 
uns per resto bleiben. Wann ich nun foldem unzeitigen 
Schreiben nicht parire, fo ſucht man mich zu verfolgen. Auch 
iſt ſonſt Fein Mittel von Volk noch Geld mehr. In bed Kai: 
ſers Erbländern find Alle ruinirt, reſtiren noch ihre drei Mo: 
natfold; das Geld foll von der Steuer eingebracht fein, ift 
ver weiß wohin angewendet worden. Der von Queftenberg 
at mir einmal 100,000 51. zugeſchickt, mit Andeuten, fol mich 
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damit contentiren laffen. Es wird von Dem, fo mir verſprochen, 

nichts gehalten. Der König von Spanien hat mit mir ver 
accordirt, alle Monat zweimalhunberttaufend zu Unterhalt de 
Armee berzugeben; thut er’3 nicht wegen feined Herrn Vetter, 
meinetwegen wird er's wohl nicht thun. Die Laiferlichen Län: 
der frei dabei. Jetzt, wo wir hinkommen, ober Quartier begeh⸗ 
ren, will man und nicht haben, thut ald wenn wir Zürken, 
Zeufel oder Zartaren wären; es ift alfo nichts zu hoffen, und 
wenn fie gleich viel verfprechen, fo können fie es doch nicht 
halten. Es ift der Königin Beichtvater Chorago (Quiroga) 
bei. mir gewefen, hat wohl viel Vertröftung gethan, es find 
aber nur Worte. Sie begehren uns lieber, wie fie vorhin ge 
ſchrieben, die Haͤls entzwei fchlagen zu laſſen, als mit etwas 
zu fuccuriven. Haben fie doch tentirt, und ift wiffend, daß fe 
mir mit Gift beikommen wollten; bieweilen fie dann mit fol 
hen Madinationen wider mich nicht feiern, daß ich dadurch 
erfennen muß, daß meine Ehre und Fama, die ich durch Krieg 
allezeit bei 28 Jahren rühmlich erhalten, perichtirt, da bob 
meine treuen großen Dienfte viel ein Mehreres meritirten, auf 
nicht fehe, wie jest fo leicht Das ganze Reich ohne Mittel zu 
bezwingen, da boch, welches wir vorhin inne, und mit Bol 
überfchwenmt gehabt, haben nun dem Feind zu (im) Rüden, 
mit 6000 Mann aus feyen, von ihm uns aus einem Pof 
in den andern jagen, fo weit bis hieher kommen laffen; hab 
wir alfo wie wir flärkfer gemwefen alle Päffe und Feſtungen ge 
habt, wenig gerichtet, wie viel weniger und ſchwerer wird & 

jest gefchehen. Der Feind laͤſſt und ſtark werden, laͤſſt um 

ind Feld kommen, legt ſich in unterfchiedliche Paͤß und Hl 

da eine ganze Armee auf, wenn gleich 'alle Compagnien und 

Regimenter complett, werden ſtark flrapazirt, und gehen alſo 

zu Grund; kommt der Winter herzu, fo müffen wir wieder ia 

unfere Quartiere, alödann fängt der ausgeraftete Feind erſt an 
Progreß zu machen. Dann nachhero habe ich mich erkiärt, wie 
ich es auch gefchrieben, zu refigniren. Hiebei find etliche Be 
fehlöhaber, die allerlei Reden und Gedanken machen, biefelben 
mögen dem Werk beffer nachfinnen. Sch wollte mich liebe 
todt, dann beim Leben alfo ſehen; ich will mich retiriren, und 
meine Gefundheit abwarten. Jedoch weil die Meiften, was fit 
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gethan, auf meinen Credit gefchehen, hab’ ich mich auf ber 
Herren ſaͤmmtliches Bitten geflern anders refolvirt, noch eine 
Zeit lang dem Werk beimohnen, fehen, was für Präparationen 
zum Krieg und Unterhalt gemacht werden wird, und einmal 
mit dem Frieden, welchen fie zu Wien nicht haben wollen, 
Anfang zu machen, ſonders begehrte, ich fote beide Kurfuͤrſten 
fepariren, da ich ihnen doch unterfchieblich den Frieden dafür 
vorgetragen. Will Jedem für feine Zahlung gut fein, und Je⸗ 


bem, vor allem Fisco ſeine gebuͤhrliche Antwort geben, welches 


ſie mit Herrn Feldmarſchall ferner abreden und von ihm vers 
nehmen koͤnnen.“ — Hierauf nidte der Herzog mit dem Kopf, 
und die Oberften und Generale gingen in die Nitterflube, und 
von ba alfobald in dad Quartier Illos '). Dort befprachen fie 
fih, und in Folge diefer Berathung baten die Oberflen ven 
Herzog: er möchte das nicht hoch aufnehmen, was Tages vors 
ber von einigen Wenigen beim Trunke gefchehen. Jetzt, nuͤch⸗ 
tern, feien fie Alle bereit, den gefaflten Schluß zu vatificiren. 
Gleichzeitige Schriftfteler gedenken breier neuen Reverfe, die 
auögeftellt wurden. Einen erhielt der aͤlteſte Commandant des 
Fußvolks, den andern der ältefle Commandant ber Reiterei, 
der dritte blieb bei den Kroaten”). Es wurden aber noch 
mehrere Reverſe ausgefertigt; fo erhielt Oberſt Schaffgotfch eis 
nen ſolchen, und nach Wallenfleind Fall ift e8 dem Johann 
Ernſt Schärfenberg als Werbrechen angerechnet worben, daß er, 
von Altringer getrennt, von dem Volk, das unter ihm allein 
geftanden, die Oberſten und RegimentScommanbanten zuſammen⸗ 
gerufen, die pilſener Übereinkunft ihnen bekannt gemacht habe, 
handgreiflich, wie die Unterſuchung fagt, „zu Feinem anbern 
Zwecke, als auch die zum Unterfchreiben zu bringen.” — Dies 
fest natürlich voraus, daß Schärfenberg einen fraglichen Res 
verd in Händen hatte”). Bei biefem MWendepuncte der Wal: 


1) 8. E. geheimes Haus⸗, Hof=.und Staatsarchiv 1634, Februar. 
Fascikel 45. Die Rede iſt an einigen Stellen dunkel; ich habe aber nichts 
weglafjen wollen, um fie gang treu zu geben. 

2) Diefer drei Reverfe gedenkt Khevenhiller. 

3) Foͤrſter in Wallenſteins Briefen Band 3, S. 149 fagt: Wal: 
Icnftein habe auf die Kunde von den tumultuarifchen Vorgängen bei ber 
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lenſtein'ſchen Angelegenheiten ift ed an Zeit und Ort, zu feben, 
was indeffen in Bezug auf ihn am Faiferlichen Hof vorging 
Während der Kaifer wegen der Winterquartiere in Bik 
men mit Wallenſtein unterhandeln ließ, fafite Jener erſt im 
Entſchluß, mit dem Commando der Armee eine Veraͤnderung 
vorzunehmen; aber wie weit man gehen folle, war nod nicht 
entfchieden. 
Man wuſſte nicht, ob MWallenfteind Macht über bie Armee 
blo8 zu befchränken, oder ob er ganz von der Armee zu mt 
fernen fe. Der Gründe, durch welche der Kaifer beſtimmt 
wurde, irgend eine Weränderung vorzunehmen, waren mehren; 
zuerft das Werhältniß der Armee zum Kaifer felbft. Der Kaiſer 
hatte mit Schreden wahrgenommen, daß die Armee Ball 
ftein mehr gehorchte als ihm, dem Kaifer felbft. Während der 
Kurfürft von Baiern hart bevrängt war, hatte ber Kaifer dem 
Baron de Suys aufgetragen, dem Kurfürften zu Huͤlfe zu 
eilen, aber Suys hatte verweigert, zu gehorchen, umb hat 
feine Weigerung durch den Befehl Wallenfteind gerechtferkkt, 
der es ihm verboten. Wenn ein Kaifer nicht mehr des Ge 
horſams der Armee ficher ift, hört er auf, Kaifer zu fen. En 
zweiter Grund für den Entfehluß des Kaiferd lag in Wallen⸗ 
fleind Benehmen. Der Kaifer hatte ihm befohlen, dem Km 
fürften von Baiern beizuftehen, Wallenſtein hatte es nicht ge 
thanz der Kaifer wollte, daß Wallenflein mit der Armee Bir 
terquartiere wo anderd beziehe als in Böhmen, Wallenſtein 
batte fich deffen gemweigert, und der Kaifer hatte nachgegeben, 
und die Winterquartiere in Böhmen genehmigen müflen. Is 
diefem Benehmen Wallenfteind entfprang aber noch eine britle 


Unterzeichnung am folgenden Zag bie Oberften vorforbern laſſen, und i⸗ 
nen den Revers mit der Erklärung zurüdgegeben, daß er feine Zuſage, 
bei der Armee zu bleiben, zurüdnehme und unwiderruflich befdloffen 
habe, das Commando niederzufegen. Derfelbe Körfter fagt in der Die 
graphie Wallenfteins von der Zuruͤckgabe des Reverfes nichts mehr, Ir 
dern blog: Wallenftein habe die Oberften am folgenden Zage zu ſich w 
ſchieden und ihnen nochmals erftärt, daß das Verbuͤndniß weber gen 
ben Kaifer, noch gegen die Eatholifche Religion gemeint, fondern lediglich 
zur Erhaltung der Armee und dem kaiſerlichen Dienſt zum Beſten abge 
fchloffen fei. Diefe beiden Angaben Körfters find nicht übereinftimmen 
Was Wallenftein gerebet, habe ich wörtlich mitgetheilt. 
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mi den Kaifer einwirkende Urfache. Der baierifche Gefandte 
am Faiferlichen Hof, Bartholomäus Richel, übergab im Namen 
ſeines Herrn dem Kaifer eine ausführliche Darftellung allen 
Beihwerben bes Kurfuͤrſten gegen Wallenflein‘). In biefer 
Schrift zählt der Kurfürft alle vie Ungluͤcksfaͤlle auf, die Baiern 


in der letzten Zeit erlitten, und beweilt, baß am einem großen. 


Theil derfelben Wallenfteins feindfeliged Betragen gegen Baiern 
ſchuld ſei. Am Schluß der Schrift verfichert der Kurfuͤrſt: 
„So ſchimpflich er auch von Wallenſtein und deſſen Generalen 
behanbelt worden, habe er och lange Zeit Alles mit Geduld 
ertragen, um nicht Urfache zu geben, daß bad allgemeine Beſte 
Darunter leide; nachdem aber immer dad Unglüd ärger werde, 
Eönne ex nicht mehr fchweigen oder fich auf beffere Zeiten vers 
tröften laſſen, ſondern müffe den Kaifer bitten, die gehörigen 
Mittel zu ergreifen, den.vor Augen flehenden Untergang des 
Reiches, des Faiferlichen Hofes und der Fatholifchen Religion 
zu verhüten. Auf diefen Fall fei er, der Kurfürft, entfchloffen, 
was ihm an Gut und Blut übrig geblieben, auch ferner dem 
Dienſte des Kaifers zu weihen““). Diefe Erklärung Baierns 
unterftüßte mächtig die Bemühungen der Gegner Wallenfteins. 
Sie hatten immer auf Baiernd Mitwirkung gerechnet, und 
König Ferdinand hatte felbft gefagt: „wenn Baiern dad Werf 
nicht erbebe, Eönne es fonft Niemand. 

Die vereinten Bemühungen der Gegner Wallenfteind, bes 
baierifchen und des fpanifchen Hofes, erhielten ploͤtzlich Nach⸗ 


druck durch eine ganz unerwartete Mittheilung von Seite des 


Herzogs von Savoyen. Durch ihn murde der Kaifer von 
Wallenſteins Verhandlungen mit dem franzöfifchen Hof aus: 
führlih und vollftändig unterrichtet). Gin Feldherr, dem von 
"iner fremden Macht die Krone eined Erblandes feines Herrn 


1) Sie ift gedruckt unter dem Titel: Discours über des Friedlands 
ketiones und gegebene ungleiche Ordonnanzen. — Zulegt ift fie abges 
ut bei Aretin Baierns auswärtige Verhältniffe 1. Bd. Urkunde 
iv. 88. 

2) Aretin Balerns auswärtige Verhältniffe 1. Bd. &. 233. 

3) &o berichtet der baterifche Geſandte Richel dem Kürfürften. Fre i⸗ 
r g Den itraoe zur vaterlaͤndiſchen Geſchichte. (Muͤnchen 1832.) Seite 
2 und | 


i 
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verfprochen wird, wie Frankreich dem Wallenflein die Kran 
Boͤhmens verfprach; ein Feldherr, ber nach einem folchen Ver 
fprehen mit dieſer fremden Macht noch in Unterhandlung 
bleibt, wie Wallenftein mit Frankreich durch feinen Schwage 
Kinsky in Unterhandlung blieb; ein Feldherr, der dieſe Unten 
handlung feinem Herrn verfchweigt, wie Wallenſtein feine Un 
terhandlungen mit Frankreich dem Kaifer verfchwieg, iſt cin 
Hochverräther, und hat dad Schidfal, bad ihn erreicht, mm 
fich felbft zuzufchreiben. 

Zu allem diefen kam nun die Nachricht der Werbinbung, 
der fchriftlichen Werpflichtung, die auf Wallenſteins Beau 
laffung durch die Oberſten der Faiferlicher Armee in Pillen 
war gefchloffen worden; dieſe Anzeige kam dem Kaifer auf ver 
fehiedenen Wegen zu, fowol durch den Kurfuͤrſten von Beim, 
als durch die kaiſerlichen Generale Piccolomini und Altringe. 
Der Erftere hatte in Pilfen die Übereinkunft mit unterſchrieben. 

Diefe Nachricht war der letzte Zropfen im Becher und 
brachte den Eaiferlihen Hof zum entfcheidenden Schritte gegen 
Wallenftein. Der Kaifer berieth die Angelegenheit in feinm 

. engen Rath. Fürft Eggenberg, Graf Trautmannsdorf, de 
Bifhof von Wien, der Beichtvater Lamormain, der ſpaniſche 
Botfchafter Dfiate, der Hoffriegsrathöpräfident Graf Schlid, 
der Marchefe di Grana und des Kaiferd erfigeborener Sohn 
waren im Geheimniß. Der Kaifer unterzeichnete ein Patent, 

1634 durch welches er den biöherigen Generaliffimus die Oberbefehls⸗ 
24. San. haberſtelle entzog und felbe dem Generallieutenant Grafen 
Gallas übergab. | 

Allen Ienen, die am pilfener Buͤndniß Theil genommen, 
wurde Verzeihung zugefagt, mit Ausnahme des Generald uw 
zweier Individuen. Man fürchtete aber Wallenfteins Einfluf 
auf die Armee und wagte nicht, dad Patent Bund zu gebe, 
bevor man fich nicht der Treue des Heeres verfichert. Gala 
bielt alfo dad Patent noch eine Zeit geheim, und ber Kat 
blieb mit Wallenftein im fcheinbar freundfchaftlichem Briefue» 
fel und ermächtigte ihn fogar, mit Sachſen und Brandenbug 
bed Friedens wegen zu unterhandeln. Als Wallenftein die Of | 
ficiere zu einer neuen Zufammenkunft nach Pilfen berief, ſchien 
es Gallas an der Zeit, offen aufzutreten. Ex hatte ſich wit 


4 
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ben Generalen Piccolomini, Altringer und Marabad verfläns 
digt, und erließ nun an bie Armee den Befehl, weder von 
Wallenſtein, noch Illo, oder Terzka künftig Befehle anzunehs 
men, fondern nur ihm, oder Piccolomini, oder Altringer Folge 
zu leiften, fpätere Befehle wiefen die Truppen auch an Mara⸗ 
das"). Hierauf begann große Thätigkeit am Taiferlichen Hofe. 
Es erging ein Befehl an die Oberften Breuner, Bed, Wang: 18. Febr. 
ler, die Regimentöcommandanten Mohrmwald, Tiefenbach, bie 
Oberſtlieutenants Rauchhaupt, Streithorft, Buire, Buchheim, 
nah Prag zu marſchiren“). Ein ähnlicher Befehl kam an ben 
Oberſt Wanglerz er erhielt den Auftrag, mit ben Regimentern 


1) Dies Benehmen des Kaifers hat veranlafft, dag GSchriftfteller 
theils ihn der Heuchelei und Hintertift befchulbigten, theild den Wider⸗ 
ſpruch zwifchen dem Patent und feinem Benehmen nicht zu loͤſen wuflten. 
So fagt namentlich Foͤrſter, der wohl von allen Schriftſtellern am feinbs 
feligften gegen. Ferdinand II. aufgetreten ift, in Wallenfleins Briefen 
Bd. IH. ©. 180: „Hätte der Kaifer diefe Achtserfiärung öffentlich bes 
kannt gemacht, ben Angeklagten vor Gericht geladen, fo wäre doch wis 
nigftens ein Schein einer rechtlichen Form beobachtet worden; von ders 
gleichen gefchah nichts. Vielmehr vergaß der Kaifer, nachdem er an bem 
einen Zage bie zubringlichen Forderungen der fpanifchen Partei zufrieden 
geftellt hatte, Thon am andern die von ihm gewiß ungern geleiftete Un⸗ 
terzeichnung der Achtöerklärungs man hatte ihm verfichert, daß man nur 
im dringendften Fall davon Gebrauch machen werde, und fo lefen wir mit 
nicht geringem Erflaunen, wie der Kaiſer fortfährt, nach biefer Achts⸗ 
erklärung, noch drei volle Wochen hindurch an Wallenftein die vertrau- 
lichſten Mittheilungen zu machen.” 

Etwas fpäter fagt Förfter im citirten Werke, &. 185: „Der Kaifer 
vertraut feine Perfon dem Felbheren an, den er durch heimliche Befehle 
für vogelfrei erklärt hats wir willen ſolchen Widerſpruch nicht anders zu 
erklären als dadurch, daß der Kaifer in der Meinung war, daß ed weber 
mit Wallenfteins Verrätherei, noch mit dem Paiferlichen Patente fo rechter 
Ernſt gewefen fei.” 

Alles dies beruht auf ber Behauptung, daß Wallenfteins Achtserklaͤ⸗ 
rung in einem Specialbefehl an Gallas vom Kaifer ausgefprochen worben 
fei. Dies ift aber niht wahr. Den Beweis führe ich im-Laufe 
des vorliegenden Capiteld und verweife bie Lefer darauf. Es handelte ſich 
anfangs blos von ber Entfernung Wallenfteins vom Commando der 
Armee und fonft von gar nichts. 

2) Kubitſcheks Auszüge im k. E. geheimen Haus, Hof: und 
Staatsarchiv. 
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Tiefenbach, Wangler, Altbreuner, Mohrwald und Bed, nei 
bem von ihm zufammenzubringenden getreuen Eaiferlichen Kriegs 
volk nach Prag zu marfchiren, dafelbft bi auf Weiteres dad 
Commando zu führen, und von Allem bei Zeiten zu berichten‘). 
An einzelne Generale ergingen auch kaiſerliche Schreiben, Max 
radas und Suys wurden ihrer Treue wegen belobt?) und dk 


- teree von dem an bie Armee erlaffenen Befehl verflänbigt. 


18. u. 19. 


Gebr. 


21. Sehr. 


Herzog Heinrich. Julius von Sachſen wurde bie Weränderung 
mit Wallenftein angezeigt, und er angewieſen, mit Gallas, Pic 
colomini, Maradas, Colloredo, Suys und Hatzfeld vertraute Cor⸗ 
reſpondenz zu pflegen’). Schauenburg im Elſaß wurde ange 
wiefen, die Armee treu zu erhalten‘). Dem böhmifchen Statt: 
balter zeigte der Kaifer die Urfachen an, warum mit Wallen⸗ 
flein die Veränderung vorgenommen werden muffte, und was 
in Folge deſſen weiter verordnet werde’). Gleichen Inhalls 
gingen Schreiben an die Erzherzogin Claudia, Kurmainz, Kö, 
Lothringen‘). Colloredo erhielt den Auftrag, fich der Zürfen: 
thuͤmer Sagan und Groß-Glogau zu bemächtigen. Aber da 
Kaifer beforgte auch einen feindlichen Angriff in Öffveich, denn 
er trug dem Landeshauptmann in Linz, Grafen Kufflein, auf, 
dad linzer Schloß durch Eaiferlihe Truppen zu verwahren‘) 
Dies Alles gefhah in zwei Tagen. — Zwei Tage fpdter erging 
ein kaiſerliches Schreiben an Savelli und Brigido, welches fit 
von der entdedten Wallenftein’fchen Confpiration und deſſen 
Abſetzung verfländigte?). Die Eniferlichen Schreiben waren von 
entfcheidender Wirkung; die Regimenter eilten nach Prag, bi 
Oberſten unterwarfen fich den Befehlen jener Generale, die der 
Kaifer bezeichnet, und einzelne Oberften trachteten fich dur 
eigene Schreiben wegen ihrer Theilnahme an den pilfener Auf 


1) Kubitſcheks Auszüge im k. k. geheimen Hauses, Hof⸗ mb 
GStaatsardjiv. 

2) Ebenbaf. 

3) Ebendaf. 

4) Hoffriegsräthliches Archiv Faſc. 2. Nr. 34. 

9) Ebendaf. 

6) Ebendaf. 

N Ebendaf. 

8) Ehendaf. 
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tritten zu rechtfertigen ober zu entfchuldigen. So fchrieb Oberft 
Bredem unmittelbar an ben Kaifer, daß er an ben Ereignifien _ 
in Pilfen keinen Theil genommen‘). Wilhelm Terzka fchrieb 
ſich entfchuldigend an Gallas?). Den Kaifer aber bat er, ihn 
nicht die Vergehen feined Bruderd Adam entgelten zu laſſen; 
zugleich betheuert er, von ber Confpiration Feine Wifjenfchaft 
gehabt zu haben’). Die Generale, die es mit dem Kaifer hiels 
ten, waren nicht weniger thätig ald der Kaiſer. Gallas, Pic 
colomini, ber Hofkriegsrathöpräfident Schlik, Suys u. ſ. w. 
ftanden in lebhaften Briefmechfel untereinander, und erflattes 
ten häufig Bericht dem Kaifer. Ihe Hauptzweck war, fich ber 
Zreue der Zruppen zu verfichern, benn fie hielten die Anhängs 
lichkeit berfelben an Wallenftein für viel größer, als fie wirklich 
war. Als immer mehr und mehr Regimenter fih in und um 
Prag fammelten, war ihr Augenmerk Wallenftein felbfl. Der 
Kurfürft von Baiern wurde aufgefordert, feine Truppen bei 
Vilshofen zu vereinigen, um die Donau zu fihern, und bie - 
Generale felbft rüfteten fi, gegen Wallenftein aufzubrechen. 
Man hat bisher immer nur von Dem geredet, wad Wals 
Ienftein in den letzten Tagen gethan, die feinem ‚Ende voraus: 
gingen, ohne der Paiferlichen Partei zu gedenken; ich werde der 
Bolftändigkeit der Darftellung wegen erzählen, was auf beiden 
Seiten Tag für Tag bis Wallenſteins Tod gefchehen. Die Thaͤ⸗ 
tigkeit, die am Paiferlichen Hofe geherrfcht, habe ich ſchon bes 
fchrieben 5; aber was thaten die treugebliebenen Generale? 
Diefe Frage beantwortet fih am beften durch die Eorrefpons . 
benz, die fie untereinander pflogen. Sie ift zugleich der ficherfte 
Spiegel ihrer Befürchtungen, Hoffnungen und Pläne; denn, in 
jenem Pritifhen Moment, wo Alles auf dem Spiel ftand, 
fhrieben fie gewiß aufrichtig. 

Mallenftein ließ die Oberften und Generale, die in Pilfen 19. Zebr. 
um ihn waren, zu fich berufen. Herzog Sulius von Sachen 
feßte fich; die übrigen flanden, und Wallenftein ſprach zu 
ihnen: „Die Herren wiffen fich zu erinnern, was geſtalt ich 


1) Hoftriegsräthliches Archiv Faſc. 2. Nr. 34. 
2) Ebendaf. 
3) Ebenbaf. 


Mailäth, Geſch. v. Öftreih. IL.  . 23 
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wegen empfangenen Disguflo vom Hof und allerlei wider mid 
anfangende Machinationen refigniren und retiriren wollm, fo 
babe ich aber auf der Herren Inſtanz bei Ihnen zu bleiben 
mich bewegen laffen, bis ich fehe, wie fi) Alles zum Krieg an 
Läfft, und ich die Kriegdoperationen beftermaßen zur Ordnung 
brachte; unterdeflen bin ich gut geworden, fie follen derweil die 
Rekrutirung und Armatur verlegen, wollte es jebem von dem 
Meinigen erflatten. Nun ift eine Änderung gefchehen. Graf 
Atringer iſt mit dem Volk aus dem Reich zw Öfkreich, daher 
auch eine Contribution zu hoffen geweſen, eingezogen, zubem 
ift meiftentheild dad Steuereinfommen, fo fehe ich nicht, daß 
ed die Regierung empfangen, deöwegen ich die Herren babe 
erfordert, fih mit Herrn Feldmarſchall Illo zu unteren; 
dann für dies Alles bin ich Bürge geworden, wollte alfo nicht 
gern in folcher bei ihnen vergeblich ftehen bleiben, was fin 
Mittel an die Hand zu nehmen, damit diesfalls jeder feiniges 
haben möge. Hätte zwar Herr Altringer auch dazu begeht, 
ift auf Frauenberg gekommen, fagt fei krank, Herm Gall 
babe ich um ihm gefhidt, kommt nicht wieder, weiß nicht, ma} 
Urſachen er ausbleibt, will doch verhoffen, werde doch me 
tommen. Eines fo höre ich fpargiven, der Oberſt Deobati fi 
mit feinem Regiment marfchirt, weiß nicht wohin, und wil 
‚vermeinen, ich werde wider ben Kaifer und der Tatholifchen Re 
ligion was anfangen. Dazu bin ic} zu alt geworben, daß ih 
bas nicht thun werde, und hab mein Lebtag gegen die Religion 
und Kaifer, auch deſſen Hoheit nichts nicht tentirt, nod m 
Sinn. Zu Hof werden viel Sachen begehrt, die vom Reich 
nimmer koͤnnen gut geheißen noch confentirt werben, barım 
bin ich nur dem gemeinen Wefen zum Beten Willens, einm 
Srieden zu machen, und damit fie darum wiffen, wird ihnen 
Herr Feldmarſchall Illo die Tractationspunkte fürbalten, auch 
will ich etliche Oberfte dabei haben, fo oft gehandelt wird, ® 
mit fie dabei fein und darum wiffen. Ich aber will daneben 
hoffen, fie werden bei mir ald ich bei ihnen, auf ihren Iw 
flanz, bringen laffen, halten, will jedem fein Contentement ge | 
ben, dann follte ich mich ihrer annehmen, und daran ein Spott ; 
zu gewarten haben, wäre zu alt dazu, und übel von ihnen | 
und Hof zugleich vecompenfirt. Derenthalben bin ih ihm 
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heunt oder morgen gewärtig”'). Terzka erließ Befehle an bie 19. Febr 
verſchiedenen Regimentscommanbanten. So ging die Ordre 
an den Oberfien des Manzinifchen Regiments: der Feind bes 
wege fich gegen Böhmen, er folle daher die in Mähren beta 
Öirten Corps an fich ziehen und mit dem Regiment auf Prag 
merfchiven’); denn Prag war dad Hauptaugenmerk beider 
Parteien. Das Hazfeldiſche Regiment. erhielt den Befehl, nach 
Pillen zu ruͤcken). Diefe Befehle ergingen, weil Wallenftein 
die Armee hoͤchſtmoͤglichſt concentriren wollte, theild um ihrer - 
um fo ficherer zu fein, theils um ben Schweden zu zeigen, 
über welche Macht er gebieten. könne. Aus berfelben Urfache 
hielt er die Oberſten Bed und Marquis Gonzaga in Pilfen 
wäüd, damit fie dem Zractat mit dem Seind beiwohnen*). 
Ballenftein erhielt nun beftimmte Kunde uͤber Das, wad gegen 21. Zeb 

ihn vorging. General Sparr brachte ihm die Nachricht, daß 
dad Faiferliche Patent gegen ihn in Prag angefchlagen fei. 
Ballenftein verdoppelte alfo feine Thaͤtigkeit. Terzka befahl 
dem Oberften Stanhorft und dem Oberften von Maradas Küs 
suffier mit den unterhabenden Regimentern nach Benefchau zu 
marſchiren“). Die Officiere der Artillerie zu Prag erhielten 
ben Befehl, alle zur Artillerie gehörigen Pferde nach Pilfen zu 
ſchicken“). Wallenftein erließ ferner eigenhändig an feinen 
Beamten Moloweb ven Befehl nah Gitſchin, alle Ducaten 
ſeines Gepräges über Reichenberg, Rumberg und Traßloch an 
des Grafen Kinsky allda beftellten Hauptmann zu liefern. Die 


1) 8. k. geheimes Haus-, Hof: und Staatsarhiv 1634. Febr. 
Fale. 45. — Es wird dabei fogar angegeben, daß Wallenftein bie Rede 
um 9 Uhr Vormittags gehalten. 

2) Kubitſcheks fchon oft erwähnte Auszüge. 

3) Ebendaf. Brief des DOberften Welbenfeld an ben Dauptmann 
Schlehndin. 

4) Kubitſcheks Auszüge. Bericht des Oberſtlieutenant Mora an 
vn Kaifer. 

5) Ebendaf. Schreiben des Oberften Streithorft an den Oberſten von 
Raradbas Kuͤraſſier. 

6) Ebendaſ. Die Angabe wegen der Artilleriepferde ſteht in einem 
erichte Moras an den Kaiſer, datirt 23. Febr. Prag. Im Hofkriegs⸗ 
thlichen Archiv. | 30 
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Summe berfelben belief fi) auf 39,000 Stud’). Wallmflein 
hoffte noch immer, die Maßregeln des Kaifers durch fcheinbare 
Unterwürfigfeit einige Zeit aufzuhalten. Er berief daher bie 
Oberſten noch einmal zu ſich. Es wurben zweierlei ſchriftliche 
Erklärungen aufgefegt. Die Oberften ftelten eine Proteflation 
aus: wie daß ed ihnen nie eingefallen fei, wider den Kalle 
und die Religion das Geringfte zu gedenken, noch irgend eine 
Machination anzuftellen, als fie zu Wallenfteins Gunften ein 
Revers auögeftellt. Wallenſtein felbft erließ ebenfalls eine Pros 
teftation, in welcher er fagt: daß ihm nicht eingefallen, irgend 
etwas wider bie Faiferlihe Hoheit oder Religion zu geftatten, 
noch weniger felbft zu practiciren, fondern daß er allein, af 
inftändiges Bitten der Officiere, den kaiſerlichen Dienſten und 
der Armee zum Beſten, bei den lebten verblieben fei, jedoch 
wegen ber vielfältig wider ihn angeftellten Machinationen, um 
fih in Sicherheit zu erhalten, in jenen Schluß gewilligt hal. 
Im Falle die Armee wahrnehme, daß er das Geringfte gegen 
bes Kaiferd Hoheit und die Religion beabfichtige, folle Jever 
der für ihn eingegangenen Verpflichtung entbunden fein; fonf 
aber verfehe er fich, daß die Generale und Officiere Dasjenige, 
was fie zu feinee Sicherheit ihm verfprochen, auch erfüllen 
würden. Ferner fandte er die Oberſten Mohr von Wald, 
und auf anderm Wege den Oberſten Graf Breuner an den 
Kaijer, mit der Erflärung, daß er dad Commando nieberlegm 
und fich mit zehn oder zwanzig Perfonen nach Danzig oder 
Hamburg zurüdziehen wolle; er wünfche nur feine Ducati (dus 
caten? Herzogthuͤmer ?) zu behalten. Am demfelben Tage ging 
aber auch ein Bote Kinskys an Frankreich ab, und bradte 
dem Gefandten Feuquitred die Kunde: „ungeduldig harte Bal 
Ienftein auf Nachricht zum Abſchluß der Unterhandlungen; er 
fei feften Willens, fich fogleich zu erklären”. In Kinskys Brief 


1) Kubitſcheks Auszüge. Bericht des Grafen Adolf Puchheim an ten 
Kaifer, dat.15. März. Puchheim war vom Kaifer als Bevollmächtigter abge 
fit worden, um Gitſchin in Befig zu nehmen. Puchheim fagt in fe 
nem Berichte ausdruͤcklich, daB Wallenfteins eigenhändiger Befehl vorliegt. 
Daß ber Beamte, der das Gelb verfendet, Molowetz geheiffen, erhellt 
aus einem Schreiben König Ferdinands an Maradas, bdatirt 12. Zul 
1634 Regensburg, in Kubitfchets Auszügen. 
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Rand auch manches Unmahre, um Frankreich zu fchnellen 
Schritten zu bewegen; es hieß in diefem Schreiben: Wallens 
fein habe im vergangenen Jahte gezaudert, weil er damals 
noch nicht aller Officiere ficher geweſen; jetzt fei ber Zweifel 
gehoben, da er, Kinsky, felbft bei der eidlichen Verpflichtung 
der Oberſten zugegen gewefen. Für Altringer babe fich Gallas 
Vebürgt. Ein Heer von 100 Zähnlein Reitern und ebenfo 
nid Compagnien Fußvolk fei im Namen Frieblandd geworben, . 
und wenn gleich einige Dfficiere, dem Kaifer anhängig, bie 
Kone von Böhmen nah Wien entführt hätten, fo ſei doch 
damit nichts verloren, indem Wallenftein fi) vermeffe, Gold 
und Edelſteine genug zu befigen, um eine neue anfertigen zu 
laſen. Sobald der unterzeichnete Vertrag angelangt fei, wolle 
fh Wallenftein zum König von Böhmen ausrufen laſſen und 
‚dem Kaifer felbfi Die Kunde bringen, den er in wüthenbem 
dafle nicht allein aus feinen Staaten zu vertreiben, fondern 
biß in die Hölle zu verfolgen bei hohem Eide gelobe. 

An den Herzog Bernhard von Weimar ging Herzog 
Franz Albrecht von Sachfen: Lauenburg als Wallenſteins Bote, 
um ihn zu moͤglichſt ſchnellem Vorruͤcken gegen Böhmen zu 
bewegen. Aber diefe beiden Boten kamen viel zu fpdt, und 
die groͤßtmoͤglichſte Thaͤtigkeit der Franzofen und Schweden 
bitte Wallenftein nicht mehr retten Eönnen. Der Sranzofe 
Zeuquieres war zwar bereit, mit Wallenftein zu unterhandeln, 
Drenftjerna aber traute ihm nicht, und ſchrieb an Bernhard 
vn Weimar: „Wenn Friedland noch lebt, fo möchte ich Euer 
fürſtlichen Gnaden nicht rathen, Ihre Truppen mit den feinigen 
zu verbinden, aber auch feine Pläne nicht: zu hindern, ohne 
daß Sie dabei: die Ihrigen hintan ſetzen. Iſt er todt, fo wird 
goße Unordnung im Eaiferlichen Heere herrſchen; daher möchte 
rathſam fein, in diefem trüben Waſſer zu fi fchen.” Die Lage 
der Kaiferlichen foricht fi) am deutlichften in folgendem Schreis 
ben Piccolominis an Gallas aus: „Ed ſcheint mir mehr als 21. gebe 
vthwendig ‚dab E. E. ohne auch nur eine Stunde zu ver⸗ 
ieren, hieher kommen, um mit den Zruppen, bie und zufams 
sen zu Gebote fiehen, Wallenflein verfolgen und aud 
zoͤhmen hinausjagen zu können, weil ber Zeind noch 
cht im Stande geweſen ift, ihm Verſtaͤrkung zu fenden, und 


22. Febr. 


358 Hauptftüd 10. Capitel 53. 


er felbft nur wenig Leute bat, bie noch dazu voller Furdt 
find. Belieben €. E. die liguiſtiſchen fowie bie. fpantfcen 
Truppen jedesmal zu benachrichtigen, fo oft der Weimar fih 
regen follte, um ihm auf ber Ferſe nachfolgen zu koͤnnen. 
Sieht er dann diefe Macht in Bereitfchaft vor fich, fo wird er 
fih hüten, das Gewiffe für das Ungewiſſe hinzugeben. 

Ich habe den Baron von Suys angewieſen, alle die 
Grenzgegenden in Stand zu feben, damit dem Arnim (Am 
beim), wenn er in Böhmen eindringen wollte, Widerſtand ge 
leiftet werde; auch habe ich ihn bebeutet, daß, da Ih der 
Streitmacht Colloredos nicht benäthigt, Diefer die Bewegungen 


des Feindes beobachten fole, um ihn in jevem Falle zu be 


fchäftigen. | 
Ich hoffe, Daß der Feind, fo überrafchend in bie Enge ge 
trieben, nicht wiffen wird, welche Maßregel er ergreifen fill. 
Noc habe ich dem Diodati aufgetragen, daß er ben Ban 
von Suys von ber Lage der Dinge in Pilfen unterrichte und 
ihn benachrichtige, daß er, fobald er die Grenzen wird fihe 
gefent haben, die entbehrlihen Truppen gegen Pilfen ſchiden 
ge. 

In Gemäßheit der Befehle E. €. Iaffe ich den la Fell 
in Verhaft nehmen, und unter allerlei Vorwaͤnden fuck ih 
ben Uhlfeld (Uhlefeld) fo lange aufzuhalten, bis E. E. ı 
kommen. Ich erwarte Diefelben mit großer Sehnfucht, mm 
jene Maßregel ergreifen zu innen, welches zum Dienfte Orb 
te8 und Seiner Majeflät, der ich die Hände kuͤſſe, gereihen 
werde. | 

Eigenhändige Nachfchrift. Ich erwarte die Ankunft & €. 
mit größter Sehnfucht, damit wir die nöthigen Entſchluͤſſe ff 
fen, um die Aufrührer zu verfolgen, ehe fie wieder zu Am 
tommen Tonnen.” 

Einen Tag fpäter ſtand Gallas in Linz, Piccolomini in 
Horasdiowis im prachiner Kreis, Suyd in Prag, Altringer 
in Wien. — Die Abfendung der Artilleriepferde aus Pig 
nach Pilfen, die Wallenftein anbefohlen, wurde gehindert, abe 
im Ganzen waren die Generale noch in Sorgen uͤber die Trem 
der Zruppen, und fuchten ſich derfelben auf alle Weiſe zu ven 
fihern; darum fchrieb Altringer an den Oberfi Mora, ihn be 
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chwoͤrend, nicht nur die unterſtehenden, ſondern auch andere 
Regimenter in der Treue zu erhalten, nach Prag zu marſchiren, 
18 er (Altringer) ſich mit ihm vereinigen werde, von Niemand 
Befehle anzunehmen ald von Gallas, Maradas und Piccolo: 
mini, wenn felbiger in Prag fein werbe. 

Piccolomini aber fchrieb an die Commandanten und Off: 
ine der Armee, daß binnen zwei Tagen dreiffigtaufend Dann 
ih verfammeln werden, daß Erzherzog Ferdinand — bed 
Raifers Altefler Sohn — ſtuͤndlich erwartet werde, und der 
Xrmee zweimonatlicher Sold folle ausbezahlt werden. Dies 
mar zum Theil Vorſpiegelung und bezeugt nur die Beforgniffe 
ver kaiſerlichen Generale, die auch zu folden Mitteln griffen. 
Bald aber war man ber Anhänglichkeit der Truppen ficher. 
Suys konnte dem Gallad berichten, daß immer neue Regimen: 
tt fommen und daß der Oberſt ded Terzka'ſchen Regiments - 
aufgefordert worden, fich für die eine oder die andere Partei 
zu erflären. Diefer aufgeforderte Oberft nun des Zerzkafchen 
Regiments, flellte mit neun Dfficieren einen Revers aus, wos 
durch er fich. dem Kaifer bis in den Tod verpflichtete‘). 

Schlik?) und ein friedländifcher Cavalier — er wirb nicht 
näher bezeichnet — wurden zu Prag arretirt, und auch fonft 
Anige Wallenfteinifche Dfficiere in Arrefl genommen. Maradas 
berichtete dem Kaifer, daß Bernhard von Weimar ſich ber 
böhmifchen Grenze nähere, um bei Eger einzubrecdhen und nach 
Prag zu marfchiren, und daß man Urfache habe, zu glauben, 
Herzog Bernhard werde, auf einen Bauernaufſtand -in Ober: 
Öftreih hoffend, mit einem Theil der Armee ſich auch gegen 
tiefe Seite wenden. Gallas war muthiger; er fchrieb dem 
Kaifer, Daß er heute gegen Pilſen aufbreche, und hoffe, mit 
en Meineidigen bald fertig zu werben; doch räth er Altringer, 
ich mit feinen Zruppen gegen Bubweis in Marſch zu fegen?). 22. Ze 


1) 8. E. hoflriegsräthliches Archiv. 

2) Richt zu verwechfeln mit dem Softeiegscathepräfibenten Schlik. 
z gab mehrere Schlik. 

3) Saͤmmtliche vom 22. Febr. angeführte Briefe befinden ſich in 
ı fchon oft. erwähnten Auszügen Kubitſcheks im k. k. geheimen Haus⸗, 
f⸗ und Staatsardiv. Sie find zum Theil in italieniſcher Sprache. 


23, Febr. 
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An demſelben Tage erließ Wallenſtein den Befehl an de 


Truppen, daß fie nur ihm, Illo oder Terzka gehorchen ſollen 
Er hoffte dadurch den Abfall derſelben zu hindern. Di 
Nachrichten aber, die ihm von allen Seiten zuflrömten, if 
ber größte Zheil der Armee fich von ihm abgemwendet, beflimmte 
ihn, von Pilfen nach Eger aufjubredhen, um fich den Schwe 
ben zu nähern. Mit fünf Compagnien vom altfächfifchen md 
fünf Compagnien von Terzkas Negimente und 200 Buttleriſchen 
Dragonern verließ er Pilfen. Der Zeldzeugmeifter Spare hatte 
an 400 Artilleriepferde in Pilfen, er gab MWallenftein IM 
Pferde vom Artillerie-Train, um die Bagage nach Eger zu 


befördern. Er wollte ihm auch den Artilleriepark nachſenden, 


aber hiezu gab es bald Fein Mittel mehr, denn die Stuͤckknechte 
waren mit den Pferden davon geritten, ald fie den Anhalt dei 
Paiferlichen Patents erfuhren‘), Wallenftein hoffte wenigftens, 
jene Eaiferlihen Voͤlker an fich zu ziehen, die auffer Böhmen 
flanden, und von welden er vorausfegen durfte, daß ihnen 
die Eaiferlichen Patente noch nicht bekannt ſeien; deshalb ſchrieb 
Illo an den Oberften Uhlfeld in dad Reich: dag Wallenſtein 
von ilfen nach Eger abgegangen, wo er den Überreſt de 
Armee verfammeln wollte; falls Uhlfeld fich nicht getraue ducch 
Böhmen fiher nach Eger zu fommen, habe man fich allbereit 
fo weit mit Herzog Bernhard von Weimar verglichen, daf, 
wenn Uhlfeld die Donau hinauf paffiren wollte, ihm folge 
Paß geflattet werden würde. Sollte aber Uhlfeld meinen, bett, 
wo er jest fei, eine Diverfion neben den anderen wohlinte: 
tionirten Regimentern zu machen, ftehe ſolches ihm frei. Mn 
dieſem Brief gibt Illo zugleich die Nachricht, daß Blut ge 
floffen; er fchreibt, Piccolomini fei auf die Zerzka’fchen Reitet 
geftoßen und von ihnen rebattirt worden). Illo mar in fe 
nem Schloß zu Liſtina. 

Nah 24 Stunden finden wir die Faiferlichen Genealt 


1) So fteht es im Protokoll der Unterfuchung gegen Wallenfleins Nit 
ſchuldige, von welchen Tpäter die Rede fein wird. — Daß in Pilfen IM 
Artilleriepferde waren, fteht im fchon citirten Bericht Moras an iin 
Kaifer, bat. 23. Febr. Prag. 


2) Kubitſcheks Auszüge. 


un m In 
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folgendermaßen geſtellt: Suys in Prag, Piccolomini in Horas⸗ 
diowitz, Gallas und Maradas in Frauenberg. Der Kurfürft 
von Baiern hatte, wie es die kaiſerlichen Generale gewuͤnſcht, 
alle disponible Infanterie und Cavalerie bei Vilshofen ver⸗ 
einigt und zwei Regimenter Cavalerie nach Budweis geſandt. 
Sein Rath war, von Vilshofen alſogleich gegen die Quartiere 
des Herzogs Bernhard von Weimar aufzubrechen und kaiſer⸗ 
liche Truppen zugleich nach Fuͤrth ruͤcken zu laſſen, um Bern⸗ 
hards Armee zu trennen. Er theilte zugleich die unguͤnſtige 
Nachricht mit, der ſchwediſche General Horn fei entfchloffen, 
fi mit Herzog Bernhard zu ‚vereinigen. 

In Böhmen trafen die Faiferlihen Generale folgende Ans 
ftalten: Piccolominid Dragoner wurden zur Beobachtung der 
Stadt Melnik abgefendet, dad Regiment Gonzaga brach auf, 
um die weitern Schritte Wallenſteins zu hindern. "Herzog 
Heinrich Julius erhielt den Befehl, Pilfen für den Kaifer bes 
fest zu halten’). Aufferdem bemühten fich die Baiferlichen Ges 
nerale, die Zruppen im der Zreue gegen ben Kaifer zu befldrs 
fen, oder von Wallenftein abzuziehen. Der Oberftlieutenant 
Mora ließ fein Regiment dem Kaifer neuerdings fchwören, und 
ed war ihm auch gelungen, das Mohrwaldifhe Regiment nach 
Prag zu ziehen”). 

Wallenftein war an demſelben Tage unterwegs nach Eger. 23. Febr. 
Er ſchlief in Mies. Zwiſchen feinen Anhängern und den Kai⸗ 
ferlihen Fam ed zum Gefechte. Unfern von Lifting, einem 
SUo gehörigen Schloffe, fließen Wallenſteins Truppen und der 
Dberftlieutenant vom Negimente Maradas auf einander. Die 
MWallenfteinifhen wurden geworfen und tefteten fih zum Theil 
nach Liftina’). 


1) Ebendaf. Schreiben de8 General Suys an Gallas. 

2) Ebendaf. Schreiben des Oberftlieutenant Mora an ben Kaifer. 
Mora fchliefft auch das Schreiben feines Oberften Beck bei, worin biefer 
ihm berichtet, daß er, nebit dem Marquis Gonzaga, von Wallenſtein zu 
Pilſen zurücdbehalten werde, um dem Zractate mit bem Feinde beizu: 
wohnen. Das Sactum felbft habe ich ſchon früher erwähnt, und wieder 
hole es hier für Jene, die allenfalls nachichlagen und meine Gitation ver 
rificiren wollen. 

3) Bericht des Hauptmanns Huerta an den General Guys. Hof⸗ 


24. Febr. 
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Während Wallenftein nach Pilſen ging, ſchrieb Illo an 
ben Herzog Julius Heinrich von Sachſen und an Spar we 
gen einer großen Unternehmung, die aber in dem vorliegenden 
Bericht nicht näher bezeichnet ift, und einige Corporale von 
Terzkas Negiment wurden von Terzka mit dem münblicen 
Befehl ausgefendet, daß die Truppen in Güte ober Gewalt zu 
ihm übergehen follen; dafür wurde ihnen verfprochen, daß fi 
in ganz Böhmen, und felbft auf feinen eigenen Gütern thun 
Tönnen, was ihnen beliebt‘). 

Am Tage vor Wallenfleind Ermordung waren die Gme 
rale auf ihrem früheren Pla Caretto exfcheint ebenfalls in 
Srauenberg, Diodati fteht in Pilfen. Marchefe Garetto erhielt 
den Auftrag, nach Wien zu reifen und dem Kaifer muͤndlichen 
Bericht zu erſtatten. 

Sn Pilfen war damals Sparr als Befehlshaber zurid: 
geblieben. Sparr hatte den Bürgern und Soldaten erflrt, 
baß er nicht Willens fei, Etwas gegen den Kaifer zu unter 
nehmen; ferner, daß Gallas, Don Balthafar (Maradas) nd 
Piccolomini auf des Kaifers Befehl Wallenftein als Mojeflätt 
verbrecher abfegen wollen, daß aber Wallenftein fich nad Eye 
zurücdgezogen, um von dort aus ſich bei dem Kaiſer von der 
gemachten Beſchuldigung zu reinigen. Piccolomini ſchrich an 
Sparr und bedeutete ihm, die Truppen, fo wie es ihre Schub 
digkeit ift, in Ergebenheit gegen den Kaifer zu erhalten, md 
gab zugleich Diodati den Auftrag, er möge Spare münklih 


triegsräthliches Archiv, dat. 23. Febr. Mitternadht. Das Original fr 
nifh. In diefem Berichte fteht auch, daß Illo am 22. Kebr. in feinem 
Schloß Liſtina gewefen. — Huerta befaß nicht weit von Liſtina de 
Herrſchaft Neu⸗Stupow. 

1) Dieſe beiden Angaben ſtehen in Diodatis Bericht am Piccolomii 
dat. Pilfen 26. Febr. Er fagts er habe die aufgefangenen Briefe Jin 
dem Suys gefendet, damit er auf feine Sicherheit wohl bedacht fei. 

Die Aufträge der Terzkaſchen Corporale haben bie eingefangenen 60 
porale feibft angegeben. An der Wahrhaftigkeit der Anzeige Diodati 
laͤſſt fich nicht zweifeln, da der Bericht in einem Eritifchen Augenblide, @ 
einen der Hauptgegner Wallenfteind gebt, den zu täufchen Diodati fe 
Urfache, wohl aber allen Grund hatte, die Wahrheit zu fagen. Diodat 
Schreiben ift im hofkriegsräthlichen Archiv. 
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von Allem in Kenntniß feben, und ihm bie Befehle des Gal⸗ 
laß und die Faiferlichen Patente vorzeigen. Man traute aber 
Sparr doch nicht, und feine Haltung muß zweideutig gewefen 
fin, venn Baron Zavigni, den Piccolomint mit breiffig Rei: 
tmmpagnien gegen Pilfen abfendet, theilt Piccolomini ben _ 
Am mit, Pilfen zu Überfallen und fo mit gewaffneter Macht 
dem Kaifer zu unterwerfen. Der Beriht an Gallad, worin 
Skreolomint dies Alles meldet, fchliefft derfelbe mit folgenden 
Borten: „Stellen Euer Ercellenz bei Hof vor, wie noͤthig es 
fi, daß ohne Beitverluft Geld gefchidtt werde, und daß, wenn 
der Soldat fehen wird, daß man ihm das gegebene Verſpre⸗ 
den hält, bei dem Rebellen nicht ein Mann mehr bleiben 
wird. Ich hoffe, daß wir nach diefer Einleitung wenig Feinde 
zu belämpfen haben werden, und ihr Spiel fich fehr verſchlech⸗ 
tem muß. Es ſcheint auch nothwendig, daß der Koͤnig in 
aler Schnelligkeit nach Linz komme. Wenn dann die Lage der 
Sachen in Budweis fich verbeffert, wenn die Armee die Ges 
genwart ihres’ Heren 'vor fich fehen wird, fo glaube ich, daß 
&n Jeder mehr leiften und bad Ganze dem Dienfle Gottes 
und Seiner Faiferlihen Majeſtaͤt gemäß vollendet werbe”'). 
Dr Angriff auf Pilfen, den Tavigni vorgefchlagen, “ unters 
* Pilſen fiel ohne Schwertſtreich den Kaiſerlichen in die 
nde. 

Uber die Sachlage nach der Beſetzung von Pilſen ſchreibt 
diodati an Piccolomini, daß er in Pilſen gut aufgenommen 
worden, daß die Artillerie von dort nach Eger abzugehen ver- 
hindert worden, daß, Dberfi Breuner zu Pilfen angefommen 
fi und erzählt habe, daß MWallenftein ihm geſtern gefagt, daß 
er Allen freigeftellt habe, ihn zu verlaffen, wenn Etwas gegen 
den Kaifer follte befchloffen werden. Zum Schluß fchreibt 
Diodati, daß Breuner die Poft nach Prag habe nehmen wols 
Im, daß er aber ihm erklärt, dag Befehl da fei, Niemand 
von bier paffiren zu laſſen; ferner, daß Wallenflein die Armee 
verlafien wolle, wenn es ihm der Kaifer geftattet; daß Wal⸗ 


1) Hofkriegsraͤthliches Archiv. — Tavignis Säreiben ift dem Be: 
ichte Piccolominis an Gallas beigelegt. 
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lenſtein fünf fächfifche und fünf weimarifche Regimenter marſchiren 
laſſe, und befohlen habe, feine Kanzlei herbeizubringen. | 

Maradas berichtet dem Kaifer, daß Pilfen fammt Art - 
lerie und Truppen in Befiß genommen worden; er ſpricht bie 
Hoffnung aus, daß das ganze Land vom Feinde frei blaben 
werde, und daß nun auch gute Gelegenheit da fei, in jme 
der Feinde vorzubringen. 

MWallenflein Fam den Abend dieſes Tages in einer ſchlech⸗ 
ten Saͤnfte krank und niedergeſchlagen in Eger an. 

Am Tage der Ermordung Wallenſteins waren bie Gem—⸗ 
rale dort, wo den Zag vorher. 

Garetto war noch nicht nah Wien abgereiſt. 

25. Febr. Piccolomini berichtet an Gallas, daß bie Truppen zu Pilſſen 
getreuer befunden worden, ald man geglaubt, daß er Vorkeh⸗ 
rung getroffen, die Grenzen zu fichern, daß der Herzog von 
Sachſen und der junge Breuner von Wallenflein abgefallen, 
dag von den Rebellen wenige übrig, und man nur gegen bie 
Feinde zu Fampfen haben werde. Terzka babe vor feinem Ib 
zug aus Pilfen mehrere Häufer geplündert, und mehr dd 
100,000 davon getragen'). 

Gallas kam nach Horasdiowis und wurbe mit der Rad 
richt überrafcht, daß der Feind mit ſechs weimarifchen und ſechs ſaͤch⸗ 
ſiſchen Regimentern gegen Teppel vorruͤcke; deshalb fchrieb er 
— es laͤſſt fich nicht ausmitteln an wen — es fei nöthig, den 
Marfch der aus Öftreich kommenden, fowie der Altringer'ſchen 
Truppen zu befchleunigen. Dem Kaifer aber berichtete Gala, 
daß er nach Teppel gehe, um wegen des anrüdenden Feinde 
das Nöthige zu beforgen. 

Diodati meldet an Galas feine‘ Ankunft zu Pilfen, und 
daß Wallenftein am Tag vorher mit fünf Compagnien von Zerkt, 
mit Buttler und 200 feiner Dragoner nach Eger gegangen fe. 
Er, Diodati, habe Gordon avifirt. Fünf Compagnien Sachſen 
haben den Herzog zu Kutenplan verlaffen. Schlieſſlich begehrt 
Diodati zwei Regimenter Kroaten, um fie gegen Eger zu ſchicken)). 


N Kubitſcheks Auszüge. Es fteht nicht dabei, ob Gulden ober 
Thaler. 

2) Die Nachricht, daß fünf Compagnien Wallenſtein verlaſſen haben, 
ift nicht wahr. 
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Derfelbe Diodati fehreibt an Piccolomint, daß Breuner 
angefommen mit Blanquetten und Vollmacht für den Kaifer, 
Eggenberg, Zrautmannsdorf und- die Anden. Wallenftein 
wolle feine Ducati (Herzogthümer? Ducaten?) behalten, und 
fi) nach) Hamburg zuruͤckziehen. Aber ed ift ein Gefchäft, wie 
jenes von Mohrwald, fchreibt Diodati, denn fie vernachläffigen 
feinen Bortheil hier und da. General Suys berichtet dem 
Kaifer, daB Herzog Julius und Feldzeugmeifter Sparr zu Prag 
angefommen und fünftigen Dienflag nach Wien abgehen wols 
len, daß der Oberftlieutenant zu Pilfen mehr Volk verlangt, 
oder er müffe den Poften dem Erften fo Fommt übergeben. 
Deshalb habe Suys dem Generalmachtmeifter Merzin dahin . 
abgefertigt, die nöthige Vorſehung bafelbft zu thun‘). Worin 
dad Aviſo beflanden, welches Diodati dem Gordon gegeben, 
ift nicht bekannt. Dies aber ift gewiß, daß die kaiſerlichgeſinn⸗ 
ten Generale den Gordon für abtrünnig hielten. Zwei Tage, 
nachdem Wallenftein fchon ermordet, aber die Zhat dem Gallad 
noch nicht bekannt war, fchreibt diefer dem Kaifer: er habe 
ſich darauf verlaffen, daß Gordon und Leßlie fich ihrer Pflicht 
und Schuldigkeit erinnern und der ihnen gegebenen Ordonnanz 
nachkommen werden, ſie haͤtten aber „ihre Ehre vergeſſen und 
einer ſolchen nicht parirt“. 

Ebenſo ſchreibt Caretto dem Kaiſer, gleichfalls zwei Tage 
nach Wallenſteins Ermordung: „Der calvinifche Geift hat den 
Oberſten Gordon zu einem Schelm gemacht, der den Wallen⸗ 
ftein eingelafjen in Eger ?). 

An demfelben Tage hatte Wallenftein fein Schickſal er⸗ 
reicht. Mit fuͤnf Compagnien Altſaͤchſiſch, fünf Compagnien Terzka 
und 200 Buttler'ſchen Dragonern war er von Pilſen ausgezogen; 
diefe waren noch mit ihm, ald er nach Eger fam. In feiner 
naͤchſten Umgebung befanden fich fein Schwager Kinsky, Io, 
Terzka, Buttler. Diefen Legtern hatte Wallenftein zu feinem 
. eigenen Verderben gezwungen, nach Eger mitzuziehen. Wallens 


1) Saͤmmtliche hier citirte Briefe find aus Kubitfchets Auszügen. 
2) Foͤrſters Wallenftein S. 279 und bie mn 

übrigens befindet ſich Diodatis Schreiben, word: 

Stelle entichnt, im k. k. hofkriegsraͤthlichen Ned» 
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ſteins Hoffnung beruhte in dieſem Augenblide auf bem Zu 
bee Schweben und Sacfen. Eilboten über Eilboten hatte « 
deshalb an Bernhard von Weimar und Arnim abgefende. 
Hülfe von Einem diefer Beiden war das Dringendſte; Die glän 
zende Ausſicht, die ihm aus ber franzöfiihen Verhandlunz 
lächelte , fand noch in der Ferne. Von der immer näher an 
fhwellenden Gefahr der Gefangennehmung konnte ihn nur 
Schweden oder Sachfen retten. In feiner Lage waren dreierla 
Dinge möglich: erfiend wenn die Faiferlihen Generale zögerten, 
ihn anzugreifen, konnte er fih mit Bernhard von Weimar oder 
Arnim vereinigen; bied war ber günfligfte Sal. Bei dem 
Schreden, den fein Name noch immer verbreitete, bei de 
Scheu der Faiferlihen Generale ihn anzugreifen — eine Schen, 
die aud dem bisher erzählten Benehmen des Faiferlichen Be 
fehlhabers hinlänglich fichtbar ift — konnte er auf fo vid Zat 
rechnen, und dann war bie Lage des Kaiferd allerdings be 
benflih. Deshalb, wegen der Vereinigung mit Schweben und 
Sachſen naͤmlich, war Wallenftein nah Eger gezogen. De. 
zweite Sal war der, daß ihn die Faiferlichen Generale angrik 
fen, bevor er ſich mit Sachfen oder Schweden vereinigen konnte. 
In diefem Falle muffte er fih in einem feſten Pla verthei⸗ 


digen bi8 zum Entſatz. Drittens endlih konnte er Böhmen : 


verlaffen, bevor er angegriffen wurde, und fih, mit -bem Reſt 
der ihm treugebliebenen Zruppen, mit den Schweden ober 
Sachſen vereinign. Daß Wallenftein feine Reife nicht fort 
feste, fondern in Eger blieb, beweift, daß er feine neuen Ver 
bündeten dort erwarten und ſich bis zu ihrer Ankunft dafelbf 
vertheidigen wollte. Er rechnete hiebei auf den Commanbanten 
Gordon, dem er vor Kurzem ein Regiment verliehen. Er 
ahnete nicht, daß fein größter Feind mit ihm in Eger eingezogen 
ſei. Der kaiſerliche Oberft Buttler, der nur gezwungen folgte, 
brütete Wallenfteind Verderben. Buttler, ein Fatholifcher Ir⸗ 
länder, Oberſt in der Faiferlichen Armee, befehligte ein meiſt 
aus Irlaͤndern beftehended Dragonerregiment. Obwohl tapfer, 
wird er vor der Wallenftein’fchen Kataftrophe Doch wenig ge 
nanntz aus Dem, was ich alfobald mittheilen werde, ergibt 


nn nn Er A = 


fih, daß Wallenftein ihn bisher wenig berüdfichtigte und et 


hinwieder Wallenftein midtraute. - Dies war dad Verhaͤltniß 
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ider Perfonen zu einander bid nad) ber Vereinigung ber Of: 
iere zu. Pilfen, von der ich fchon geredet. 

Bis jebt wuſſte man über Buttler während ber lebten 
age Wallenfteind kaum etwas Anderes, ald was die militairifche 
eitfchrift und Zörfter mittheilen. Dies ift etwa Folgendes: 
dallas meldet dem Kaifer: „Der Oberft Buttler hat mir ent⸗ 
ieten laſſen, er wolle bei Euer Majeflät treu verbleiben, fein 
Beftes thun und feinen Pflichten gegen Derofelben nachkommen, 
velches dazu nicht wenig helfen wird, ven Verraͤthern ihre 
Intention zu verhindern.” Gallas fchreibt ferner an Maradas: 27. Febr. 
Buttler berichtet mich, daß, wenn Arnim biß auf zwei Meilen 
on Eger fich nähern follte, fo würbe er den Verbrecher (Wals 
eaftein) gefangen nehmen oder tödten.” Diodati aber fchrieb 
m Gallas: „Daß der arme Cavalier (Buttler) nur gezwungen 
uch Eger gegangen fei, daß er aber fchon ihm, Diodati, ges 
örieben, daß er fich entfernen werbe”'). Dies find die bisher 
xkannten Daten über Buttlerd Gefinnungen.. 

Es findet fich aber noch ein Actenſtuͤck, welches, bis jeßt 
mbefannt, mehr Licht über Buttlers Benehmen und Gefins 
ung in ben lebten Zagen Wallenfleind verbreitet. Dies ift 
in Bericht feines Zeldcapland, Pater Patricius Taaffe. Diefer 
Pater wurde von einem Geiftlichen aus Regensburg — fein 
Rome ift unbefannt — aufgefordert, ihm zu fchreiben, wie 
Ballenfteind Erecution zu Eger flatt gehabt; die Antwort ift 
w Actenftüd, deſſen ich hier erwähne, und welches ich, fo 
weit ed die MWallenfteinifche Kataftrophe berührt, hier in mög: 
ihft getreuer Überfegung (das Original ift lateiniſch), mittheile?). 


I) Foͤrſters Wallenftein S. 279 und die öftreichifche militatrifche 
zeitſchrift. Übrigens ift Diodatis Schreiben im k. k. hofkriegsraͤthlichen 
Ishiv. | 

2) Das Schreiben iſt dat. Prag 12. Febr. 1653. Nach Buttlers 
ob erhob fich über defien Nachlafienichaft Streit zwifchen Buttlers Vers 
anbten und dem Fiscus. Unter den fich hierauf beziehenden, im E. k. 
yjfkriegsraͤthlichen Archiv befindlichen Acten ift auch das Gchreiben des 
atricius Taaffe. 

Die k. k. militairiſche Zeitfchrift, zweite Auflage 1811 und 1812 in 
sem Banbe,. deutet auf biefes Schreiben hin, indem fie fagt: „Es finden 
b Acten vor, bie hinweiſen, daß Buttler feinen Feldcaplan an Piccolo: 
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Nah einigen einleitenden Worten, mit benen Patric 
feinen Styl entſchuldigt, entſpricht er der Aufforderung feind 
Freundes in folgenden Worten: 

„Als der Oberſt und Graf Walter Buttler ſeligen Ar 
denkens in Klatrup im Winterquartiere lag und fein Regiment 
zertheilt war, zur Vertheidigung ber Päfle, die aus ber Obe: 
pfalz nach Boͤhmen führen, traf daſelbſt gegen Mitternacht‘) 
ein Courier ein, mit dem Befehl des Herzogs von Friedland, 
damals Generaliffimus Seiner Faiferlihen Majeftät, an den 
‚Oberften, unter Androhung der Lebensſtrafe, alfobald, ba 
Empfang der Ordre, dad ganze Regiment zu ſammeln, und 
ohne Zeitverluft nach dem weiffen Berg bei Prag zu marſchi⸗ 
ren. Der Oberft, erflaunt über diefen unerwarteten Befehl, 
ließ mich aufweden und zu ſich berufen. Er verficherte mid, 
biefer Befehl des Generaliffimus beftätige in ihm ben Verdacht, 
ben er von bed Generaliffimus Untreue bei mehreren frühen 
Gelegenheiten gefchöpft. 

Denn was ift ed anders (fo fprach er), mich und meine 
Soldaten von ber Vertheidigung der Paͤſſe gegen ben nahen 
Feind abrufen, ald dem Feind das Thor Öffnen, und ihn nad 
Böhmen einladen? Aber gehen müflen wir, ſprach er weiter, 
benn es ift nicht erlaubt, einem fo abfoluten und ftrengen Be 
fehl nicht zu gehorchen. Er ſetzte hinzu: Ich glaube, daß ih 
auf dem weilfen Berge flerben werde, aber wenn ich, wie id 


mini ober Gallas, gleichviel welchen von Weiden er zuerft finden werde, 
abgefenbet habe, daß der Feldcaplan Piccolomini zuerft gefunden und von 
diefem die Weifung erhalten habe, — Wallenftein tobt ober lebendig zu 
liefern.” Die Zeitfchrift ſetzt hinzu: bie Acten feien zu weitläufig, um 
mitgetheilt zu werben. 

Die Lefer werden fi) überzeugen, daß dies nicht der Fall if. Ich 
kann überhaupt hier die Bemerkung nicht unterbrüden, baß der Mittheiler 
* der Wallenftein betreffenden Acten, in ber erwähnten militairifchen Zeit⸗ 
fhrift, bei manchem Verbienftlichen, im Ganzen einfeitig, viel zu leichte 
fertig und in feinen Bemerkungen durchaus ohne Hiftorifche Kritik vers 
fahren ift. 

Ich werde auf biefe Bemerkung im Verlauf dieſes Capitels ſpaͤter 
zuruͤckkommen. 

1) Den Tag gibt Patricius Taaffe nicht an. Spaͤter fuͤhrt er die 
Datums genau an. 
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hoffe, mehrere redlich Gefinnte und von erprobfer Treue finde, 
werde ich nicht ungerächt ſterben; ja ich glaube, daß der weiſſe 
Berg mit mehr Blut gefärbt fein wird, ald in der Schlacht 
gegen den Pfalzgrafen Friedrich”). | 
„Nachdem wir und Beide allein befprochen, expedirte er 

biefelbe Nacht verfchiedene Couriere nach verfchiebenen Orten 
oder feften Pläben der Seinen, mit dem Befehl, daß fie auf 
da Stelle erfcheinen ſollen.“ nn Ä 

„Als Alle verfammelt waren, feßten wir und gegen Pilfen 
in Marſch. Es war, wenn ich nicht irre, auf halbem Wege, 
ds das Regiment — es mochte aus taufend vortzefflichen 
Soldaten beftanden haben?) — eben in Haufen durch die Fel⸗ 
der 309, daß wir auf Kanonenfchußweite auf der Straße, bie 
von Pilfen nach Mied führt, mehrere Wagen gewahrten, bie 
von einer mäßigen Zahl Fußvolk und Reiterei begleitet waren. 
Bon dort fprengte ziemlich fchnell (ich erinnere mich nicht mehr 
gut, ob Graf Illo oder Zerzfa) mit einigen Reitern auf und 
za, und befahl dem Oberften, im. Namen ded Generaliffimuß, 
deß er fich ihnen, bie indeß warteten, anfchlieffe, und auf 
Ries marfchire. 

„Diefelbe Nacht gelangten wir nach Mies. Auf Befehl 22. Febr 
db Herzogs von Friedland, und gegen den militairifchen Ge: 1634 
Brauch, muſſte der Oberft mit den Fahnen in der Stadt übers 
nachten, der Soldat aber drauffen im Selbe.” 

„Dies gab feinem Verdacht wegen Wallenfteins Treulo⸗ 
Pefeit neue Nahrung, auch ſchloß er hieraus, daß man beforge, 
er werde entfliehen. Diefelbe Nacht berieth er fich mit mir, 
we in dieſer ſchwierigen und beforgnißreichen Lage zu thun. 
3% rieth zur Flucht; er aber behauptete, dieſe fei fchmählich 
u einer muthigen Seele unwürdig; ja dem Kaifer fei es 


\ 


1) Butiler vechnete alfo auf eine Schlacht zwiſchen den Kaiſerlich⸗ 
Erfianten und den Anhängern Wallenfteins. 

2) Dies ift ein Wiberfpruch mit der Angabe, daß Wallenftein nur 
Den. 200 Buttlerifchen Dragonern begleitet war, als ex von Pilfen gegen 
Cor aufbrach; wenn man nicht annehmen will, daß 200 Buttlerifche 
Brogoner in Pilfen anweſend waren, mit denen Wallenftein auszog. 

Buttier mit feinem Regiment ftößt zu Wallenftein während bes 
Defdes von Pilfen nach Eger. | 

Meiläth Geſch. v. Öftreich. IIL 94 
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durchaus von keinem Vortheil, wenn er, mit Zuräclaffung de 
Soldaten und Bahnen, davon ginge.” 
23. Zebr. „Am nächften Zage ging es gegen Plana. Dem Oben _ 
wurde befohlen, daß er mit feinen Soldaten vor dem Wagen 
und dem uͤbrigen Militair marfchires dies wurde den ganzen 
. Weg über fo gehalten, woraus er leicht ſchloß, dies geſchehe 
aus Vorſicht, damit er fich nicht mit feinem Regiment entferm, 
was er auch allerdings beabfichtigte, wenn es ihm geflattet ge 
weien wäre, zurüdzubleiben. ” 

„Bu Plana wurde diefelbe Vorficht gebraucht, ‚, bie Bahnen 
und feine Perfon vom Regimente zu trennen, wie zu Nie, 
was ihn immer mehr in feiner Meinung beftärfte, befondes 
als er fah, daß die Soldaten die Unterthanen bes Grafen 
Schlick graufam behandelten, da doch bis auf dieſe Zeit auf 
‚bie Schonung bderfelben befondere Sorgfalt war verwende 
worben”'). 

„Zu einem Privatgefpräch von ihm gerufen, bat er mich, 
daß ich mich fo ſchnell ald möglich zu Seiner Excellenz Hm 
Gallas oder Piccolomini begeben möchte, fie mögen nun fein 
wo immer, und möchte den Einen oder den Anbern unter 
sichten, daß er, durch Noth gezwungen, den Weg fortfege, um 
nicht feine Soldaten oder Zahnen verlaſſen ober verlieren zu 
muͤſſen.“ 

„In dieſem Sinne ſchrieb er eigenhändig wenige Bart 
in engliſcher Sprache, und bat mich — mit der Erklaͤrung 
Daß er eher hundert Leben, wenn er fie hätte, verlieren, ad 
einmal treubrüchig fein Schwert ziehen oder zu bed Kaiſers 
Nachteil kämpfen wolle — daß ich Died und mehrere ander 
Zeugniffe feiner Treue dem Erxften, dem ich begegnen würd, 
fei es Gallas, fei es Piccolomini, melden möge. Zugleich N 
ex biefelben bitten, daß fie von ihm nichts Anderes denken 
folen, als was fi dem ‚Freueften” und. aufrichtigfien Kriege 
Seiner Moajeftät zieme. Ja, er feste fogar hinzu, daß M 
vielleicht aus befonderer Schickung Gottes zu diefem Wege ge 
zwungen werbe, um irgend eine befonbere beroifche That pa 
verrichten.” 


1) Graf Schlid war Hofkriegsrathspraͤſident. 
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„Nachdem ich von ihm Abſchied genommen, ging ich nach 
Pilfen, wo ich Seiner Excellenz Herrn Piccolomint, meinem 
Auftrage gemäß, bie aufrichtigen Gefinnungen des Oberſten 
Buttler, feligen Andenkens, eröffnete. Piccolomini antwortete: 
er habe nie anderd von Buttler gedacht, ald daß er ein herz⸗ 
bafter, Seiner Majeftät hoͤchſt getreuer Krieger ſei. Damit 
er jedoch, unter den Bööwilligen lebend, von Denen, die mit 
feiner Werläfflichkeit minder befannt, nicht übel angefchrieben 
werbe, möge ich ihn fo ſchnell und fo geheim als moͤglich 
ſchriftiich mahnen, er fole, wenn er von Seiner Majeftät bes 
ſonders befördert werben wolle, zuruͤckkommen und Wallen⸗ 
fein lebend oder tobt mitbringen. Ja er (Piccolomini) geruhte 
aud, mir zu fagen, daß er Daffelbe ihm auch auf anderm Wege 
ſchreiben wolle.” 

„Bon allem Diefem war ich Augenzeuge.” — 

Ich unterbreche hier die Erzählung des Pater Patrizius 
Zaaffe, einiger Bemerkungen wegen. Als Buttler zu Klatrub 
fland, war ihm dad Patent des Kaiferd gegen Wallenſtein 
noch nicht befannt, denn fonft hätte er dem Befehl Wallens 
ſteins, nach dem weiffen Berge zu marſchiren, nicht gehorcht, 
und dennoch ift ihm Walenftein der Zreulofigkeit fchon vers 
daͤchtig; er glaubt an einen großen Anhang Walenfteins in 
der Armee, und erwartet eine Schlacht am weiſſen Berge 
zwiſchen den Kaiferlichen und den Anhängern Wallenfleins; 
der Legtere muß alfo ſchon viele Anzeichen von Verraih ges 
geben und feine Schritte in der Armee Anklang gefunden has 
ben. Ferner: der Beſchluß, den Buttler fpäter gegen Wal⸗ 
lenſtein fafft und ausführt, ift in ihm allein, ohne höheren 
Befehl entftanden; denn Patrizius Taaffes Brief, worin Pics 
colominis Auftrag enthalten, Wallenſtein lebend oder tobt eins 
zubringen, iſt Buttlern vor der That nicht zugefommen. Wäre 
dies gefchehen, fo würde. Died Patrizius Taaffe berichten, und 
Buttler würde ben Inhalt deſſelben bei Gordon oder Leslie 
geltend gemacht haben, was er nicht Shat, wie bie nachſtehende 
Erzählung des Taaffe beweiſt. Endlich: Patrizius Zaaffe ift 
in feinem Berichte ganz, 
genau, was er ald — mittheilt 
gehoͤrt; und ſelbſt in Dem, v 
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unterfcheidet er genau, was er gewiß weiß, von Dem, aufwd - 


er ſich nicht genau erinnert. 

Die Fortſetzung des Schreibens des Patrizius Taaff # 
folgende: 

„Bas folgt, berichte ich aus der eigenen Erzählung Butt 


I 
« 
‘ 


lerö, den ich ftetö nicht weniger wahrhaft in Worten, die 


pfer in Thaten gefunden habe. Auf dem Wege von Pam | 


24. Febr. nach Eger ließ ihn (Buttler) Friedland an feinen Wagen nr 
fen, und hatte, gegen feine Gewohnheit, folgendes freunbiheft 
liche und vertrauliche Gefpräch mit ihm. Er fagte: Herr Butt: 
ler! es thut mir leid, daß ich gegen einen fo tapfern um 
wohlverdienten Regimentscommanbanten bisher fo fremd, R 
undankbar gewefen bin; aber die Schulb iſt mehr bem Kae 
als mir zuzufchreiben, der mir viel verfprochen, womit ich 
wohlverdiente Dfficiere und tapfere Soldaten bätte belohnen 


innen; da er aber fein Verfprechen nicht gehalten, hat d 


mir nicht nur an ber Möglichkeit gefehlt, nach meinem 


bad Verdienft der Krieger zu lohnen, fondern ich bin foger ge - 


zwungen, ‚nicht fowohl meinetwegen, ald wegen meiner 
ciere, einen andern Weg einzufchlagen, auf dem ich den Sub 


fer zwingen kann, feine Verſprechen zu erfüllen, bamit ih de 


Wohlverdienten belohnen koͤnne. Unter biefen nun, weiß ih, 
fleht der Herr Wenigen nad. Damit alfo der Herr ſehe, m 
hoch ich ihn fhäge und wie gut ich ihm thun will, werde ich 
dem Herrn zwei Regimenter fchenken, ein Reiters und ein de⸗ 
fonterieregiment von den Zerzkifchen, und überbies werde ib 
zweimalhunderttaufend (fo viel ich mich erinnere) Thaler’) zu 
Werbung neuer Soldaten durch meine Abgefandten in England, 
Schottland und Irland, in Hamburg anweifen, und eben des 
felbft auch Quartier, oder wie man gewöhnlich fagt, Muſter⸗ 
platz. Hierauf antwortete Buttler, mit großer aber verfſtellter 
Dankesdufferung für den Antrag fo vielfacher und hoher Guns 
bezeugung, ‘daß er auffer der Militairpflicht, durch Bein Geſch 
an den Kaifer gebunden oder ihm verpflichtet feiz damit er alſo 
feiner Ehre, die ihm lieber ald das Leben, einen Makel an 
bange, wolle er eher fchriftlich vom Kaifer Entlaffung begehren, 


1) Imperialium fchreibt Patrizius Taaſſe. 
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an beren Ertheilung er nicht zweifle, da er einen $reien und 
Fremden nicht zu feinen Dienften zwingen koͤnne; er wolle Sei: 
ner Durchlaucht, deffen hohe Weisheit in Führung der Heere 
und Gluͤck in Schlachten er durch Erfahrung kennen gelernt, 
vor allen Sterblichen dienen”). Ich erinnere mich nicht, daß 
auffer diefem Gefpräche ſich irgend etwas unterwegd ereignet 
babe. Nach der Ankunft zu Eger wurde Buttlern und feinen 
Fahnen, wie ed auf bem ganzen Wege gefchehen, das Quar- 
tier in der Stadt felbft angerwiefen,: feine Soldaten blichen 
brauffen im Felde.” 

„Die erfte Nacht, ald er zu Eger angelommen, lub er24. Behr. 
den Oberftlieutenant Gordon und ben Oberfimachtmeifter Less 
lie, Dfficiere des Infanterieregimentes Zirsfi (Terzka), damals 
die Befakung von Eger, zu fi in fein Quartier. Nachdem 
fie nun nah Militairgebraudy etwas mehr getrunken, und er, 
fei es des Weines wegen, fei es aus Vorſatz, mit mehr Frei: 
heit ſprach, trachtete er fie zu erforfchen, und redete fo: „Deine 
Brüder! Sch komme unvermuthet her, ich ließ mir von diefer 
unerwarteten Erpebition nichts träumen. Ich möchte geen wiſſen, 
was ihr davon denkt. Denn mir erfheint ed wunderbar, daß 
unfer Generaliffimus, der fonft nur mit funfzig oder etwas 
weniger taufenden fi dem Zeind zu nähern gewohnt war, 
jest fich ihm mit fünfs bis fechötaufend nähert.” Als fie ant- 
worteten, diefe Neuigkeit fehe fehr ſtark einer Verrätherei gleich, 
fagte Buttler: „Diefe Meinung hege ich ſchon lang, wir müflen 
alfo und berathen, wie wir unfere Ehre und die Zreue, mit 
der wir Seiner kaiſerlichen Majeftät verpflichtet find, makellos 
bewahren. Wir find Ausländer, und haben Fein anderes Erb: 
gut, ald Treue und Ehre, die allen Gütern vorzuziehen find.” 

„Nachdem er nun Mehrered vorgebracht, um ihre Gemuͤ⸗ 
ther zu dem Befchluß zu flimmen, den er ſchon gefafft, den er 
aber ihnen noch nicht eröffnete (denn da fie damals von ans 
derer Religion ?) und auch des Grafen Tirska Dfficiere, traute 


1) RRX morta (sic) servire. Dies iſt unſtreitig ein Schreib⸗ 
er Go weht Yeiffen Mortalibus. 

Heften, daß Borbon und Leslie fpäter katho⸗ 

vroteſtantiſch. Der Ration nach waren 





374 Hauptfiäd 10. Capitel 53. 


er ihnen nicht), rieth der Oberftlientenant Gordon zur Flucht, 


die leicht fei, da er die Schlüffel der Stadt habe. Butliler 
erwiberte, es fei ſchmaͤhlich, zu fliehen und die Faiferlichen Geb 
daten und Fahnen, die ihnen der Kaifer vertraut, zurüd zu 
laffen, damit fie gegen den Kaifer geführt werden. Übrigens 
werde ihre Flucht dem Kaifer wenig nüben, denn er wiſſe fehr 
gut, daß in feinem Regiment Wenige ‚find, derem drei nicht fo 
viel Dienfte leiften würden, als fie drei ohne Soldaten; es fü 
alfo auf ein anderes, ihnen mehr glorreihes und bes Kaiſers 
Dienft erfpriefflicheres. Mittel zu denken. Endlich brad de 


or, 


Oberfiwachtmeifter Leslie mit viel Muth und Geiſtesfreiheit in 
folgende, von Buttler ebenfo ſehnſuͤchtig erwartete, ald m 
vorgerufene Worte aud: „Zödten wir die Verraͤther!“ Hierauf 


fagte der erheiterte Buttler: „Steht mir bei, Brüder, verpfid: 


tet euch nur, dad Geheimniß zu bewahren und unbemalt ei⸗ 
nige meiner treuen DOfficiere und Soldaten in die Stadt zu 
laſſen, die gefährliche Ausführung nehme ich auf mich, den 
die Unterſtuͤtzung des Allerhöchften hat Denen niemald gefehlt, 
die Schweres für Gott, Gerechtigkeit und Treue unternehmen. 
In verzweifelter Lage hilft Gott auf unerwartete Weife. Ober: 
lieutenant Gordon wollte diefem Befchluffe eine Weile nicht 
beitreten, fei es aus Leichtfinn, fei es wegen Größe der Ge 
fahr, endlich, durch Buttler ermuthigt, ſtimmte er bei.” 
Bis hieher ver Bericht des Patrizius Taaffe. Die Das 
ſtellung der Ermordung Wallenfteind und feiner Anhänge iß 
beinahe gleichlautend mit dem bisher Bekannten. ‚Die nem 


Angaben Taaffes werde ich an der gehörigen Stelle anzeige 


25. Zebr. 


Sch Eehre nun zur Erzählung der legten Lebensaugenditt 
Mallenfteins zurüd. 

Am Morgen lieffen Gordon und Leslie mehrere Officer 
des Buttler’jchen Regimentes, namentlich Deverour, Gerald, 
de Burzo, Macdonald und noch einige Dfficiere, etwa IM 
Gemeine fämmtlih von Buttlers Regiment und faft ebenſo 
viel deutfche Soldaten, unbemerkt in die Stabt'). Gordon Ib 
Kinsky, Illo, Terzka und den Rittmeifter Neumann zum Rit 


1) Patricius Zaaffe nennt Macdonald „Macbaniel.” Die Angabe, 
daß auch 100 Deutfche in die Stadt geſchwaͤrzt worden, ift von Taaffe. 
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tagsmahl. Da follten fie ermordet werben. Die Gelabenen 
aber begehrten flatt deſſen einen Abendſchmaus; dies gefland 
Gordon zu, und die That wurde alſo bis auf die Nacht ver⸗ 
ſchoben). 

Indeſſen verbreitete ſich das Geruͤcht, die Schweden ſeien 
im Anzug; am naͤchſten Tage wuͤrden ſie eintreffen. — So 
erzählte dieſes felbft frohlodend. : Dies war ein neuer Grund 
für Buttler, Wallenftein und feine Vertrauten zu toͤdten. Die 
Nacht brach herein. 

Als die Geladenen zum Gaſtmahle erſchienen, ſchloß ſich 
de Burzo mit 100 Mann der Patrouille an; er ſagte, es ge⸗ 
ſchehe auf Befehl des Generaliſſimus, wegen der Naͤhe des 
Feindes; es geſchah aber, um jede allenfallſige Bewegung gleich 
zu unterdruͤcken. Zwamig Mann beſetzten das Thor in Gor⸗ 
dons Wohnung; fie hatten den Befehl, Niemand ohne Butt: 
lerd Befehl herein oder hinaus zu laffen. Als die Dienerfchaft 
zum Nachtmahl ging, wurde auch ihre Thuͤre befebtz ein neu= 
gieriger Diener, der aus dem Gemach wollte, wurbe nieder: 
geflogen’). Die Herren faßen noch beim Trunk, da traten 
Buttleriſche Dragoner von zwei Seiten in den Saal. Geral: 
din, der fie befehligte, rief: „Wer ift gut kaiſerlich?“ Gordon 
und Leslie fprangen auf, zogen ihre Degen, nahmen Seber eis. 
nen Leuchter vom Tiſch und riefen: „Es lebe das Haus 
Öſtreich!“ Kinsky und Illo wurden niebergeftoßen, als fie 
nach ihren Degen eilten, Terzka erhafchte glücklich fein Schwert, 
ftellte fich in eine Ede und vertheidigte fich mannhaft. Sein 
Wams von Elentshaut ſchuͤtzte ihn gegen mehrere Hiebe, ſodaß 
ihn die Dragoner fuͤr einen Gefrorenen hielten, endlich fiel er 
durchbohrt zu Boden. Neumann war aus dem Saal entwiſcht, 
weil er aber das Loſungswort nicht wußte, ſtieß ihn die Wache 
auf der Treppe nieder. Geraldin ging alſobald mit 12 Dra⸗ 
gonern in das Schloß. Er wurde eingelaſſen, weil er vorgab, 
dem Herzog eine Meldung zu bringen. Während er dem Ges 
mache des Herzogs zueilte, drang weibliches MWehegefchrei aus 
dem andern Flügel des Schloffes in Wallenfleind Schlafzints 


1) So Patricius Taaffe. - 
2) Patricius Taaffe. 
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Terzka, die foeben den Mord ihrer Männer erfahren hatten : 
Wallenſtein war aufgeflanden, and Fenſter getreten, und hat 
bie Wache angerufen, was der Lärm ſei. Da fprengte Ge 
raldins Zußtritt die Thuͤre des Schlafgemachs; er rief: „BR 


du der Schelm, der den Kaifer um Land und Krone bringe 
will?” Schweigend breitete Wallenftein die Arme aus; Geraldind 
Dartifane durchſtieß die tapfere Bruſt. Lautlos ſank Ballen 
fein zu Boden. 

Was Buttler am naͤchſten Morgen that, ergibt fi wis 
ber am beften aus dem Schreiben Taaffes. Es heifft darin: 
„Am naͤchſten Morgen ließ er die Rathöherren berufen, theilte 
ihnen die That und die Urfachen berfelben mit, und ließ ſie 
dem Kalfer den Eid der Treue ſchwoͤren.“ 

„Berner begab er fih, von Wenigen begleitet, zu ben 
Negimentern, die auffer der Stadt campirten und an dem 
Treue ex ſtark zweifelte. Er forderte von ihnen einen aͤhnlichen 
Eid, den fie auch leifteten, ohne daß nur ein Einziger wider⸗ 
ſtrebt hätte.“ 

„Nachdem er ferner aus der Durchficht einiger, bei Fried⸗ 
land vorgefundener Briefe die Gewiffheit erhalten, daß ber Her 
zog von Sadfen, Franz Albert (mie ed fein Schreiben an 
Sriedland verhieß) bald in eigener Perfon erfcheinen werde md 


ihm Truppen folgen würden, um bie verfchloffenen Paͤſſe -. 


öffnen, damit fich die verbündeten Regimenter mit Friedland 
vereinigen und fo die Hauptabficht ausführen koͤnnen, ſandte 
er verfchiedene Reiters und Dragonergeſchwader auf die Bege 
aus, bie nach der Pfalz führen, mit dem Befehl, dem befag 
ten Herzog, wo fie ihn immer treffen würden, in bes Kuilet 
Namen nach Eger zu führen, was auch fo gefchehen iſt“). 
Dem Grafen Gallad berichtete Buttler ganz kurz Wallew 


1) Bier endet das Mittheilungswerthe aus Patricius Zaaffes Brief. 
Das Übrige) ift nur Lob der Beſcheidenheit Buttlers, der, fo oft von die 
fee That in dee Folge die Rede war, das Ganze ſtets nur der Borfehung 
und dem ausgezeichneten Schug Gottes zufchrieb, beren der Himmel ſtets der⸗ 
dinand und deffen Nachkommen gewürdigt. Schlieſſlich ift nur noch er⸗ 
waͤhnt, daß Buttler feine Aufnahme vom Faiferlichen Hofe fo gnaͤdig fand, 
daſt er felbe niemals in dem Maße verdienen zu können glaubte. 
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fleind Ermordung, und erließ, mit Gordon vereint, eine Pros 
clamation an bie Armee. In dieſer heifit ed, dag Wallenftein 
mit den beiden Kurfürften von Sachfen und Brandenburg uns 
terhandelt, und nicht nur die Armee, fondern auch ded Kaifers 
Erbkönigreihe und Lande in die? äufferfie Gefahr und Ruin 
habe flürzen und tractiven wollen. Weshalb fie, als des Kais 
ſers Getreue, die nachdrüdlichften Mittel an die Hand genoms 
men, des Kaiſers Soldatesca, Erbkönigreihe und Länder zu 
conferviren, und geben fomit zu wiſſen, daß durch fonderliche 
Verhaͤngniß und Schidung Gottes ded Allmächtigen und Beis 
fland der militatrifchen Erecution, geflrigen Tages alle und 
jedwede, bahier gewefene Ihrer Eaiferlihen Majeftät Prakti⸗ 
Fanten und Nebellanten gänzlich zu nichte gemacht, und vom 
Leben zum Tod gebracht worden. Schliefflich werden Alle aufs 
gefordert, auf die befefligten Orte ein befonderes wachfames 
Auge zu haben, Feiner andern, als von ihrer kaiſerlichen Mas 
jeftät erprefjemente herkommenden Ordre zu pariren; in Summa 
ded gemeinen Weſens Gonfervation fich dermaßen angelegen 
fein zu laffen, wie es des Kaiferd Dienft und ihre Pflicht» 
ſchuldigkeit erfordert‘). 

Die Zruppen blieben ruhig. An einem einzigen Orte, in 
Schleſien, empörten ſich einige Regimenter, wurden aber ſchnell 
zur Ordnung gebracht”). | 

Nachdem ich die Zhatfachen, bie fi auf Wallenſteins 
Ermordung beziehen, dargeſtellt, bleibt die Unterſuchung uͤbrig, 
wer die Ermordung Wallenſteins veranlaſſt habe. 

Man hat bis jetzt geglaubt, der Kaiſer habe die Ermor⸗ 
dung veranlaſſt, indem er den Befehl gegeben, Wallenſtein le⸗ 
bendig oder todt einzubringen, und ihn dadurch in die Acht 
oder vogelfrei erklaͤrt habe. Dieſe Anſicht und Behauptung 
gruͤndet ſich vorzugsweiſe auf den „ausfuͤhrlichen und gruͤndli⸗ 
chen Bericht der vorgeweſenen Friedlaͤndiſchen und ſeiner Adhaͤ⸗ 
renten abſcheulichen Prodition. Auf ſonderbaren der roͤm. kai⸗ 
ſerlichen Majeſtaͤt Allergnaͤdigſten Befehl, in welchem ein ſolcher 


1) Vollſtaͤndig abgedruckt in der oͤſtreichiſch militairiſchen Zeitſchrift 
1808 Bd. I. &. 546. 
2) Diefe Empörung der Truppen wird fpäter ausführlich dargeftellt. 


‘378 Hauptftüd 10. Gapitel 53. 


Befehl angedeutet fcheint”'). Diefe Vertheidigungsſchrift hat 
folgerecht und verzeihlich felbft die gleichzeitigen Faiferlichgefinn- 
ten Schriftftellee Khevenhiller und Gualdo Priorato irregeführt, 
Da aber weder im erften noch im zweiten Patent gegen Bal 
Ienftein die fragliche Formel enthalten war, hat man den Br 
derfpruch zwiſchen dem Schweigen der beiden Patente und dem 
obenerwähnten ausführlien und gründlichen Bericht dadurch 
auszugleichen gefucht, dag man annahm, es fei vom Kalle 
ein geheimer Specialbefehl mit der Formel „lebend oder tobt’ 
an die Feldherren erlaffen worden. Diefer Meinung haben bi 
jest faft alle Schriftfteller gehuldigt. 

Diefe Meinung ift aber grundfalfch. Der Kaifer hat nie einen 
Befehl erlaffen. des Inhalts, daß Wallenftein, lebend ode 
tobt, eingeliefert werden fol. Der Kaifer hat an der Eimer: 
dung Wallenfteind, weder direct noch indirect, auch nur den 
allerentfernteften Antheil. Es fei und erlaubt, zuerfl einen ne 
gativen Beweis aufzuflelen. In Feinem Archive irgend and 
Staates, Landes oder eines Privaten iſt je ein ſolcher Befſehl 
gefunden, ja nicht einmal eine Hinweifung auf einen folden 
Befehl ift je entdeckt worden. 

Diefer negative Beweis wäre an fich felbft hoͤchſt unge 
nügend, aber große Stärke erhält er durch Folgendes. 

Ein folher Befehl, wenn er je gegeben worden wär, 
hätte wenigftend den vertrauteften Feldherren und Raͤthen de 
Kaiferd bekannt fein müffen, namentlih Gallas, Altringe, 
Piccolomini, Maradas, Marchefe di Caretto und dem Hob 
kriegsrath Pucher; aber von allen Diefen laͤſſt ſich aus ihr 
auf und gekommenen Berichten beweifen, daß ihnen Fein fok 
cher geheimer Befehl bekannt war. 

Die Bemühungen und Anftalten aller Feldherren gingen, 
wie aus ihrem gegenfeitigen Briefwechſel zu erfehen, nur da⸗ 
hin, Wallenſtein aus Böhmen zu treiben (mas gerabezu einem 
geheimen Eaiferlichen Befehl, ihn lebendig oder todt einzubrißs 
gen, widerfpricht und deffen Nichteriftenz beweifet), und ef 
nachdem fie glaubten, daß er fi) in Eger feftgefeßt habe, ihn 


1) Wien 1634 ©. 38. Es ift dies die Vertheidigungeſchrift, di 
der kaiſerliche Hof druden ließ, von welcher fpäter die Rebe fein win. 


— = ED Eine m: fm, 
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dafelbft einzufehlieffen und feine Vereinigung mit den Feinden 
zu verhindern. 

Gallas Befehle lauteten nur dahin, Wallenſtein, Illo und 
Terzky nicht zu pariren, dieſes bekennt ſelbſt Buttler nach der 
fogenannten Execution, in ſeinem über ſelbe an Gallas abges 
fendeten Bericht vom 25. Februar 1634, und es Iafft fi 
auch aus Gallad eigenem Schreiben an den Kaifer, d. d. Pils 
fen, den 27. Sebruar,. entnehmen, da er Gordon und Leslie 
des Ungehorfams gegen feine Befehle und daher der Untreue, 
und zwar dies blos darum befchuldigt, weil fie Wallenftein in 
Eger eingelaffen hatten. Aus diefem Schreiben ift zugleich ers 
fihtlih, daß es auch der Plan Gallas war, Wallenftein aus 
Böhmen zu drängenz felbft der Kaifer, wie aus einem Schreis 
ben vefjelben an den Marchefe di Garetto vom 26. Februar 
1634, zu einer Zeit, wo er doch ſchon wuſſte, daß Wallenflein 
mit geringer Begleitung Pilfen verlaffen habe, zu erfehen ift, 
befahl nur, ihm nachzufeßen und ihn zu verfolgen. 

Piccolomini hält noh am 21. Februar 1634 in feinem 
Schreiben an Gallas, Wallenflein aus Böhmen zu vertreiben, 
für das befte Mittel, welches Mittel er wohl nie hätte in Vor⸗ 
ſchlag bringen Fünnen, wenn ihm ein geheimer Faiferlicher Bes 
fehl, Wallenftein auf was immer für eine Art einzubringen, 
es fei nun lebendig oder tobt, befarmt gewefen wäre. Als die” 
oben aufgeftellte Meinung beftätigend, muß noch angeführt 
werden, daß im zweiten Schreiben, d. d. Horasbiowicz, den 
25. Februar 1634, Piccolomini an Gallad noch wiederholte 
„Che V. E. venga qui con ogni prestezza con la gente 
che habiamo insieme andar persequitando il Wald- 
stain e cacciarlo di Boemia” und gänzlich verfchweigt, daß 
Buttler feinen Beichtvater, Patriciud Zaaffe, am 23. Februar 
an ihn um nähere Verhaltungsbefehle in Betreff Wallenfteins 
gefendet habe, und daß er, Piccolomini, fich gegen ihn geäuf: 
fert habe: „er hätte nie an Buttlers Treue gezweifelt, damit’ 
aber auch andere nicht daran zweifeln Eönnen, und er fich bei 
dem Kaifer in befondere Gunft fege, möge er Wallenftein 
lebendig oder todt zurüdbringen.” 

Die Art und Weife diefer Äuſſerung zeigt ſchon an und 
für fi, daß ihr Bein geheimer Auftrag des Kaiferd zu Grunde 
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gelegen, ſondern daß ſie ihren Urſprung in der perfönlichen 
Seindfchaft Piccolominis gegen Wallenftein gehabt bat, und 
daß Piccolomini die Befehle feines Herrn hiebei überfchritten. 

Daß Piccolomini mit ber Leidenfchaftlichkeit eines Suͤd⸗ 
laͤnders Wallenftein haſſte und verfolgte, zeigt unwiderſprechlich 
die Fortdauer dieſes Haffes felbft nach Wallenſteins Tode. Nur 


er nannte Dad, was in Eger gefchehen, „eine glorreiche That‘, 
nur ex wollte felbft die Leichname der fogenannten Erecutitn . 


an den fchimpflichiten Orten ausgeſetzt wiſſen Y. Auch Mar 
cheſe de Caretto legt in feinem Schreiben, d. d. Pilſen vom 
27. Februar, Gordon zur Laft, daß er Wallenftein bie Then 
von Eger geöffnet habe. Er trägt bei jeder Gelegenheit barauf 


an, einen förmlihen Proceß gegen Wallenftein einzuleiten, 


tonnte daher Feine Schuld oder Theilnahme an dem egerm 


Vorgange haben; ihm Eonnte auch Fein geheimer Specialbeſchl 


der Art bekannt fein?). 


Hofkriegsrath Pucher, für den ein folcher geheime Spe⸗ 
cialbefehl doch kein Geheimniß haͤtte ſein koͤnnen, ſagt in fine 
Relation vom 13. März 1634 über den Vorgang in Eger mit 
Maren Worten: „Buttler, Gordon und Leslie hätten nad ge 


pflogener Abrede und Berathfchlagung, aus eigener gefafften 
‚Refolution und ohne einigen deshalb habenden Befehl, dief 
offenbaren patriae proditores ausgetilgt”?). 

Mit diefer Relation flimmen a) Buttlerd Berichte an ben 
Strafen Galad vom 25.5; b) Buttlerd und Gordons gemein 


ſchaftliche Proclamation an die Kriegsvälker vom 26., und ad . 


lich c) Buttlers Bericht an den Kaifer vom 27. Februar 164 
volfommen überein; aus allen dreien erfieht man, daß fie auf 
eigenem Antriebe, und daß fie nach gepflogener Berathung 
alfo ohne allen Auftrag, die That vollbradyten. 
Eine weitere Beflätigung der Richtigkeit diefer Angaben 
liefert der 19 Jahre fpäter abgefaffte Bericht von Butllers 
I) Piccelemini an Caretto, d. d. Mies 27. Zebr. 1634, 
I Mitt. Zeitſchrift, Jahrgang 1812. 6, Heft. ©. 15. 
3) Puchers Relation wird fpäter erwähnt werden — Da er eim 


Relation über Wallenſteins Grmordung für Europa zu verfaffen hatte, 
mufften ibm alle geheimen Umftände mitgetheilt worben fein. 
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Beichtvater, Patricius Taaffe. Diefer trägt unverkennbar. das 
Sepräge einer Fältern Anfchauung ber Dinge und der Wahr 
baftigkeit an fich. Er belehrt und, daß Buttler ohne beſtimm⸗ 
tere Berhaltungsbefehle in Betreff Wallenſteins war, daß er, 
um folche zu erhalten, feinen Beichtvater Zaaffe abſchickte, daß 
diefer Piccolomini traf, der, obgleich fein Feldherr, ihm mehr 
einen Rath ald einen Befehl ertheilte, daß Taaffe aber diefen 
an Buttler nicht mehr überbringen konnte. Taaffes ungekuͤn⸗ 
ftelte Erzählung ded ganzen Verlaufs ſchlieſſt und über dies 
das Innerſte Buttlerd auf. Seine Abberufung von der vom 
Feinde umfchwäarmten Grenze ohne alle Ablöfung, und bie 
Drdre nah dem weiffen Berge, in den Mittelyunct eines 
ruhigen Königreichs, in die Nähe der Hauptfladt zu marfchis 
ren, beftätigte in ihm den Verdacht über Wallenſteins Treue 
gegen den Kaifer. Bei alle dem fland fein Entfchluß feft, feine 
Fahne, ber er Treue bis in den Zod gefchworen, nicht zu ver: 
lafien, dem Kaifer unerfchütterlich treu zu bleiben, für die ges 
rechte Sache, felbft umgeben von den Rebellen, bis zum legs 
ten Athemzuge zu Fämpfen. Der weifle Berg follte mit mehr 
Blut getränkt werden, ald zur Zeit des pfälzifchen Friedrichs, 
Dies war Buttlerd Gefinnung noch am 23. Februar; daher 
der Vorgang in Eger weder verabredet, noch im voraus be⸗ 
ſchloſſen. 

Der Ausmarſch Wallenſteins aus Pilſen, nicht wie ſonſt 
an der Spitze einer zahlreichen Armee, ſondern mit geringer 
Truppenbegleitung, erſchien Buttlern nicht als ein Zug gegen 
die Feinde, ſondern zu den Feinden, dadurch wurde ſein 
Verdacht um Vieles vermehrt. 

Als nun Wallenſtein Buttlern befahl, ſich mit ſeinen 
Dragonern anzuſchlieſſen, ihm das Nachtlager, immer entfernt 
von ſeiner Truppe, in ſeiner Naͤhe anwies, ihm ſein Leidweſen, 
ihn noch nicht fuͤr ſeine treuen, tapfern Dienſte belohnt zu 
haben, zu erkennen gab, die Schuld davon aber auf die man⸗ 
gelhafte Erfuͤllung kaiſerlicher Verſprechen ſchob, ihm zwei Re⸗ 
gimenter und Geld zur Werbung verſprach, ward ſein Ver⸗ 
dacht zur Gewiſſheit. Wallenſtein erſchien ihm als conſtatirter 
Hochverraͤther, die Gefahr durch das allgemein geglaubte und 
durch die Prahlereien der Anhaͤnger Wallenſteins vergroͤßerte 


a} 
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Gerücht der Annäherung der Feinde dringlich. So reifte in 
Buttler der Entſchluß zur That, aus innerer Überzeugung dei 
Hochverrathes, und der dringenden Nothmwendigkeit. 

Aber alle diefe vorgebrachten Thatſachen und fehriftlichen 
Belege, fo fehr fie auch einem früheren Befehle des Kaifers, 
Wallenſtein lebendig oder todt einzubringen, widerfprechen, be: 
rechtigen noch nicht, die klar ausgefprochenen Worte in dm 
ausführlichen, auf Befehl des Kaifers audgegangenen Beidt, 
geradezu ald falfch zu erklären, oder, wie e& in der oͤſtreichiſch 
militairifchen Zeitfchrift gefchieht, als der Feder eined an biefe 
Formel gewohnten Rechtögelehrten entſchluͤpft, anzunehmen‘). 

Daß aber wirklich erft nachträglich diefe in dem ausfuͤhr⸗ 
lichen Bericht enthaltene Achtserklaͤrung wider Wallenftein, fe 
Monate nach feinem Tode (diefer Bericht erfchten im Verlaufe 
bed October) zum erſten Male publicirt wurbe, beweifet des 
römifchen Königs Ferdinand III. an feinen Vater Kaiſer ge 
dinand II, d. d. Nördlingen 5. September 1634, erlaffenes noch 
vorhandenes Schreiben, worin er fagt :,,megen des anhero zum Sul 
achten geſchickten Manifeftes über das friedländifche Trabi: 
ment fei er nebenft denen Daher anweſenden Generalöperfonen und 
Raͤthen, in der gehorfamften Meinung begriffen, daß vielleicht 
mehr rathſam, wider die erecutirten proditoren auf 
sententiam post mortem zu publiciren.” ' 

Nun kommt aber in dem angeführten ausführlichen Be 
richte, wenn man ihn auch mit größter. Aufmerkfamkeit Bor 
für Wort erwogen, Feine andere Stelle, auſſer diefer Achtber 
klaͤrung durch die gemöhnliche Sormel, „lebendig oder tobt," 
vor, auf die fich diefe sententia post mortem anwenden lift. 
Diefes Schreiben allein ift im Stande, die Klippe zu beftitt: 
gen, an der Mit und Nachwelt fcheiterte, dieſes allein vr 
mag die Aufnahme ber Kormel, „Iebendig oder tobt einzubrin 
gen,” im ausführlichen Berichte zu erflären und ihr die wahre 
Deutung zu geben. 

Auch dad zweite Patent vom 18. Februar fand erſt in 
diefem Berichte öffentliche Anerkennung; es konnte aber zw 
Zeit nicht vom Kaifer ausgegangen fein, da fich diefer in ei⸗ 


1) Öftreichifch mititairifche Zeitfchrift, Jahrg 1808. S. 353. 
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wem Schreiben vom 1. März noch auöfchlieffend auf dad Pas 
ent vom 24. Sanuar beruft, und den darin zugefagten Par: 
bon genau zu beobachten befiehlt, auch dem Grafen Altringer 
dieſes Patent noch am 14. März unbefannt war. 

Diefer nachträgliche Urtheilöfpruch mag ald ein pfychologt: 
ſches Raͤthſel erfcheinen, das wohl nur für Denjenigen lösbar . 
fein dürfte, der in die genauefte Perfönlichkeit Ferdinand ein= 
ubringen vermag. . Der durch und durch religiöfe. Charakter . 
Ferdinands fah den unglüdlihen Ausgang Wallenfleind als 
underfennbare Strafe Gottes an, die den Meineidigen, Pflicht: 
bergeffienen traf; die Vollſtrecker der That mufften ihm als die 
bon Gott zu feiner Rettung erwählten Werkzeuge erfcheinen; 
wie follte er diefe zur Nechenfchaft ziehen? Sie mufiten vor . 
teber Berufung vor den Richterftuhl menfchlicher Gerechtigkeit 
fiergeflellt werben; dies Eonnte nur durch die vorgegebene 
frühere Achtderflärung erreicht werden. — Die ganz irrige An: 
nahme, daß der Kaifer ſchon am 24. Sanuar 1634 eine Achte: 
erklaͤung wider Wallenftein unterzeichnet habe, 309 dem Kaiſer 
auch den Vorwurf zu, mit geheuchelter Freundlichkeit noch volle 
drei Wochen hindurch an Wallenftein die vertraulichften Mit 
theilungen gemacht zu haben). 

Wie garız anders erfcheint aber Ferdinand, wenn man er: 
wägt, Daß er an diefem Tage nur feine Entfegung vom Ge: 
neralate unterzeichnete, und daß man ihn noch verfichern muffte, 
nur im dringendften Falle davon Gebrauch zu ma: 
Gen?). Die Richtigkeit der legtern Angabe wird dadurch con= . 
Fatirt, daß Gallas dieſes Patent, die Entfeßung vom Gene: 
talate, dat. 24. Sanuar 1634, erft am 13. Februar publiciren 
Up, nachdem er erfahren hatte, daß Mallenftein die Dfficiere 
iu einer zweiten Zuſammenkunft nach Pilfen berufen habe. 

Ich kann diefe Unterſuchung nicht ſchlieſſen, ohne zweier⸗ 
lei zu erwaͤhnen. 

Der Kaiſer ließ fuͤr Wallenſtein und ſeine Mitſchuldigen 


1) Berthold Deutfcher Krieg ©. 131. Borhen Briefe 3. Bd. 
S. 180 und Körfters Biographie Wallenfteins, &. 261. Giche bie 
Anmerkung 1, ©. 351. 


2) Foͤrſter Wallenfleins Biographie S. 261. 


384 Hauptflüd 10. Gapitel 53. 


dreitaufenb Seelenmefjen Iefen. Hieraus folgert num Foͤrſte, 
daß der Kaifer über die Ermordung Reue gefühlt habe & 
beweift aber gerade dad Entgegengefeßte, nämlich daß der Kai 
fer Wallenftein für einen KHochverräther hielt; denn wenn a 
über Wallenfteind Ermordung Neue gefühlt hätte, würde er 
die Meffen nicht für Wallenftein, fondern für fich haben leſen 
laffen; weil er aber Wallenftein für fchuldig hielt, ließ er, nad - 
dem katholiſchen Lehrbegriffe, die Meffen ald Fuͤrbitte für den 
Schuldigen darbringen'). 

Das zweite zu Erwähnenbe ift die Behauptung, ber Kai 
fer fei in Verlegenheit gewefen, wie Wallenfteind Ermordung 
zu benennen fei, und habe deshalb in dem erſten Schreiben, 
welches er an Gallad gerichtet, nachdem ihm Wallenfteins € 
mordung befannt geworden, im Goncept das Wort „Entlei⸗ 
bung“ ausgeſtrichen, und darüber „Niedermachung“ gefeht”). 

Dies wäre im Grunde fehr gleichgültig, Die Sache iſt aber 
nicht wahr. 

Ich, der Schreiber vorliegender Zeilen, habe mehrere huw 
dert Mal Kaifer Ferdinands Handfchrift gefehen, theils als 
Unterfchrift, theild in Randgloffen, theild in großen eigenhän- 


digen Briefen. und Fenne die Schrift viel zu gut, als daß ich 


mich hierin irren follte. Das Wort „Niedermachung” ift nidt 
von des Kaiferd Hand, fondern vom Hofkriegsrathöpräfidenten 
Schlick. In dem erwähnten Auffage find mehrere Änderungen, 
alle von derfelben Hand, eingetragen. 

Der Kaifer Fonnte dad Wort „Niedermachung“ in die 
fragliche Schrift gar nicht hinein fchreiben, benn er hat 
das in Frage ftehende Papier gar nicht gefeben, was ſich and 
der damaligen oͤſtreichiſchen Dikafterialmanipulation ergibt. 

Nach dem damaligen Gefchäftägange wurde die Erpeditien 
zuerft durch den betreffenden Secretair, dann durch den betteſ 
fenden Bicepräfidenten, oder Präfidenten, und zulegt durch den 


1) Foͤrſter. — Er befindet ſich bier in der Lage fehr vieler proteſtaw 
tifhen Schriftfteller, wenn fie Argumente für ihre Anfichten aus ben ka 
tholifchen Lehrbegriffen hoben; fie fchlieffen fehl, weit fie von Etwal 
reden, was fie meiftens ganz und gar nicht Eennen. 

2) Foͤrſter. 


| 
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Kaifer unterfehrieben‘). Das fragliche Actenftüd aber ift nur 
vom Secretair unterfchrieben, die Änderungen, Correcturen, 
find alfo vom Präfidenten gemacht worden, ald ihm das Ac⸗ 
tenftüc zur Unterfchrift vorgelegt wurde. Da mehrere Correc⸗ 
turen nötbig waren, unterfchrieb ed der Präfident nicht, es 
muffte neu abgefchrieben werden, und erſt dieſe neue Abfchrift 
fonnte, wenn fie vom Secretait und Präfibenten unterfchries 
ben war, dem Kaifer zur Unterfchrift vorgelegt werden. Die 
Sache ift, wie ich ſchon gefagt, am ſich felbft ganz gleichgültig, 
ich rede hievon nur, damit die Leſer neuerdings fehen, mit 
welcher Leichtfertigkeit Werleumdungen in die Welt gefchidt 
werben, wenn Schriftfteller, die auf den Namen kritifcher Ges : 
ſchichtſchreiber Anſpruch machen, fih von Leidenfchaftlichkeit 
und Parteigeift hinreiffen laffen. 

Aus dem bisher Gefagten ſtellt fih nun Bar heraus, daß 
der Kaifer die Ermordung Wallenfteind nicht befohlen;. daß es 
auch nicht die Abficht der Faiferlich gefinnten Generale gewefen, 
Wallenſtein ermorden zu laffen, fondern daß Buttler ohne Bes 
fehl, aus eigenem Antriebe, die That vollbracht habe. 

Nun aber war Walenftein todt, und am Faiferlichen Hofe 
entftand die Srage, wie die Ermordung der Welt Fund zu ges 
ben ſei. Der Hoffriegsrath Pucher entwarf ein Manifeft, in 
welhem Wahres mit Zalfchem vermengt war, weil er die ei- 
gentliche Urfache der Entfegung Wallenfteind, feine Verbindung 
mit Frankreich, nicht fagen durfte. — Das Bedeutendſte darin 
ift die Angabe, daß Buttler die That aus eigenem Antriebe 
vollbracht?). König Ferdinand, dem ed der Kaifer zur Armee 
zur Begutachtung nachfandte, war Über die Art ber Darftellung 
anderer Anfichtz er antwortete dem Kaifer, daß er, bie ans 
wefenden Generalöperfonen und Raͤthe der Meinung feien, 
daß es rathfamer wäre, wider die erecutirten Probitored — sen- 
tentiam post mortem — (Urtheil nach dem Tode) zu publiciten ). 


1) Siehe des vorliegenden Werkes und Bandes 59. Gapitel. 
2) Rubitfhets Auszüge im k. 8. geheimen Hauss, Hofs und 
Staatsarchiv. Ich habe diefes Manifeftes Thon früher gedacht. 
3) Kubitſcheks Auszüge. Das Schreiben ift von Nördlingen vom 
5. Sept. Ich habe dies ſchon oben erwähnt, als von Kaifer Ferdinands 
Zheilnahme an der Ermordung Wallenfteins die Rede war. 
Mailäth Gef. v. Öftreid. IN. 95 
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Diefe Meinung fiegte, und der Kaifer nahm die Zhat der 
Ermordung auf fih, obfchon er hiezu Teinen Befehl gegeben 
batte. Indem er dies that, glaubte er nicht dadurch eine um 
gerechte ober ihm nicht erlaubte Handlung auf ſich zu nehmen, 
fondern eine Handlung zu vertreten, bie er nach den politifchen 
und juridifchen Grundfägen jener Zeit hätte befehlen können‘). 
| Es wurde alfo ein anderes Manifeft verfafft. Aber hie 

ergab fich eine KHauptfchwierigkeit, wegen welcher auch Puced 
Manifeft nicht fichhaltig war. Wallenfteind Schuld lag griß 
tentheild in feiner Verbindung mit Frankreich; wenn ber Laiſer 
diefe Fund gab, war der Herzog von Savoyen, durch da « 
bievon Kenntniß erhalten, compromittirt und der Krieg wi 
Frankreich unausweichlich; dieſem aber wollte der Kaifer wm 
jeven Preis ausweichen. Es muſſte alfo ein Manifeſt gefhrie 
ben werben, welches Wallenfteind Schuld beweiſen follte, ohne 
die wirklichen Beweife anzuführen, und bamit der Kaiſer Wi 
That auf fih nehmen könne, muſſte ein neues Actenſtuͤck ge 
macht werben. Diefed neue Actenftüd ift das zweite kaiſerliche 
Patent gegen Wallenftein, welches vom 18. Februar batirt if, 
und in welchem ber Kaifer befiehlt, Mallenftein tobt oder le 
bendig einzuliefern. Schon vor mir hat ein Schriftfteler‘) die 
Bemerkung gemacht, daß dieſes Patent erſt nach Wallenfein 
Tod entftanden iſt; hierin hat er ganz recht, in ber Urſache, 
warum dieſes Patent nach Wallenſteins Zod gemacht worben, 
it Foͤrſter. Er meint, das Patent fei verfertigt worden, 
um mehr Mitfhuldige Wallenſteins finden, verurtheilen md 
ihre Güter confisciren zu koͤnnen; dies aber iſt unrichtig; bt 
Srund ift, daß der Kaifer die Ermordung Wallenſteins arf 


1) Chateaubriand in feiner Analyfe de l’Histoire de Framt 
fagt treffend: Henri III. en faisant mourir les deux Guises, ani 
ägi selon les principes de la monarchie d’alors: toute justice dar 
nait du roi; le roi etait le souverain juge, il etait aussi le pouvoit 
constituant, il e&tait aussi le pouvoir executif; il faisait la loi et 
Pappliquait, il portait le glaive et la main de justice; il avait drait 
de prononcer Varret, et de frapper; un meurtre de sa part pourait 
etre inique, mais il iait legal. 


2) Körfter. 
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ch nehmen wollte‘). Nachdem dieſes fälfchlich vom 18. Fe⸗ 
ruar datirte Patent verfafft war, erſchien eine größere Bro: 
chuͤre über Wallenſteins Schuld und Ermordung. Sie ift 
wortreich, aber inhaltarm, beruht beinahe durchgehends auf fal⸗ 
fügen Angaben, weil, wie ſchon gefagt, der Kaifer die Wahr: 
heit nicht wollte, fagen laſſen; und fo ift ed in unferer Zeit eis 
nem beredten Vertheidiger Wallenfteind?) leicht gefallen, die 
Bertheidigumgöfchrift des Taiferlichen Hofes zu widerlegen, und 
fo ſcheinbar Wallenfteind Unfchuld herzuftellen: Es beſtaͤtigt 
fih auch bier, daß die Wahrheit, in ihrem ganzen Umfange 
witgetheilt, immer bie flärkfte Waffe bleibt. ‚Hätte ber kaiſer⸗ 
liche Hof vor 200 Jahren Wallenfteind verbrecherifche Verbands 
Img mit Frankreich ohne Ruͤckhalt Fund gethan, hätte er die 
That Buttlers nicht hinterdrein auf feine. Rechnung genoms 
men, fo wären hundert und hundert Berunglimpfungen nicht 
in Umlauf gefommen, und bie Schriftſteller der gegenwaͤrtigen 
Zeit haͤtten jetzt nicht die ſchwere Aufgabe, die Wahrheit gegen 
alte, tief eingewurzelte Meinungen zu: vertreten. . Dad bisher 
Sefagte (äfft fich nun auf folgende Hauptfäge zurüdführen: 

Erſtens. Wallenſtein war durch feine Verhandlungen 
mit Frankreich der Treuloſigkeit ſchuldig. 

Zweitens. Seine Abſetzung wurde mit Recht beſchloſſen. 

Drittens. Der Kaiſer hat die Ermordung Wallenſteins 
weder befohlen, noch indirect hervorgerufen. 

Viertens. Die kaiſerlich geſinnten Generale wollten 
Wallenſtein nicht ermorden laſſen, fondern ı nur aus Böhmen 
Dinausdrängen. 

Slnftend Nur Piccolomint erläfft eine Mahnung an 
Buttler, Wallenſtein lebend oder todt einzuliefern. 

Sechſtens. Diefe Mahnung iſt Buttlern vor Wallen⸗ 
fteins Ermordung nicht zugekommen. 


1) Daß das Patent vom 18. Febr. nicht an dem Tage erlaſſen 
worden, fondern fpäter, ergibt ſich auch daraus, daß der Kaifer in einem 
Echreiben vom 1. März fich noch ausfchlieffend auf das Patent vom 24. 
Januar beruft, und ben darin zugefagten Pardon genau zu beobachten 
kefiebit, und Altringer am 14. März von biefem Patent, bat. 18, Febr., 
wch Feine Kenntniß hatte. 

2) Foͤrſter. 

| 25* 
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Siebentens. Buttler hat Wallenſtein aud eigenem freien 
Entſchluß, ohne fremden Antrieb ermordet. ' 

Achtens. Der Kaifer hat die volbrachte That auf fi 
genommen. 

Neuntend Das Patent gegen Wallenftein, vom 18. 
Februar datirt, iſt erfi nach Wallenfteind Tode verfafit worden 

Zehntens. Der Kaifer hat die Haupturfache ber Ab 
ſetzung Wallenfteind, deſſen Verbindung mit Frankreich naͤmlich 
nicht Fund geben wollen. 

Elftens. Deshalb ift bie Laiferliche Erklärung übe 
Wallenſteins Verbrechen und Abfekung vol falfcher, leicht wi 
derlegbarer Angaben. 

Zwölftensd Der Faiferliche Hof bat fich durch die Bm 
fhweigung der Wahrheit unendlich gefchadet, und ſelbſt day 
beigetragen, daß eine Unzahl Verleumdungen und Lügm ab 
ftanden, verbreitet und geglaubt worden find. 

. Die hieraus folgende gefchichtliche Lehre Heifft: Bahr: 
beit ift die befte Politik. 

Mallenfteind Leiche wurde feiner Witwe ausgeliefert, ven 
ihe zu Gitfchin beftattet und in fpäterer Zeit in der Familien 
gruft zu Münchengräß beigefest'). 

Die Übernahme ver Ballenfteinifchen Terzkiſchen, Stlofchen 
und Kinskyſchen Güter wurde, ald eine Landfache, den böhmb 
fchen Landofficieren aufgetragen und als Confiscationscon 
miffion von bdenfelben vollzogen. _ 

Zur Beſitznahme von Friedland und Sagan wurde a 
kaiferlicher Commifjair Graf Adolf Puchheim abgefendet. — 
Died gefchah einen Zag nah Wallenfteind Ermordung, ehe 
der Kaifer noch hievon unterrichtet fein Eonnte. Es war ab 
hoͤchſt nöthig, daß die Regierung einfchritt, denn ed wude 
furchtbar geſtohlen. Galas fah ſich veranlafft, Anſtalten zu 
treffen, daß die friedlandifchen Güter nicht geplündert und bie 
entwendeten Sachen reftituirt wurden. Ehe noch Wallenſtein 
nach Eger gekommen war, hatte ſchon Gallad drei Compagnie 


1) As Baner im Verlaufe des Krieges nach Gitfchin Fam, ließ er 
Wallenfteins Sarg öffnen, nahm deſſen Haupt und rechten Arm hecand, 
und ſchickte Beides als Siegestrophaͤe nach Schweden. 
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zur Sicherung der Einwohner und Verhuͤtung von Plünderung 
in dad Herzogthum Friedland abgeordnet, und fich durch bie 
Beamten eine Specification einfenden laffen, von was für 
Bolt Schaden zugefügt worden. Später erließ er an alle 
Oherften ven Befehl, daß, fo lieb ihnen ihre Ehre, fie unter 
den Ihrigen genau inquiriren, was aus ben friebländifchen 
Herrfchaften fich bei ihnen befinde, und nicht allein bie Thäter 
ernft und unnachfichtlich firafen, fondern auch dad Entwendete 
zuruͤckſtellen follen’). 

Die 39,000 Stüd Dukaten, welche Wallenſtein kurz vor 
ſeinem Ende nach Sachſen an einen Vertrauten Kinskys ab⸗ 
geſendet hatte, wurden von der ſaͤchſiſchen Regierung confidcirt”). 

Da ber Katfer alle rechtliche, auf den confiscirten Gütern 
haftende Forderungen anerkannte, hatten mannichfache Reclamas 
tionen ftatt. Eine derfelben theile ich ald merkwürdig mit. 
Adam Graf Gronsberg ſchrieb dem Kaifer, er habe bei Nuͤrn⸗ 
berg den fchwedifchen Generalfeldzeugmeifter Bernhard Torſten⸗ 
fon gefangen genommen, jeboch felben auf Wallenſteins Ordon⸗ 
nanz loslafjen müffen, doch mit der ausdruͤcklichen Verheiſſung, 
daß ihm der Herzog 12,000 Stud Dukaten dafür gut machen 
wolle, dazu er ſich dann auch nach wenig Zagen erboten habe. 
Weil er nun leicht ermeffen koͤnne, daß mit des Friebländers 
Gütern, feinen ſchweren Verbrechen nach, allerhand Veraͤnde⸗ 
rung verlaufen, und die rechtmäßige Gonfiscation demnächften 
erfolgen möchte, bitte er, ihm aus biefen Gütern ‚die Bezah⸗ 
lung eheſtens anzuweifen?).. Es muß endlich der fchamlofen - 
Gier gedacht werden, mit welcher Mehrere über Wallenſteins 
Berlaffenfchaft herfielen. Die Leiche war noch nicht begraben, 
ald der Kaifer ſchon um Geldbelohnungen, goldene Ketten, 
Regimenter und liegende Güter beflürmt wurde. Der unver: 
ſchaͤmteſte von Allen war Caretto; mit efelhafter Zudringlichfeit 
beläftigte er den Kaifer mit Bitten für fih und Andere, und 
ed gereicht der Menfchheit nicht zur Ehre, daß von allen, 


1) 8. k. hofkriegsraͤthliches Archiv. 

2) Beriht an den Kaifer, dat. 11. März, aus Drag. Sn Ku: 
bitfchets Auszügen. 

3) Kubitſcheks Auszüge, das Schreiben iſt vom 1. März. Wien. 
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bohen oder niedriggeftellten Perfonen, bie bei Wallenſtein 
Fall thätig geweien, nur Wenige Belohnungen mit befceie 
ner Haltung theild begehrt, theild ohne Bitte empfangen hatten. 

Die Belohnungen, die der Kaifer feinen treuen Angehörs 
gen ertbeilte, waren groß, namentlich erhielt Leslie ben Kam 
merherrenfchlüffel, die friedländifche Herrfchaft Neuftadt, wurde 
in den GSrafenfland erhoben, zum Hauptmanne der Paiferlichen 
ZTrabanten und Chef eined Regiments ernannt. Oberſt Butt 
ler wurde Graf, Kämmerer, empfing eine goldene Gnabenkette 
und mehrere Zerzkafche Güter. Gordon wurde mit Kinskyſchen 
Gütern befchenkt. Gallas erhielt die friedländifchen Herrſchaften 
Friedland und Reichenberg, Altringer die Kinskyſche Herſſchaft 
Zöplig, Graf Colloredo empfing Opotſchna, Zrautmanndderf 
Gitſchin, Piccolomini die Herrſchaft Nachod u. f. w. 

Ich halte ed für meine Pflicht, Piccolomini gegen eine 
Beſchuldigung zu rechtfertigen, die in einem fonft wegen Grind: 
lichfeit und Unparteilichkeit mit Recht geſchaͤtzten Werke vorge 
bracht iſti)y. Es Heifft dafelbft: „Warum überhaupt biefe Her 
ren gegen Wallenflein handelten, dad kann man ungefähr dar 
aus fchlieffen, DaB Piccolomini, ald er nicht gleich aus dem 
Nachlaffe des Generaliffimus den gehofften Antheil erhielt, Te 
nen Abfchied forderte. Es findet fich ein Brief des Grafen 
Schlick an ihn vom 3. März 1634, worin biefer ihn bittd, 
im Dienfte zu continuiren, indem Ihre Eaiferlichen Majeflät r⸗ 
foloirt wären, die Böfen zu firafen und Die Guten zu rem 
neriren, und unter dieſen Guten wäre er (Piccolomini) ent 
der Vornehmſten; werde gewiß mit Seiner Majeftaͤt com 
tent fein.” 

Dies ift ebenfo leichtfertig als unkritiſch. Wenn Or 
Schlick am 3. März geantwortet hat, fo kann er den Brie 
Piecolominis fpäteftend am 2. März bekommen haben, Pier 
lomini aber konnte den Brief fpäteflend am 28. Februar gefhrit 
ben haben; denn von Pilfen, wo Piccolomini damals wit, 
nach Wien muffte der Brief wenigftend drei Tage untermegd 
fein. Am 28. Febr. konnte aber Piccolomini unmöglich feinen 


1) Öftreichifche Militairzeitfcprift, zweite Auflage, 1811 und 191%, 
in einem Bande, ©. 437. 
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Abihied deshalb fordern, weil er aus dem Nachlafie des Genes 
raliſfimus den gehofften Antheil noch nicht erhalten hatte, 
Dean WBallenftein war in der Nacht vom 25. auf den 26. 
Februar ermordet worden, der Kaifer Eonnte alfo am 28. Fe⸗ 
bruar, an welchem Tage Piccolomini feinen Abſchied forderte, 
Tamm wiſſen, daß Wallenflein ermordet worden, gefchweige 
bean bereitö die Belohnungen der Armee zugewiefen haben‘). 
Sene, die ald Wallenſteins Mitfchuldige verbächtig waren, 
wurden zum Theil gleich, zum Xheil fpäter feflgenommen, fo 
daß die Lebtern Zeit genug hatten, die Beweiſe ihrer Schuld 
theils zu vernichten, theils unter fich über die Art, ſich zu ver- 
theidigen, Abrede zu nehmen?) Diefe Werbächtigen wurden 
an verſchiedenen Orten ergriffen und nach Wien gefchidt, und 
theils dort, theild in Budweis feftgehalten. Es ergab fich aber 
Die Frage, wie fie zu behandeln fein. Sollten fie vor das - 
Küegämalefizrecht geftellt, oder ohne Proceßform einer, wie es 
in dee damaligen Nechtöfprache hieß, — gutwilligen Strafe 
- unterworfen, ober vor dad gewöhnliche Gericht gebracht - 


1) Wer in Aufftellung von Bermuthungen mit dem ſchon erwähnten 
Mitheiler der Wallenftein betreffenden Acten in der äftreichifchsmilitairi« 
Shen Zeitſchrift rivalificen wollte, Eönnte mit weit mehr Wahrfcheinliche 
keit mtgegengefest fagen: Piccolomint forderte feinm Abfchieb, weil er, 
ohne vom Kaifer ermächtigt zu fein, Buttlern den Befehl gegeben, Wals 
lenſtein zu ermorden, und nun fälfchlich glaubte, die Ermordung fei wirks 
lich auf feinen Befehl gefchehen, und er (Piccolomini) nun nicht wuſſte, 
wie der Kaiſer dies aufnehmen werde. Das Einfachfte aber ift, zu ge 
ſtehen, daß man nicht weiß, warum Piccolomini gerabe jegt feinen Ab: 
ſchied forderte. Ich habe fehon einige Mal gefagt, und wiederhole hier: 
der Befchichtfchreiber ift dem Leſer Wahrheit Ihuldig, und das Bekennt⸗ 
Ri des Nichtwiſſens ift auch Wahrheit, und auf jeden Kal mehr werth, 
al eine aus der Luft gegriffene , leichtfertige Vermuthung. 

D) In einem Briefe Aldringers an den Biſchoſ von Wien fleht: 
„Bill man feinen andern Proceß mit ihnen vornehmen, noch feine 
Schärfe gebrauchen, verfichere man ſich mwenigftens ihrer Perfonen, bis 
* ſieht, wie weit ſie ſich vertieft.“ Der Brief iſt vom 19. Maͤrz aus 

ſſau. 

Aus einem Schreiben bes Gallas an den Kaiſer, dat. 30. März, 
rhellt, daß nur einige Verdächtige verhaftet waren, andere aber noch 
rei berumgingen. Die Briefe find in den ſchon oft erwähnten Auszügen 
ubitſcheks. 
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werben? Das Kriegsmalefizreht war — wie fich der Genen: 
auditor Ludwig Seſtich ausdruͤckt, — fo ſcharf, Daß, wenn man 
'ein ganzes Lager anlagen folte, Wenige ungeflraft bavon 
kommen möchten‘). | 
Die Aburtheilung ohne Proceß wurde ebenfallß verworfen. 
König Ferdinand fprach fich für dad gewöhnliche Gerichtsver⸗ 
fahren aus, welches der Kaifer auch genehmigte und dem Ge 
neralauditor Seftich den Auftrag ertheilte, vie Gefangenen, mit 
Zuziehung einiger Affefforen, zu verhören, damit dann Fünne 
entfchieven werden, welche von ihnen zu entlaffen, welche aber 
fernerem gerichtlichen Verfahren zu unterwerfen feien. Nun 
aber entftand bie zweite Frage, wo bad Verhör anzuftellen fei! 
Sollte es in Wien ftatthaben, oder in Budweis, oder im Feld: 
lager? Für Wien. und Budweis fprach, daß die Gefangenen 
dort im Gewahrfam waren; dagegen, daß die Beifitzer de 
Verhoͤrs meiſt Auditoren und Officiere bei der Armee waren. 
Endlich entfhied man ſich fir das Felblager bei Megendburg. 
— Nun aber traten noch befondere Nüdfichten ein: Herzog 
Julius Heinrih von Sacfen, ald Reichsfuͤrſt, konnte fehr 
leicht die Competenz des Gerichted nicht anerkennen, Uhlfeld 
wollte der Kaifer glimpflich behandelt wiffen, wegen ber Ber: 
bindungen mit Dänemark, und für Sparr verwendete fich der 
König von Polen. Aufferdem waren Herzog Julius, Sparr 
und Schärfenberg .bei dem Kaifer bittlich eingefommen, auf 
Parole und Buͤrgſchaft fich jederzeit zu flellen, der ftrengen 
Haft entlaffen und auf freien Fuß geflellt zu werden. Waͤh⸗ 
rend diefer Zögerungen wurde ber Kanzler ded Herzogs von 
Sachſen, Namens Enderin, durch einen feiner Diener ermordet. 
- Der Diener raubte die Schriften des Kanzlers, welches großen 
Verdacht erregte, da der Kanzler um alle Geheimniffe des 
Herzogd gewuſſt?). Enblih begann das Verhoͤr zu Ne 
gensburg. 
Seſtich waͤhlte hiezu noch dreizehn Aſſeſſoren, naͤmlich ſechs 


1) Kubitſcheks Auszuͤge. Das Schreiben des Seſtich iſt dat. 
5. Julius Regensburg. 


M Schreiben Morzins an Gallas, dat. Mai. Kubiu 
Auszuͤge. na 
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Auditore und fieben Dfficiere, fo dag mit ihm das ganze Ges 
richt aus vierzehn Perfonen beſtand. Er fagt, daß er gerne 
mehr Perfonen beigezogen hätte, daß aber dies unmöglich ges 
wefen, da er fowohl von Denen, „fo der zu Pilfen gehaltenen 
Berfammlung beigewohnt, ald auch die Welfchen, aus erheb- 
lichen Urfachen, nicht dazu habe brauchen wollen.” Die Ver: 
hörenden waren: 

Ludwig von Seſtich, Generalauditor. 

Alerander Khopp, Eurfürftlicher Generalauditor. 

Heinrich Graß, Feldmarſchall, Piccolominid Aubitor. 

Eſaias Hedtovigk, altbreunerifcher Regimentöfchultheiß. 

Jakob Steinbrecher, Kehraus Regimentsfchultheiß. 

Auguftinus Zeillert, Deodatid Regimentöfchultheig. 

Johann Hafelberger, Sungbreuner Regimentsſchultheiß. 

Vespaſianus, Freiherr von Paar, Oberſt. 

Orpheo, Freiherr von Strafoldo, Oberft. 

Hand Ulrich Goes, Oberſt. 

Johann von Brei, Oberftlieutenant. 

J. Brifigel, Oberftlteutenant. 

Ferdinand Opp, Oberfilieutenant.' 
Wolf Jakob Unzelter Deiſſenhauſen, Oberſtlieutenant. 

Aus dem Verhoͤre ergab ſich nun Folgendes: 

Obſchon Herzog Julius Heinrich zu Sachſen, als beſtallter 
Oberſt zu Roß und zu Fuß, ſich wenig oder gar nicht ſeiner 
beiden Regimenter angenommen und ſelbige commandirt, ſei 
er doch auf der Verſammlung zu Pilſen erſchienen, habe der⸗ 
ſelben nicht nur beigewohnt, ſondern ſie befoͤrdern helfen. Er 
ſei zu Pilſen von der Abſetzung des Friedlaͤnders unterrichtet 
worden, und wenn er deshalb Zweifel gehabt, ob das Patent 
echt, da ſeiner Angabe nach des Kaiſers Unterſchrift gefehlt, 
ſei er doch, ſtatt nachzuforſchen, dem Friedlaͤnder nach Mies 
nachgefolgt und habe ihm mit 100 Artilleriepferden ſeine Ba⸗ 
gage nachfuͤhren laſſen; auch habe er nach Wallenſteins Fall 
zu Prag ſolche Reden gefuͤhrt, daß durch ſelbe leicht eine Re⸗ 
bellion in der Armee haͤtte entſtehen koͤnnen. — Die Ver: 
hörenden meinen, daß man ihm nicht als Majeftätsverbrecher 
.+Iutiäiisliiiehenme da in folchen Sällen die Beweiſe Elarer fein 
une. Berner fei Herzog Julius Reichs: 
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fürft, es fei alfo noch die Frage, ob er, troß bem, baß er kai⸗ 
ferlicher Oberfi war, dem gewöhnlichen Gericht unterliege 
Schliefflih geben fie dem Kaifer zu bebenten die übergroß 
Autorität Wallenfteind und fein tyrannifches Procebere, und 
daß der Friedländer den Herzog mehr befpectirt als refpeckirt 
babe. — Sie meinen, daß der Herzog zu bewachen fei, bis 
alle Unterfuchungen beendigt wären, ob fich nicht etwas gegen 
ihn berauöftelle. Generalzeugmeiſter Sparer gehört vor dad 
Kriegämalefizrecht, wenn er auch nichtd Anderes gethan hätt, 
ald daß er die Faiferliche Artillerie und Kriegsmunition, welde 
er tragenden Amtes halber mit Daranfeßung Leibes und Lebens 
vorzuftehen verpflichtet gewefen, aber darin und fo viel an ihm 
geweſen in des Feindes Hände hätte kommen laſſen. Alſo 
daß er nicht weniger peccirt als ein Oberſt oder Commandant, 
dem eine ber vornehmſten Feſtungen anvertraut, und ſelbige 
nachläfligerweife in Feindesgefahr ſetzen thut. — Aber auch von 
des Friedbländerd Berrätherei war Sparr ımterrichtet, ſowohl 
durch feinen Better, den Oberflen Sparr, als durch einem 
Brief Illos; doch habe er nichtödeftoweniger ihm die Artillene 
von Pilfen auf Eger nachſchicken wollen, und als dies ummoͤg 
lich geworben, weil die Artilleriepferde von Rakoniz nach Prag 
entwichen, babe er den Zugoberfilieutenant Veithen in Art 
gethanz endlich zugelaffen, daß Herzog Julius Heinrich von 
Sachſen mit 100 Artileriepferden des Herzogs Bagage nad 
Eger führen laſſe. 

Johann Ernft Schärfenberg hat nicht nur die Conſpim⸗ 
tion von Pilfen mitgemacht, fie dem General Altringer, feinem’ 
Chef, verihwiegen, fondern au) von dem Wolfe, das unte 
ihm allein gejlanden, als er von Altringer getrennt geweſen, 
die Oberflen und NRegimentscommandanten zufammengerufe, . 
und folched vorgehalten, hantgreiflich zu keinem andern Zwece, 
als fie auch zum Unterfchreiben zu perfundiren und auf de 
Friedlaͤnders Seite zu bringen. — Die Affefforen erkennen is 
hellig, daß er vor das Kriegämalefizrecht gehöre. 

Oberſt Peter Lofi hat den Confpirationdtag von Pillen 
mitgemacht und verfchwiegen, ift von Sfolani am nächftfolgen: 
den Tag gewarnt worden — wie er ſelbſt geſteht — daß 
Friedland König werden wolle, und ift dennoch bei feinem bo⸗ 
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ſen Vorſatze und dem Friedlaͤnder anhaͤngig geblieben, und hat 
das boͤſe Vorhaben dadurch zu befoͤrdern geſucht, daß er ſein 
Regiment geſtaͤrkt und die Paͤſſe auf Maria und Annaberg 
eroͤffnet; damit der Feind deſto beſſer in Boͤhmen eindringen 
koͤnne. Ferner bat er den ihm unterſtehenden Officieren vers 
boten, dem General Iſolani zu gehorchen. Die Affefforen 
find der einhelligen Meinung, daß Peter Lofi fowohl hierüber, 
als auch Über einige erſt jegt and Licht gefommene Actioned 
noch einmal zu verhören und, wenn er auch da mit ber Sprache 
nicht heraus wolle, gegen ihn mit der Zortur zu verfahren fei. 
Oberfllieutenant Hand Gerhard Hammerle wuffte von dem 
Patent des Kaifers, blieb ‘doch in Verbindung mit Wallenftein, 
übernahm dad Commando der Stadt Pilfen fammt der Weis 
fung, Niemandem zu gehorchen, auffer den Drdonnanzen Wal: 
lenfteins und Illos, correfpondirte mit Illo, obfchon fein Oberft 
ihn gewarnt, daß Wallenftein nichtd Gutes finne, bat Illo 
verfiändigt, daß die Artillerie ohne Pferde fei, und ihn aufges 
fordert, Pferde und Convoy zu fhiden, damit die Artillerie 
weiter befördert werden koͤnne. — Einige Affefforen trugen auf 
Zortur an, die meiften waren dafür, daß Hammerle vor Ges 

richt geftellt werben folle. 
Ä Oberſt Mohr von Wald (Mohrwald), hat ben Gons 
fpirationstag von Pilfen mitgemacht, ein unterfchriebenes Exem⸗ 
plar zu ſich genommen und iſt endlich von Wallenſtein in ver⸗ 
daͤchtiger und ſimulirter Commiſſion an den Kaiſer geſchickt 
worden. — Die Verhoͤrenden bemerken, daß Mohrwald dieſen 
letzten Umſtand ſich zu Gunſten auslege; denn wenn er gewuſſt, daß 
von einer Rebellion die Rede waͤre, wuͤrde er die Geſandtſchaft 
an den Kaiſer nicht uͤbernommen haben. Ferner erklaͤrte er, daß 
er zwei oder drei Tage zuvor, ehe er von Pilſen verreiſt, ge⸗ 
merkt, daß Altringer nicht hinein, Gallas nicht zuruͤck gekom⸗ 
men, daß Diodatis Regiment, ohne des Friedlaͤnders Ordre, 
marſchirt, ſo ſei er in Zweifel gerathen, daß es nicht recht zu⸗ 
gehe, deshalb habe er auch ſeine Bagage nicht dem Friedlaͤnder 
nach auf Eger ſenden wolle, ſondern nach Prag fahren laſſen. 
— Nah der Meinung der Werhörenden gehört er zu Jenen, 
die der Kaifer durch fein Patent pardonnirt‘). Nach dem Vers 
1) Sämmttiche hieher gehörige Acten befinden fi in Kubirſcheks Ausz. 
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böre wurben die Angeklagten nach Budweis geſchickt; fie hat 
ten aber fo viel Freiheit, daß fie kaum ald Gefangene betrach 
tet werden fonnten und Zeit genug hatten, fich unter einande | 
über die einzufchlagende Bertheidigungsweife zu befprecdhen, ode | 
die Beweife ihrer Schuld zu vernichten. Über die Lebensweik 
der Gefangenen zu Budweis liegen einige intereffante Acım ' 
flüde vor, die ich bier folgen laffee Die Stadt Budweis kt 
ben Kaifer um Abführung der Gefangenen fammt der frievlin 
bifchen Kanzleitruhen, „weil nicht nur Die arme Buͤrgerſchaſt 
mit diefen Arreflirten hoch und fehr befchwert, fondern and 
unfere (der Stadt Budweis) Unterthbanen, mit ihren (den Bw - 
bafteten) in bie Zweihundert bei fich habenden Roſſen un 
dazu beftelltem Gefinde, welcher täglich mit ihren hieher anlım 
genden Frauen mehr anfommen, bis auf dad Blut ausgeſogen 
und ind aͤuſſerſte Verderben geftürzt wird.” — Da Ten ode 
wenigftend Fein genügender Befcheid erfolgte, fchrieb der Nu 
giftrat abermals, daß Budweis wegen obgebachten verarrefictn 
Kriegdofficieren in der größten Gefahr fiehe, indem fie nit 
allein bei Tag, fondern auch bei ber Nacht zu oͤftermalen 
pflegen zufammenzugehen, Banket zu halten, große ungebräud 
liche Feuer anzumachen, Dadurch die ganze Buͤrgerſchaft ſamm 
der Stadt in das höchfte Werderben gefeßt und die Häufer in 
Aſche gelegt werben Pönnten. „Zudem iſt allhier” — fährt das 
Schreiben fort — „die große Enge, wegen der von Prag um 
andern Orten fich anher (Budweis) begebenden Herren, Frauen 
und andern Perfonen, auch find allbereits fchon bei 2500 Ma 
zu Roß und zu Fuß in die Garnifon angelommen, weit 
gleichfalls Alle in der Stadt einquartiert werden follen, zu ge 
ſchweigen, daß fonft ihnen der Arreft fehr weich gelaffen, daß 
fie auch bei Tag fpnzieren gehen, eine große Anzahl Dims 
und fonft ihrer Frauen Freundgefindel hier an der Hand in 
mit welcher Zufammenfeßung fie Etwas tentiren möchten, be 
vor, obweil der Feind ſchon bis auf etliche Meilen Wegs nd 
anftreift und etliche mannhafte fefte Ämter in diefem König 
reich (Böhmen) occupirt hat”'). Zwei dem Inhalte nad aͤhn⸗ 


1) Kubitfchets Auszüge. Das Schreiben der Stadt ift vom B. 
September. 
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lihe Schreiben an den Kaifer find von den böhmifchen Statts 
haltern. In dem erften ift die Bitte auögefprochen um baldige 
Abführung der gefangenen Dfficiere an einen andern Ort, wo 
fie befjer verpflegt und verwahrt werden Eönnen, „weil das 
landverderbliche Streifen der eigenen undisciplinirten Faiferlichen 
Soldatesca von Tag zu Tag größer wird, alfo daß von zwei 
bis in drei hundert und mehr Reiter fih um die Gegend hers 
um fehen laffen, deren Vorhaben unbewuſſt und daher deſto 
gefährlicher ift. Würde auch bei diefer forglihen Beſchaffenheit 
einer ſtaͤrkern Garnifon. zu Verwahrung diefer Stadt (Bud⸗ 
weis), noch abfonderlicher zu Verſicherung der Arreftirten, welche 
auffer des Herzogen zu Sachſen (fo ſich in feinem Arreſt guts 
willig nur in feiner Stube aufhält) in der Stadt, wegen Mans 
geld der Wache, frei über die Gaffe zufammengehen, vonnöthen 
fein”). 

In dem andern Schreiben der böhmifchen Statthalter 
heifit ed, daß tie Truppen, die als Convoy der Arreflirten ges 
kommen, zwar einige Wochen da geblieben, jet aber zu ihren 
Regimentern zurüdgefehrt find, alfo daß zu „Erwachung -bes 
meldeter Arreftirten nur allein die anfangs zugleich mitgekom⸗ 
menen Bürger von Pilfen noch vorhanden. Die Arreflirten 
(auffer dem in feinem Zimmer fich ganz ſtill haltenden Herzog 
von Sachen) in der Stadt herum mit ihrem Gefinde, deren 
Etliche von Euer Majeſtaͤt Paßbriefe haben, und man ihnen 
in die Stadt zu kommen nicht verweigern Tann, fpazieren ges 
ben, reiten und fahren, und fich alfo ganz frei und mit feinem 
Arrefte behaftet erzeigen””). Die Officiere des Sparrifchen Re⸗ 
gimentd Tamen zu Spare fo oft fie wollten, deögleichen auch 
bie Officiere des Oberften Loſi. Maradas, welcher dies dem 
Kaifer berichtet, meint, diefem koͤnne nicht abgeholfen werben, 
wenn bie Regimenter felbft nicht reducirt werden). Ja fie 
verfügten noch über ihre Negimenter, denn der Herzog von 
Sachſen ließ von feinem Negimente, dad bei der Armee fand, 


1) Kubtfchets Auszüge, bat. Il. Auguſt. 
2) Shendaf. , dat. 23. Auguft. 
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eine Anzahl Reiter zur Convoyirung feiner Gemahlin fommen‘) 
Auf alle diefe Bitten und Anzeigen kam vom Kaifer der Be 
ſcheid an Maradas, er folle die überflüffigen Diener der Gefan 
genen rebuciren, und jedem nach feinem Stande nur zwi, 
brei, höchftend vier Diener lafien?). 

Inbeffen hatte König Ferdinand Darauf gebrungen, da 
endlich über die Angeklagten Gericht gehalten werde. Eins 
feiner hHöchft merkwürdigen Schreiben fagt: ' 

Durch Gutachten könne der Angelegenheit nicht and dem 
Fundament geholfen werden, auf ben Bericht bed Seneralank 
tors ift fich, aus mir bekannten Urſachen, — „meniger a 
Nichts, ohne Violirung der Juſtiz, zu verlaffen. Um einmel 
ſowohl zu Verwahrung ded Gewifiens, ald zu Ablehnung ale 

ungleichen Verdachts und Nachrede bei der Pofterität Fein ſiche 
res Mittel ift, als daß durch den ordentlichen Weg Rechten ' 
eines jedweden Schuld oder Unfchuld der ganzen Welt kund 
gemacht, und darauf Einem und dem Andern Strafe ober Ent 
lebigung, was er verdient, doch Euer Majeftät gnaͤdigſter DW 
penfation alleweg vorbehalten, zuerkannt werbe.” — In Fl 
deſſen er die Zufammenfeßung des Gerichtd veranlafft habe. & 
bittet den Kaifer, jene Angeklagten, die fich nicht beider Arme 
befinden, binzufenden, damit diefe ganze Sache „ihre völlige 
Endfchaft, Erörterung und Ausfchlag vel condemnando ve 
absolvendo erhalte, damit man einmal aus diefem fchweret 
Werk mit guter Ragion, ohne Jemand zu viel oder zu wer 
zu thun, auch dem übel Intentionirten alle Gelegenheit zu ch 
Iumniren zu benehmen, herausftomme”). 

Das Ende der gerichtlichen Unterfuchungen gegen die Rib 
ſchuldigen Wallenfteind war folgendes: Mohrwald wurde all 
beutfcher Ritter dem deutfchen Drden übergeben, welcher dem 
Kaifer fehrieb, daß er Uber das Verbrechen bes Mohr von 
Wald ſchmerzlich Misfalen empfinde; fein weiteres Schiäfd 
ift und unbefannt‘). 


1) Kubitſcheks Auszüge, 23. Aug. 

2) Ebendaf., 30. October, von Ebersborf. 
3) Ebendaf., 30, Auguft, Nördlingen. 

4) Ebendaf., 18. Julius 16395. 
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Herzog Heinrich Julius wurde auf Verwendung ſeines 
Bruders, Sparr auf Verwendung des Koͤnigs von Polen frei⸗ 
gelaſſen. Loſi und Hammerle blieben in lebenslaͤnglicher Haft. 

Am ſchlimmſten erging es Schafgotſch, von dem, als Mit⸗ 
ſchuldiger Wallenſteins ich abſichtlich bis jetzt nicht geſprochen 
habe. Seine Lage war viel bedenklicher als die der uͤbrigen 
Angeklagten, denn als er in Schleſien war eingezogen worden, 
hatte ſein Oberſtlieutenant Freiberger zwei Regimenter foͤrmlich 


zur Empoͤrung verleitet; er hatte das Schafgotſchiſche und ein 


böhmifches Regiment auf den Markt von Zroppau zufammen: 
gerufen; dort vebete er zu ihnen, daß er nach achtzehnjährigem 
Dienfte vom Kaifer mit Undank belohnt werben folle, dann 
forderte er die Truppen auf, mit ihm „Vivat Friedland!” zu 


‚rufen. Died gefchah. Darauf redete er weiter, ließ die Regi⸗ 


menter dem Herzog ſchwoͤren, endlich berief er den Rath und 
bie Bürgerfchaft auf das Schloß. Hier hielt er ihnen eine 
Rebe, deren Inhalt folgender: daß fie den Eid der Treue zu 
übertragen haben dem neuerwählten roͤmiſchen Kaifer, bisher 
König von Franfreih, dann dem Herzoge von Friedland, ber 
jeßt König von Böhmen, und endlich auf die Krone Schwe⸗ 
den und bie beiden Kurfürften von Sachfen und Brandenburg; 
benn jebt fei die Zeit erfchienen, die Landes⸗ und Religionss 
freiheit neu aufzurichten: Der Kaifer habe die Abficht, bie 
evangelifche Religion ganz und gar auszurotten, da fie gegen 
die Reichögefege feiz der Kaifer habe dem Generaliffimus, Hers 
zog von Friedland, befohlen, die Güter aller Evangelifchen zu 
confiöciren, und auch hierauf das Sacrament zu empfangen. 
Der Kaifer fei von diefem Vorſatze nicht abzubringen, deshalb 
babe fich das römifche Reich und die Kurfürften mit dem Koͤ⸗ 
nig von Frankreich und den niederländifchen Ständen verbun⸗ 
den, um, vereint mit den Schweden, die evangelifche Sache zu 
retten. Der Generaliffimus aber und wit ihm das Königreich 
Böhmen ſei aus hochwichtigen: Urfachen dem Bunde beigetreten, 
fünf Regimenter feien bereitd vereint, ſechs andere Regimenter 
werben binnen wenig Zagen eintreffen, ebenfo anderes Huͤlfs⸗ 
volk aus Breslau, Brieg und Oppeln; ebenfo fei der] fächfifche 
General Arnim und der ſchwediſche Dumal in Anmarſch. Ein 
Theil der Bürgerfchaft fiel ihm zu; jene Mitglieder der Ritters 


oe 
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(haft, die fich weigerten, Freibergers Abfichten beizutreten, 
wurden ind Gefängniß geworfen, fo auch ber Landeshauptmann 
der Fürftenthümer Oppeln und Ratibor, mehrere Eaiferlide 
Commiffarien und die Faiferlichgefinnten Oppersdorf, Eberflein, 
Schlick und Dietrichflein. Sie: follten dem Freiberger als Ge: 
feln dienen für Schafgotfch. Lilienfeld, fonft auch Schneide 
genannt, bisher Eaiferlicher Kriegscommiffarius, war für Frei⸗ 
berger fehr gefchäftig, und verfaffte ein Patent, unterzeichnet 
mit den Namen der vornehmften troppauer, vatiborer und. 
jägerndorfer Stände, mit dem Siegel der Stadt Troppau ver; 
ſehen; dies follte überall herumgefchiddt werden. Ein Drages 
nerregiment war ſchon gegen Olmüß beordert, um biefe Stadt 
für den Friedländer in Beſitz zu nehmen, ald das Ganze mik 
lang. Sreiberger hatte auf ſchleunige Unterftügung durch Sach⸗ 
fen und Schweden gerechnet, diefe aber zögerten und der kai⸗ 
ferliche Oberft Goͤtz ruͤckte mit Überlegener Macht fchnell gegen 
ihn an, und zwang ihn, ſich zu ergeben. Gö& fagte ihm Par 
don zu, Freiberger wurde nah Wien gefchiclt; fein weiteres 
Schickſal ift unbekannt. 


Natuͤrlich wurde dieſes Benehmen Freibergers dem Oben: 


ſten Schafgotfch zur Lafl gelegt; ed wurde ald die praktiſche 
Erklärung eined Briefed betrachtet, den er am Tag vor feiner 
Verhaftung an Terzka gefchrieben hatte und der den Kaifer 
lichen in die Hände gerathen war. Die bevenklichften Stellen 
dieſes Briefes lauten: „Um Glogau und die Artillerie alldort 
babe ich größte Sorge, weit des Colloredo Regiment darin 
liegt. Die Negimenter will ich ſchon in der Verfaſſung halten, 
daß man auf dem Felde fich deren bedienen Tann. Die un 
fere Sachen jetzt ftehen, bitte ich um Nachrichtung, insbeſondere 
wie die Zractate mit den Schweden ftehen, dann fein wir de 
richtig, hat es fih mit den Andern Feine Noth. Sehr gut 
wäre es, daß ich es bald wiffen koͤnnte, und müffte es auch 
bald des Feinded Garnifon von ben ihren notificirt werden, 
damit man defto ficherer fehen und dem, was etwann aus Naͤh⸗ 
ven oder Ungern kommen wollte, begegnen möchte. Ich bitte, 
ber Herr Bruder verlieren Feine Zeit, wenn was vorgeht, und 


avisiere mich mit eigenem Courier, died Orts foll gewiß fein : 


Fleiß, Mühe und Arbeit gefpart werben. P. S. Daß der Die 
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Dati fort ift, macht mir viel Gebanfen. Er hat es vor fi 
allein nicht gethan. Iſt Zeit die Augen aufzumachen, und nicht 
zu feiern, was man thun will. Warum der Arnheimb fo lange 
auögeblieben, bitte um Nachricht, wie ingleihen wo der Marfch 
hingehen wird.” Auf diefen Brigf, dem Freibergerd Berfahren 
noch größere Wichtigkeit gab, grümdete ſich vorzugsweife die 
Particularklage des oberften Zeldprofofen und capitani di jus- 
ticia. Schafgotſch ſelbſt erkannte dieſen Brief als ſeinen an, 
und ſuchte in ſeiner Vertheidigung nur die verfänglichen Stel- 

len anderd zu beuten‘). | 

Der Proceß gegen Schafgotfch enthält 52 Klagepuncte, die, 
auffer dem bereitd erwähnten Briefe, im Wefentlichen Folgendes 
enthielten: Daß er in Pilfen bei Abfaffung des Schluffes der 
Oberften zugegen gewefen; daß er ein Eremplar beffelben mit 
fih genommen, und am Tage vor feiner Verhaftung Befehle an“ 
bie unter ihm flehenden. Befehlöhaber audgefertigt habe, dieſen 
Schluß zu unterfchreiben und ind Werk zu ſetzen; daß er bie 
Abſicht gehegt, die fchlefifhen Stände zu Gunften Wallenfteins 
aufzumwiegeln, und zu diefem Behufe fchon ein bei ihm vorge: 
fundened Memorial aufgefeßt habe, wie die Landesverwaltung 
eingerichtet werben folle. 

Um weitere Geftändniffe von ihm zu erfangen, wurbe bie 
Zortur angewendet. Es ift Schauder erregend, daß das Ges 
richt die Anwendung derfelben dadurch motivirte, daß Schaf: 
gotſch als Werurtheilter ſchon servus poenae, und folglich 
nicht anders denn ald Cadaver zu betrachten fei. Der Schmerz 
entprefite dem Unglüdlihen unzufammenhängende, ſich wider⸗ 
fprechende Ausſagen; deshalb wollte ihn das Gericht noch ein: 
mal torquirem laſſen, dies geflattete der Kaifer nicht. Das 


1) Was FKörfter in Wallenfteins. Briefen 3. Bd. Anhang, 
S. 100 ff. in der Anmerkung fagt, ift nad) dem oben Erzählten zu be: 
richtigen. Foͤr ſter fagt ſehr mit Unrecht, daß diefer Brief in den Proceß⸗ 
acten nur beiläufig erwähnt werde; eben fo unrichtig ift eine Ber: 
muthung, daß der Brief von den Anklägern wahrfcheinlich verfälfcht wor: 
den. Denn Schafgotſch hat den Brief als feinen Brief anerkannt, und 
‚ war nur bemüht, den Inhalt anders zu erklären, als die Ankläger es 
thaten. Siehe hierüber Karl Abolf Menzel Reuere Geſchichte der 
Deutſchen 7. Bd. S. 400-416. 

Mailath Geſch. v. Öftreich. II. 26 
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Todesurtheil wurbe audgefprochen und vollzogen. Die Une 
teilichkeit des Geſchichtſchreibers erfordert es, zu fagen, daß Schub 
gotfch bis zu feinem Ende feine Unfchulb betheuerte. Albım 
ihm, aus Schonung feines Namens, antrug, ihn im Zimm 
hinrichten zu lafien, wied er es zurüd. Er fagte: „Ich wi 
lieber unter Gottes freiem Himmel, vor aller Welt ſterben, c 
im Winfel gerichtet werben.” Jeſuiten boten fih an, ihm 
feinen legten Stunden beizuftehen, er lehnte dies ab und ff 
ſich evangelifche Geiftliche Fommen. „Hätte ich meiner ehrliche 
Freundfchaft oder der Kirche Gottes das Ärgerniß anthun m 
jefuitifch werben wollen, ich wollte jegt nicht hier ſitzen,“ I 
waren feine Worte. Als er vernahm, daß der Drt, wer |: 
hingerichtet werben follte, auf der Haide genannt werde, fop 
er: „Ich habe wohl gedacht, daß ich auf grüner Haide flat 
werde; doch flirbt ſich's aNenthalben wohl, wenn man bar 
vorbereitet iſt.“ Standhaft empfing er den Todesſftreich. 

Die Iefuiten in Olmuͤtz bekamen feine Kinder, um fie b 
tholifch zu erziehen. SHerangewachfen gelangten fie zu babe 
Ehren und Würden und erhielten die confiscirten Guͤter ii 
Vaters wieder zurüd, mit Ausnahme der Standesheriheft 
Zrachenberg, welche Ferbinand II. dem General Hagfe be 
reits geſchenkt hatte‘). | 


Bierundfunfzigfted Capitel. 


Von Wallenfteins Tode bis zum prager 
Srieden. 


Schwedens diplomatifche Gegner. Brandenburg, Kurfachfen, Franb 
reich. Abſicht der Franzoſen; Oxenſtjernas Verhandlung mit dm 
ſaͤchſiſchen Kreifen. Der heilbronner Convent zu Frankfurt. Schle 
ſien ſucht fruchtlos, in den Bund aufgenommen zu werden. Kur 
fachfene Erklärung zu Frankfurt. Wuͤrtembergs Erklaͤrung 


1) Kart Adolf Menzel Neuere Gefchichte bee Deutfchen 7. Sb 
&. 214—417. 
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Stellung des Landgeafen von Hefien. Drei Parteien zu Frank⸗ 
fart. Drenſtjernas Unmuth. Kriegsereigniſſe. Sachfen und 
Schweden erobern Schlefien, rüden vor Prag, und räumen zus 
legt Böhmen. Kriegsgewirr in Weflfalen und ben beiden fächs 
ſiſchen Kreifen. Die Kaiferlichen erobern Härter. Im Ganzen 
iſt das Kriegsgluͤck den Kaiferlichen nicht guͤnſtig. Ereigniffe am 
Rhein. Herzog Karl von Lothringen uͤbergibt das Herzogthum 
ſeinem Bruder Stanz. Die Franzoſen erobern Lothringen. Der 
Kheingraf erobert Philippsourg. Die Sranzofen erhalten Dagenau, 
Hehenbar und Zabern. Herzog Karl von Lothringen wird durch 
den Rheingrafen bei MWatweiler gefchlagen. Kriegsereigniffe an der 
Donau. Urfachen, warum die Schweden eine entfcheidenden 
Bntheile erringen. Unentfcheidende Gefechte, bis König Ferdinand 
6 Feld ruͤckt. Stellung der Kaiferlihen und Schweden, als 
König Ferdinand den Feldzug eröffnet... Belagerung von Regenss 
burg duch König Ferdinand. Bernhard und Horn erſtuͤrmen 
Landshut. Alteingers Tod. Negensburg capitulirt. König Fer⸗ 
dinand erobert Donauwerth und belagert Nördlingen. Herzog 
Bernhard und Horn eilen zum Entſatz herbei. Schlacht bei 
NRoͤrdlingen. Eroberungen der Kaiferlichen. Der heilbronner Con 
went und Oxenſtjerna werfen fi Frankreich in die Arme. Der 
Rheingraf überliefert den Franzofen den Elſaß. Ausbruch des 
Krieges zroifchen dem Kaifer und Frankreich, und Spanien und 
Frankreich. Prager Friebe. 


Fueierkei Elemente wirkten den Schweden in Deutfchland 
entgegen, daß fie ihre Sache nicht durch den unbedingten Bei⸗ 
tritt afer Proteftanten erkräftigen konnten. Auf der einen 
Seite waren die Kurfürften von Sachſen und Brandenburg 
gegen die Dbermacht der Schweden, auf der andern Seite 
fühten die Franzoſen das Anfehen derfelben zu untergraben. 
Der Kurfürft von Brandenburg war dem ſchwediſchen Inters 
effe entfremdet, weil die Schweden jetzt ſchon Pommern ald 
die Entfchädigung bezeichneten, Die ihnen beim Friedensſchluſſe 
äufallen müfje, und er gegründete Anwartfchaft auf Pommern 
hatte. Dem Kurfürften von Sachfen lag der allgemeine Friede 
wirklih am Herzen, und er fah ein, daß die allgemeine Bes 
uhigung Deutfchlands am meiflen durch zwei frembe Mächte, 


‚A 
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Schweden und Frankreich naͤmlich, gehindert werde. Frankreich 
. endlih ſuchte in der allgemeinen Bewegung zu gewinnen, es 
wollte ernten, wo ed nicht gefäet. Die Macht des Haufe 
Habsburg zu ſchwaͤchen und auf Deutfchlands Koften Trank 
reichd Grenzen auszubehnen, war feine Abficht. Beide Iwede 
fuchte es zu erreichen, ohne dad Schwert zur ziehen; es trach⸗ 
tete deshalb den Krieg in Deutfchland zu verlängern und die 
riegführenden Parteien von ſich abhängig zu machen; Dan 
untergruben bie franzöfifchen Diplomaten. Oxenſtjernas Anfehen 
bei den beutfchen proteftantifchen Ständen, ohne jedoch bie 
Macht des Kanzlerd ganz flürzen zu wollen; fie dachten fehr 
richtig, daß beide Parteien, die Schweden nämlich und bie 
Deutfchen, Mitglieder des heilbronner Bundes, wenn fie nidt 
feſt zufammenbielten, fih am Ende ihnen in die Arme wer 
fen und Frankreichs Beiftand um hohen Preis erfaufen muͤfſ 
ten. Lothringen und der Elſaß mit Frankreich vereint, Frank: 
veich unterworfen, war Richelieus geheimfter Plan’). 

Die Wirkung diefer verfchiedenen ihm entgegenwirkenden 
Kräfte fühlte Orenflierna, ald er die beiden fächfifchen Kraft 
zu einem folchen Bündniffe mit Schweden bewegen wollte, wie 
ed ihm durch das heilbronner Buͤndniß mit andern proteflan 
tiſchen Ständen gelungen war. Er brachte nichtd Anderes zu 
wege, ald daß die beiden ſaͤchſiſchen Kreife für jetzt im Kriege 
mit dem Kaifer blieben, und daß dem Feldherrn derſelben, 
dem Herzog Georg von Lüneburg, der fchwedifche Genen 
Baner an die Seite gegeben wurde. Wenn aber hieburd die 
Krieggmacht gegen den Kaifer in den fächfifchen Kreifen mate 
riell verflärkt wurde, entfland andererfeitd in der Leitung de 
Kriegsmacht zwifchen dem fächfifchen Kreisoberſten, Here 
Georg, und dem fchwedifchen General Baner daſſelbe Miswer 
bältniß, welches an der Donau zwifchen Herzog Bernhard von 
Weimar und dem Schweden Horn flatthatte. 

Der eigentliche Herd der biplomatifchen Umtriebe wat 


1) Wer Frankreichs Umtriebe in Deutſchland ausführlich und genu 
tennen lernen will, Iefe Berthold Gefchichte des großen deutſchen 
Krieges Ba Tode Guſtav Adotfs ab, mit befonderer Ruͤckſicht auf 
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stanffurt, wo fich die meiften Mitglieder des heilbronner Con⸗ 
sented zu einem Bundestage vereinigten. Dort ging es fons 
verbar her. Ein Augenzeuge ſchreibt Folgendes: „Die Staͤnde 
lieſſen Staat und Prunk den Zügel ſchieſſen; viele lebten in 
täglichem Saus und Braus, befümmerten fi wenig um dad 
«gemeine Beſte. Jeder füchte feinen Vortheil; franzöfifches 
Geld verführte Hohe und Niedere; Nitterfchaften und Staͤdte 
zanften um ihre Site; Fürften, Grafen und Herren waren 
wie Kinder, folgten Dem, was ihre Doctoren und Juriſten ih⸗ 
nen vorpredigten, welche in allen Conventen hinter ihren Her⸗ 
zn flanden, fprachen und antworteten als für Stumme; nanns 
ten den Kaifer, gegen ben fie dad Schwert führten, ihren 
Herrn, und waren niemald dahin zu bringen, ihn für einen 
Feind zu erflären, noch minder aber. der Kaiferfrone unwertb; 
ſpielten und tändelten mit dem Kaifer und dem statu publico 
et privato’''), Die große Verwirrung der Begriffe, Plane 
und Abfichten‘ auf dem frankfurter Bundestag gab ſich auch 
dadurch Fund, daß die Schlefier, troß ihres Bittend, in das 
heilbronner Buͤndniß nicht aufgenommen wurden. Schlefien 
war naͤmlich, in Zolge der fpäter zu erzaͤhlenden Kriegdereig- 
aiffe, von den Sachſen und Schweden befett worden; bie 
Schleſier ergriffen nun die Gelegenheit, fi offen gegen den 
Kaiſer auözufprechen, fie erlieffen ein heftiges Manifeft gegen 
denfelben, und um nicht vereinzelt zu ſtehen, fuchten fie in den 
heilbronner Bund aufgenommen zu werden; aber bie fehlefifchen 
Ügeoroneten, die zu dieſem Ende in Frankfurt erfchienen, 
fanden Fein Gehör; der Bund ließ die Gelegenheit, fich 
durch Schlefien zu verftärken, unbenugt vorübergehen. In 
ſchneidendem Gegenfage mit diefem Anfuchen der Schlefier war 
die Erklärung Kurfachfend. Der Kurfürft hatte den franffurter . 
Convent durch einen Gefandten beſchickt, aber nicht ald Mit: 
glied des Bundes, fondern ald fremde Macht, und diefer fäch- 
fiihe Geſandte erflärte: daß Liguen und Unionen nur Unheil 
gebracht, und daß es bie Pflicht jedes vechtfchaffenen Fuͤrſten 
mb Standes im heiligen römifchen Reiche fei, fich lediglich an 


I) Geijer Sefchichte von Schweben 3. Bd. ©. 29, aus Peter 
rahes Tagebuch. 
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die Reichsgeſetze, ald an die flärkflen Bande der Eintracht, zu 
halten, und auf Nebenbünbniffe, zumal mit fremden Potente 
ten, nicht zu zielen’). Wuͤrtemberg hingegen ſchlug vor, de 
Krone Schweden Pommern, Bremen oder Magdebing zu 
überlaffen, mit den Fremdlingen ein immerwährendes Schut⸗ 
und Trutzbuͤndniß zu fchlieffen, und bie Geldentfchäbigungen 
Boiern aufzubürben, benn Herzog Eberhard von Wirtemberg 
glaubte ed in feinem Gewiſſen nicht verantworten zu koͤnnen, 
„wenn die Eyangelifchen ihre Feinde ungeprefit hingehen lieſſen 
nachdem fie fo graufam behandelt worden“). Der Landgnf 
von Heffen hinwieder war, durch franzöfifches Gelb gewonnen, 
ganz im franzöfifchen Intereſſe. Er empfing einen Jahrgehalt 
von 12,000 Sulden. Es ſtellten fich zuleßt unter den Bur 
beögliedern drei Parteien heraus: die eine, burch ben franöi: 
ſchen Gefandten Zeuquitred gewonnen, wollte dem König von 
Frankreich die Hauptfeflungen am Rhein für eine bedeutende 
Summe Geldes abtreten und fih unter franzöfifchen Schu 
begeben; die zweite dachte ſich mit dem fächfifchen Kreife zu 
verbinden und fich unter die Leitung des Kurfürften von Sach⸗ 
fen zu flellen. Die dritte Partei entftand, als König Ferdi 
nand, nach der Eroberung von Regensburg, den Reuigen di 
Gnade feines Waters, des Kaiferd, unzweifelhaft verhief. 
Manches Bundesglied war fehr geneigt, diefem Aufrufe Folge 
zu leiften. Man fiehbt, daß der heilbronner Convent den 
Schweden nicht günftig war, und Oxenſtjerna aͤufſerte ſich uw 
muthig gegen den Gefandten”des Herzogs Wilhelm von So 
fen: ee wolle den Feldmarfchal Horn und Baner abrufen, 
und die Deutfchen mögen fehen, wie fie fertig würden. E 
wuͤnſche, daß Schweden ſich nie in ihre Angelegenheiten gemiſcht 
hätte, denn ſchon dem Könige hätten Viele übel gedient, um 
wäre diefer länger am Leben geblieben, fo würden wahrfdeir 
lich etliche hohe Häupter über. die Klinge haben fpringm 


1) Diefe eines bdeutfchen Reichsfuͤrſten würdige Erklaͤrung if dem 
Kurfürften von den Gvangelifchen damals und fpäter übel gedeutet um 
als Verrath an der guten Suche betrachtet worden. So fehr beherrſhle 
damals und fpäter der confefjionelle Geſichtspunct den nationalen. 


2) Sattler Gefchichte Würtembergs 7. Bd. ©. WM. 
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nöffen‘). Drenflierne, dem der Boden unter den Füßen 

wankte, näherte fi nun Frankreich; ex verfprach die Einräus 

mung ber Selle Philippsburg, aber die wirflihe Ausführung 

verzog ſich bis nach der Schlacht von Nördlingen, welde 

Schweden und Deutfche zwang, fi den Franzofen in die 

Ime zu werfen, und bad heilbronner Buͤndniß gänzlich Löfte, 
wie Died zu feiner Zeit vorfommen wirb. 

Hier ift der Ort, bie Kriegsereigniffe darzuſtellen, von 
Ballenfleind Tode bis zur Schlacht von Nördlingen. Die 1634 
Sachen, unter Arnim, brachen in Schlefien ein. Er fehlug | yon 
bie KRaiferlichen bei Liegnig in einer großen Schlacht, gewann 
die feften Pläge DIE und Wartenberg, vereinigte fich mit ei- 
nem ſchwediſchen Gorps, welches Baner führte, und eroberte 
Slogau, wofelbft er große Kriegsvorräthe erbeutete. Diefen Au- 
genblick benusten die Schlefier und, wie ſchon erzählt worden, 
wollten dem hbeilbronner Buͤndniß beitreten, was aber nicht 
gelang. 

Später drangen Arnim und Baner nah Böhmen vor 
und bofften dadurch König Ferdinand von der Belagerung von 
Regensburg abzulenken; fie kamen bis vor Prag und lagerten. 
auf dem weiſſen Berge. Baner wollte die Stadt flürmen, 
Imim aber verfagte feine Mitwirkung Die geheime Urfacdhe 
dieſer Weigerung lag in den Friedensunterhandlungen, welche 
der Kaifer damals mit den Sachfen angefnüpft hatte. Beide 
Here trennten ſich und verlieffen Böhmen. 

Das Kriegögewirre in Weftfalen und den beiden fächjli- 
(den Kreifen ift ſchwer darzuftellen; es fehlte durchaus an mis 
litairiſcher Einheit in den Bewegungen, die Kaiferlihen waren 
anf die Vertheidigung befchränkt, und die angreifenden Schwes 
den, Holländer, Heffen und Georg von Luͤneburg hatten nie 
das Sanze im Auge; jede Partei unternahm nur die Opera- 
fonen, Die feinem Privatvortheile zu entfprechen fehienen. Die 
Hlänzendfte Waffenthat der Kaiferlihen war bie Erflürmung 
der Stadt Hörter. Der belagernde kaiſerliche General Geleen 
bot der Stadt leidliche Bedingungen, aber die proteftantifchen 
Bürger hofften zuverfichtlich,, Herzog Georg werde fie entfegen, 


1) Röfe Herzog Bernhard von Weimar 7. Bd. S. W. 
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634 daher, ob auch die Mauern nur ſchwach, vertheibigten fie ſi 
April Heidenmüthig, bis die Stadt durch Sturm in bie Hände de 
Kaiferlichen fiel. Man nannte damals Hörters Fall den zwe 
ten Theil von Magdeburg; der Vergleich ift infofern richtig, 
baß beide Städte durch blindes getäufchtes Vertrauen auf En 
fag zu Grunde gingen, der Unterfchieb liegt aber barin, di 
die Magdeburger ihre Stadt felbft zerflörten, Hörter aber in 
Wuth der Kaiferlichen erlag. Das getäufchte Vertrauen de 
Stadt auf Herzog Georg wurde zum Spridwort, und ü 
Weftfalen fagte man lange von fehlgefhlagenen Hoffnunge: 
„Höxter trau Sürgen”. Im Ganzen aber war das Krieg 
glü den Kaiferlichen in jener Gegend nicht günftig. Sie vr | 
loren Hörter wieder und von allen jenen Feflungen, bie fei 
Tilly's Siegeszug gegen Dänemark noch im Befig der Kaifer: 
lichen waren, blieb ihnen am Ende des Feldzuges nur Wolfen 
büttel, Nienburg und Minden. Herzog Georg, nachdem a 
Hildesheim erobert, richtete feine Waffen gegen Nienburg und 
Minden, und der ganze Krieg in biefer Gegend Iöfte fic in 
Feine Kämpfe von Parteigängern auf. Nicht nur die ſchwa⸗ 
hen Faiferlichen und feindlichen Garniſonen burchflreiften das 
Land, fondern auch die Bauern griffen zu den Waffen; fie es 
ſchienen in den Ereigniffen jener Zeit unter den fonderbaren 
Benennungen: Schopfhähne, Großteufel, Hofenbein, Brand: 
johann, Quadfadel u. f. w. Überhaupt ftelte fich während 
des breiffigiährigen Krieged heraus, dag die Batholifchen Bauern 
mit Aufopferung und Ausdauer für ihre alten Herren 
kämpften, das proteflantifhe Landvolk hingegen fich immer 
willig dem Sieger unterwarf. Als Sonderbarkeit muß erwähnt 
werden, daß unter den Wertheidigern der Patholifchen Partei 
auch ein Jude auftritt, er hieß Oberft Eremita. 
Michtiger geftalteten fich die Ereigniffe am Rheine. Her: 
309 Karl von Lothringen fchloß fich mit feinen Heerhaufen den 
Kaiferlichen an; er rechnete auf foanifche Hülfe. Das Herzog: 
thum übergab er feinem Bruder, dem Gardinal Franz, damit, 
wie Herzog Karl fi ausdrüdte, Lothringen unter dem Scepter 
eined Herzogd, der Frankreich weniger verhafit, ald er, nicht 
vollends zu Grunde gehe. Den Tranzofen war dies willfoms 
men; fie eroberten ganz Lothringen. Der Rheingraf Otto, 
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' ſtellvertretender Director bes heifbronner Bundes, nahm Phi: 
lippsburg. Oberſt Baumberger, unfähig, gegen "Hunger und 1634 
Empörung ber Befagung, die Feflung zu behaupten, übergab 13. Ian. 
fie unter billigen Bedingungen. Hagenau, Hohenbar und 
Zabern lieferte Graf Salm, Domdechant und Berwalter des 
Stifte Straßburg, den Sranzofen, ald Schugherren des Tathos 
liſchen Glaubens, aus, um fie nicht dem evangelifchen Rheingras 
fen übergeben zu muͤſſen. Diefer hatte indeffen Sulz und Rüfs 634 
fach erobert und den Herzog Karl von Lothringen bet Watweis 21. März 
ler gefchlagen. Der tapfere Herzog wurde in der Schlacht 
verwundet. 

Die Entſcheidung des Feldzuges lag aber an der Donau. 

Es laͤſſt ſich nicht ermeſſen, welche Folgen es gehabt haͤtte, 
wenn nach Wallenſteins Ermordung Bernhard von Weimar und 
Horn vereint ſich raſch auf die Kaiſerlichen geworfen haͤtten. 
Die kaiſerliche Armee war damals eigentlich ohne Heerfuͤhrer, 
die Treue mancher Oberſten unſicher und die Armee ſeit laͤn⸗ 
gerer Zeit ohne Sold. Aber Oxenſtjernas Midtrauen und Ei⸗ 
ferfucht hemmte jeden großartigen Schritt. Bernhard hatte ur= 
fprünglih die Abficht, längs der Donau in die kaiſerlichen 
Erbftaaten vorzudringen, dies wurde durch Oxenſtjerna gehin⸗ 
dert; Bernhard wollte die Regimenter an fich ziehen, die bei 
feinem Bruder in Zhüringen flanden, Oxenſtjerna unterfagte 
dem Herzog Wilhelm die Abfendung biefer Regimenter; Bern: 
hard wollte fih um die Hülfe Sachfend bewerben, Oxenſtjerna 
rieth ihm ab; mas endlich den günftigen Erfolg am meiften 
hätte herbeiführen follen, die Vereinigung der weimarifchen und 
ſchwediſchen Truppen nämlich, binderte gerade jeden Erfolg, 
denn Bernhard und Horn midtrauten und hemmten fich wechs 
felfeitig. Shalb übergehe ich auch die einzelnen Kriegdereig- 
niffe in Baiern und an der Donau, bi8 zu dem Augenblide, 
wo die Eaiferliche Armee neu organifirt , durch Auszahlung dreis 1634 - 
monatlichen Soldes beruhigt, in der Perfon des Könige Fer: Mai 
dinand mit einem neuen Feldherrn verfehen, ind Feld rüdte. 

Als König Ferdinand den Feldzug eröffnete, waren bie 
Streitkräfte beider Parteien folgendermaßen vertheilt: die Kai: 
ferlichen hatten drei Heere; der Garbinalinfant rüdte, mit 
beiläufig 10,000 Mann, aus Stalien über Zirol nach Deutfch- 
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land, um von bort in bie Niederlande zu gehen, wo er da 
oberften Leitung der Angelegenheiten vorfichen follte; in Baien 
und an ber Donau befehligten Altringer und Johann ven 
Werth, jener die kaiſerlichen, biefer bie baierifchen Truppen; 
Letzterer war nicht eigentlich dem Zitel nach ber Führer be 
baierifchen Zruppen, aber burch Kühnheit und Thaͤtigkeit m 
fhien er ald Haupt berfelben. Die Hauptmacht der Kaifel: 
chen, ein woblgerüftetes Heer von 25,000 Mann, befehligt 
ber jugendliche König Ferdinand, ald Nathgeber war ihm Gef 
Gallas zur Seite. Gegen biefe drei Heere fland ‚Herzog Bern 
hard von Weimar mit einem unabhängigen nur ihm geborden 
ben Heere, und Drenftjernad Schwiegerfohn, ber ſchwediſch 
General Horm, mit einem Armeecorps, welches ſchwediſch hieß 
zumeift aber aus bdeutfchen für Schweden geworbenen Regi 
mentern befland. Endlich muß noch des Rheingrafen und fe 
ner Scharen gedacht werden, weil fie fpäter auch. auf dem 
Kampfplage an der Donau erfhienen. Der Rheingraf bela⸗ 
gerte Rheinfelden und berannte Breiſach. Horn hatte die Abs 
ſicht, den aus Zirol hervorbrechenden Gardinalinfanten aufzu⸗ 
balten, Bernhard erwartete den König Zerdinand. Wechſelſei⸗ 
tiged Miötrauen und Verſchiedenheit der Anfichten führte, wie, 
bemerkt, manches Berwürfniß zwifchen Bernhard und Horn her 
bei und hinderte Fräftiges Zuſammenwirken derfelben. 

Dem Grundfage treu, den ich am Anfange und im Ber 
laufe diefed Bandes audgefprochen, übergehe ich die oft bluti— 
gen, aber nicht entfcyeidenden Gefechte zwifchen Altringer, Io 
bann von Werth, Horn und Herzog Bernhard, die vor de 
Ankunft König Ferdinands flatthatten, und beginne die Dar 
fiellung der Kriegsereigniffe mit der Belagerung von Regens⸗ 
burg unter König Ferdinand. Der tapfere Schwede Bar 
Kagge befehligte in der Stadt; einem beſſern Mann konnte 
die Vertheivigung fchwerlich vertraut werden. Hastver, Briw 
fen, der junge Zhurn, lauter entfchloffene Männer, ftanden ihm 
treu zur Seite. Die Bürgerfchaft, proteflantifch gefinnt, wett: 
eiferte in ber heidenmüthigen Vertheidigung mit ihren Fuͤhrern; 
die Stadt war mit allen Kriegsbebürfnifien wohl verfehen. 
Bernhard verließ fich dergeflalt auf die Vertheidigungsmittel 
Regendburgd, daß ex fi) vermaß, eher Ingolflabt zu exobern, 
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8 die Kaiferlichen Megensburg. Ex belagerte Forchheim, wähs 
ud König Ferdinand Regensburg einfchloß. Die Thaten der 
jelagerer und Belagerten waren ruhmreich. Heftige Ausfälle 
nflörten bie Werke der Belagerer, die Kaiferlichen ſtuͤrmten 
kbenmal vergebens, gegen 8000 Mann verloren fie während 
ee Belagerung, aber dennoch rüdte die Gefahr für die Stadt 
mmer näher. Die zerfidrten Schanzen wurden neu aufgewors 
m, des junge kriegsmuthige König fcheute Peine Gefahr, ‘bes 
ſab ſich oft in geringer Begleitung an die dufferften Poften, 
mweilen unerkannt, nur durch die reichen Gelbfpenden, die er 
heidend vertheilte, erriethen die Krieger und Arbeiter, mer 
den unter ihnen gewandelt. Es irrte den König nicht, daß 
Baner und Arnim auf dem weiffen Berge vor Prag flandenz 
# wuffte, Die Entfcheidung des Feldzuges ſei vor Regensburg. 
A8 die Kaiferlichen Kehlheim erſtuͤrmt hatten, erfchraf Bern: 
Mid, vereinigte fich eilig mit Horn bei Augsburg, Beide zogen 
bereint heran zum Entſatz. Sie zählten 24,000 Mann, verlos 
wa aber Zeit mit der Eroberung von Landshut. Altringer und 
dohann von Werth, vom König und dem Kurfuͤrſten Maris 
milian dem fehmebifch-beutfchen Heere entgegengefchiclt, wars 
im Verſtaͤrkung in die Stadt, aber während deſſen flürmte 


12. Juli 


Bernhard und eroberte Landehut. In dieſem Gewirre fand 22. Iuli 


Altringer den Tod"). Horns und Bernhards Freude über die 


s 

1) Altringer war aus Diebenhofen gebürtig, ging als Diener mit 
Einem franzoͤſiſchen Edelmanne auf die Univerfität zu Paris, fein wißbes 
Bieriger Sinn verfäumte Teine Gelegenheit zum Lernens dies fehte ihn in 
die Rage, in Italien bei einem Oberften, Grafen Madrucci, als Secretair 
uw fpäter als Schreiber beim Bifchof von Trient unterzukommen. Seine 
Amtsgenoffen Liebten ihn nicht; ihre Misgunft trieb ihn aus dem Dienft. 
Vandernd, ohne Ausficht, begegnete er auf der Brüde von Insbrud eis 
Rem italieniſchen Soldaten; dies nahm er als Wink des Himmels, er 
warf die Feder weg und ergriff das Schwert. - Schnell arbeitete er fi 
mpor. 1622 war er fchon Oberft, ſpaͤter General und Corpscomman⸗ 
dont, erhielt den Grafentitel, ſchloß eine vornehme Heirath, wurbe reich 
u ſtarb kinderlos. Im Heere war er geachtet wegen. feiner Tapferkeit, 
Ober verhafft wegen feines Geizes, beim Wolke wegen feiner Grauſamkeit. 
& verdient bemerkt zu werden, daß in jener Zeit, wo Fraß und Voͤlle⸗ 
ti zu den Dauptvergnügen der Vornehmen gehörten, Altringer keinen 
Ben trank. Seine Schweſter heirathete in bie Familie Slary, baber 
be Clary⸗Altringer. 
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- Eroberung von Landshut wurde durch die Nachricht getrükt, 


0. Juli daß Regensburg capitulirt habe. Sie hatten fich zu lange be 


Landshut aufgehalten und fanden vier Meilen von Regenk 
burg, als fie erfchren, die Stadt habe fidh ergeben. Die Be 


9. Juli ſatzung zog mit allen Eriegerifchen Ehren ab, die Buͤrgerſchaft 


6. Aug. 


flellte dem ritterlichen Lars Kagge das ehrenhafte Zeugniß an, 
daß er feine Pflicht mit Treue und Ausdauer erfült. Kin 
Ferdinand ließ die ſchwediſche Beſatzung an ſich voruͤberziehen 
und ehrte die Tapferkeit der Feinde, indem er jedem voruͤber 
ziehenden Oberften freundlich die Hand bot. Freie Religions 
übung hatte der König bei der Capitulation den Bürgern be 
Stadt eidlich zugefagt. 

Bon der Eroberung von Regensburg wandte ſich König 
Ferdinand zu jener von Donauwerth. Als die Stadt in fein 
Hände gefallen, lagerten die Kaiferlihen vor Nördlingen. Hia 
vereinigte fi der Gardinalinfant mit ihnen. Johann ven f 
Werth, Iſolani und Strazzi durchftreiften mit Kroaten und | 
deutfchen Reitern Franken und die Pfalz. Indeſſen hatten 
Horn und Bernhard fi getrennt, aber zur Rettung von 
Nördlingen neuerdings vereinigt. Der Nheingraf hatte Rhein⸗ 
felden erobert und bebrängte Breiſach hart, ald er von Dre: 
flierna den Befehl erhielt, fi mit Horm und Herzog Bern 
hard, zum Entfag von Nördlingen, zu vereinigen. Unwillig 
gab der Rheingraf die Unternehmung gegen Breifach auf und 
zog in langfamen Zagmärfchen heran. Nach der Schlacht von 
Nördlingen wurde er abfichtliher Saumniß befchuldigt, -um 
nicht unter Herzog Bernhards Befehle flehen zu müffen. — 
Zwifchen Herzog Bernhard und Horn Fam ed wegen des Ent 
faßes von Nördlingen zum Streit. Diefer wollte durchaus ben 
Rheingrafen erwarten, und eben ſo die NRegimenter, mit denen 
General Craz bis jest die Belagerung von Zorchheim fortge 
fegt hatte und der nun ebenfalld herbeigerufen war. Wie nun 
ber Letztere wirklich bei Horn und Bernhard eintraf, fiegte im 
Kriegörathe des Lestern Schlachtenungeftum über Horns Be 
benklichkeit; ed wurde befchloffen, zur Rettung Noͤrdlingens 
eine Schlacht zu wagen, ohne die Verftärfung des Rheingra⸗ 
fen abzuwarten, der nur wenige Meilen entfernt war. Hom 
und Bernhard zählten gegen breiffigtaufend Mann in ihrem 
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Deere; die Kaiferlichen waren Uber vierzigtaufend Mann ſtark, 


bei ihnen befand fich König Ferdinand, der Gardinalinfant, _ 


Fuͤrſt Karl von Lothringen, Matthias Gallas, Piccolomini, 
Jehann von Werth, G6& und viele fpanifche Oberſten aus der 
Kiegsſchule Spinolad. Den Oberbefehl hatte am Tage der 
Schlacht Matthias Gallas. | 
Die Schlaht von Nördlingen iſt die größte, welche die 
Kaiferlichen im Laufe des breiffigjährigen Krieges gewannen; 
der Sieg von Nördlingen entfchied das Übergewicht der kaiſer⸗ 
hen Waffen auf drei Jahre und veränderte die politifchen 
Berhältniffe der Friegführenden Parteien; es ift alfo ganz 
natuͤrlich, ja fogar Pflicht, daß ich fie ebenfo ausführlich dar⸗ 
file, wie ich es bisher mit andern entfcheidenden Schlachten 
und den Siegen der Schweden gehalten habe. | 
. Die Koiferlichen hatten, auf die Nachrichten vom Ans 
marfche des Gegners, ihre befeftigte Stellung, welde fie zur 
Belagerung Nördlingend bezogen, theilweife verlaffen, und dem 
Amsberge gegenüber, ſuͤdweſtlich der Stadt, von woher die 
Beinde im Anmarfche, eine Aufftelung genommen. Sie befeßs 
ten eine Hügelreihe, die fich etwa eine Stunde von der Stadt 
ahebt, dann ftellenmweife feharf nach dem Goldbache, jetzt Res 
genbache zu, abfält und vom Ländle, auf dem der vechte Fluͤ⸗ 
gel der Kaiferlihen ftand, bis zum Albuch, welchen der linke 
Slügel inne hatte, vielleicht eine Stunde Ausdehnung has 
ben konnte. Die Fronte dedte in der ganzen Länge der Gold⸗ 
ba, der, wenn auch gerabe nicht immer ein bedeutendes 
Öinderniß, nichtödefloweniger eine ganz vefpectable Front: 
dung bildete, indem er durch Regen bamald ſtark : an: 
geſchwollen und flellenweis ausgetreten war. Die Stellung 
felbft warb durch drei ziemlich markirte Kuppen in faft gleicher 
ung von einander bezeichnet, deren rechte, wie fchon 
ewwaͤhnt, der Ländle, die mittlere der Haffelberg und die linfe 
der Allbuch genannt wird. Die Schlachtlinie der Kaiferlichen 
wor hiedurch gerade nicht getrennt oder unterbrochen, die Ges 
meinfchaft der Truppen jedoch mannichfach genirt. Die kaiſer⸗ 
üben Zruppen bildeten den rechten Flügel, der fich, die ulmer 
Straße etwas uͤbergreifend, bis zum Haffelberg zog, mithin etwa 


die Hälfte der ganzen Schlachtlinie einnahm. Den äufferfien' 


* 


9.—6. 
Sept. 
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rechten Flügel formirte die GCavalerie in mehren großen Ge 
ſchwadern; dann folgte die Infanterie in zehn großen Tas 
zins — eine elfte ſtand iſolirt, nach dem Allbuch zu — funfs 
zig große Geſchuͤtze vertheidigten hier den Punct, wo der linke 
Flügel, die Huͤlfstruppen unter dem Cardinalinfanten, fich an 
die Kaiferlichen fchloß, zu bem ber Zugang iberbied weniger 


buch das Zerrain erfchwert war. — Ganz ifoliet war der 


linke Flügel der Kaiferlichen auf dem Allbuch, ber jedoch durch 
mehrere Schanzen gefihert war. Die Schweben verliefien it 
ber Nacht ihr Lager auf dem Beilmang und birigirten ſich bi 
ihrem Anmarſch, um dann von hier aus gegen ben Haſſelbetz 
und Allbuch vorzudringen, welche fie beide erreichten; gegen 
den Arnsberg etwa um vier Uhr Nachmittags. Wie es kifll 
gewahrte man im Eaiferlichen Lager diefe Bewegung erfl ſehr 
fodt, worauf dann die Spanier, unter dem Befehle des Cars 
binalinfanten, den Albuch befegten und fich hier verfchanzten, 
während die Kaiferlihen, unter dem Könige von Ungern und 
Gallas, ſich der Art echellonnirten, daß fie ihnen die rechte 
Flanke dediten, eine Bewegung, die nicht fehr raſch erfolgt zu 
fein ſcheint; wenigſtens wurden die Kaiferlicden durch den 
Angriff der fchmwedifchen Wortruppen unter den Oberften Craj 
und Sattler, noch fehr überrafcht. Herzog Bernhard, died ge 
wahrend, drang fofort über die ulmer Landſtraße, durch dad 
ziemlich enge Thal des Goldbaches, warf die Öftreichifchen Ki 
raffiere, die ihm bier entgegentraten, vafch zurück, fobaß bie 
Kaiferlichen in die Verfchanzungen, welche fie früher inne ges 
habt, zurüdzumweichen begannen. Der Verabredung zwiſchen 
Bernhard und Horn gemäß, hätte Erſterer fich mit dieſem 
Vortheile begnügen und auf den Arnöberg zurückkehren fol. 
Doch der Öftreicher mangelhafte Vorbereitung nach biefer Gate 
bin bemerfend und dabei von großer Siegeözuerfi cht getrieben, 


drang er bis über das Dorf Erdheim, das im Thale legt, 


vor. Hier aber fließ er an der nörblichen Seite des Hafltk 
berges auf eine Verſchanzung der Spanier, von welcher die 
Schweden ploͤtzlich ein ſehr lebhaftes Feuer bekamen. Mehrat 
Angriffe darauf, welche die Brigade Vizthum unternahm, 
fheiterten gänzlich. Der Herzog muſſte alfo dabei flehen bie 
ben, fich auf der Höhe bei Erbheim zu behaupten. Doc ff 


Bon Wallenſteins Tode b. 3 prager Frieden. 415 | 


m noch in ber Nacht den Wald des Haffelberged durch Übers 
fall nehmen, Altes, was fich darin vorfand, niedermachen, und 
zugleich einige Schanzen aufwerfen, die fofort mit Geſchuͤth 
wirt wurden. Die Spanier benutzten die Nacht gleichfalls, 
den Allbuch zu befeſtigen. 

Guſtav Horn war mit ben Vorgängen auf dem linken 
Fügel nicht fonberlich zufrieben, fie fchienen ihm mit Necht 
was uͤbereilt. Nach reiflichem Erwaͤgen war er der Anficht 
geworben, etwas ruͤckwaͤrts die gefammte Macht zu concentris 
mm und dann des andern Zaged mit vereinter Kraft die Kai⸗ 
ferlichen anzugreifen. Da fich Bernhard jedoch einem Anfinnen 
bieſer Art durchaus widerſetzte, fo blieb Horn nur übrig, fo 
viel möglich in das einmal begonnene Unternehmen einzugreis 
fm. Er muſſte alfo vor allen Dingen wieder fuchen mit dem 
Inten Zügel in Verbindung zu Tommen, von bem er durch 
ben haffelberger Wald ganz getrennt war. Zu biefem Behufe 
dirigirte er fi alfo gegen den Allbuch, aber da ber Weg das 
Ya durch ein fehr rauhes Terrain führte, die Marfchanftalten 
überbieß fchlecht getroffen waren, indem bie Artillerie fich vor 
die Infanterie gefegt, fo erreichte er den Angriffspunct erft fehr 
hit in der Nacht. Der Cardinalinfant hatte unterdeffen den 
Berg hinlänglich befeftigen Yaffen und feine gefammte Manns 
Mg der Art disponirt, jedem Angriffe gerüftet entgegentreten 

koͤnnen. 

Kaum als der Tag graute, griffen beide Heere wieder zu 7. Sept. 
den Waffen. Diesmal entſpann ſich der Kampf auf dem rech⸗ 
tm Flügel der Schweden. General Witzleben nämlich unters 
nahm, angeblich ohne Befehl, einen Angriff auf einige In⸗ 
ſanterie, wobei ihm jedoch mehrere Gefchwader burgundifcher 
Reiter in die Flanke fielen. Sich nun gegen biefe wenden, 
warf er fie zwar, ſtieß aber bei der Verfolgung auf folche Über⸗ 
Isgenheit, bag er mit namhaften Verluſte zuruͤckgeworfen warb. 
deldmarſchall Horn fah ſich demgemäß genöthigt, ihm einige 
Schwadronen zur Hülfe zu fenden. Nichtöbeftoweniger muffte . 
fi) diefe Gavalerie, nach ziemlichem Schaden, an ben Abhang 
bed Berged, von wo fie früher zum Angriffe vorgerüdt, zus 
ruͤckziehen. 

Unterdeſſen hatte fich auch die ſchwediſche Infanterie for⸗ 


[4 
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mirt und war zum Angriffe gegen die Kaiferlichen tbergegan 
gen. Diefe flanden hinter drei in Geftalt eines Kleeblattes aufs 
geworfenen Verfehanzungen. Die erfte derfelben beherrſchte die 
Ebene, auf welcher die Schweden ſich aufgeftellt. Sie war 
der Schlüffel der Pofition der Kaiferlihen. Zwei Regimenter, 
das MWurmferfche und Salmifche, lagen in dee Schanze. Kom 
ließ bie Schanze durch Zwei Brigaden flürmen, auf jeder Seite 
- der Schanze eine Brigade, mit dem Befehle, wenn die Schanze 
erftiegen, den Feind nicht zu verfolgen, ſondern in berfelhen 
Poſto zu faffen Die Schweden flürmten, beide Oberfien, 
Salm und Wurmfer, fielen in der Vertheidigung, die Paiferlk- 
hen Regimenter wichen, die Schanze fammt allen Zelbflüden 
darin gerieth in der Schweden Hände. — Bei dem Eindringen 
in die Schanze jedoch begegneten einander bie beiden ſchwedi⸗ 
fhen Brigaden, wodurch fie in Unordnung kamen. Dieſe 
warb noch vermehrt, ald eine Pulvererplofion in der Schane 
ftattfand, fei ed durch zufällige Entzündung der zurüdgelafe 
nen Munition, fei ed durch eine Mine. Diefen Augenbiid 
benusten die Eaiferlichen Küraffiere und warfen fi auf die 
Schweden, die nun, ohne durch die Befehle und das Beiſiel 
ihrer Officiere zum Widerſtande bewogen zu werden, —9 in 
Unordnung den Berg hinunterſtuͤrzten. Die ſchwediſche Ca⸗ 
valerie, welche dieſem Angriffe haͤtte begegnen ſollen, war * 
ihr fruͤheres Misgeſchickk zu weit von der Infanterie entfernt 
worden, ald daß fie im Stande gemwefen wäre, ihr zu Hulfe 
zu eilen. Die Spanier, obwohl einen Augenblick unſchluͤſſg 
befesten die Schanze aufd neue und trafen bie nöthigen An 
ftalten zur Gegenwehr. Die bier im Feuer geweſenen Schwe⸗ 
den waren jedoch durch Peine Maßregel zu einem neuen Ar 
griffe zu bewegen. Sie glaubten den ganzen Berg unterminir, 
was vermuthen läfft, daß jene Erplofion von den Soldaten 
den Wirkungen einer Mine zugefchrieben worden. Da jedoch 
ohne den Beſitz dieſes Berges an Feinen günftigen Erfolg der 
Schlaht zu denken war, führte der Feldmarſchall Hom ar 
dere Truppen zum Angriffe vor, während die Brigaden, welche 
bereits gefochten hatten, als Neferve geordnet wurden. Sa eb 
jedoch, ‚daß die Spanier diesmal ihre Paften beffer' vertbeibig: 
ten, ober daß bie ſchwediſche Infanterie, weil fie von dem 
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Berge herab die Flucht der Cavalerie ihres linken Flügels ges 
wahrte, nicht recht ihre Schulbigkeit that — ihre Anftrengung 
blieb durchaus ohne Erfolg. Alle von Hom mit Einſicht ges 
leiteten Angriffe fcheiterten an der guten Haltung der Spanier: 
Der Feldmarſchall forderte nun Unterflügung von Bernhard, 
welche diefer ihm auch unter dem jungen Zhurn zufandte. Doch 
Diefe, aus zwei NRegimentern beflehend, muſſte vom linken nach 
dem rechten Slügel marfchiren, wodurch natürlich Zeit verloren 
gings; fie traf alfo nicht zum rechten Augenblide ein. Überdies 
verfehlte Zhurn den richtigen Angriffspunct. Unbelannt mit 
dem Zerrain, debouchirte er zu weit links vom Allbuch, und 
ward fo in ein Heftiges Gefecht mit den Stalienern verwidelt, 
die, unter Leslied Anführung, im Begriffe waren, ſich hier 
zwiſchen die beiden feindlichen Fluͤgel zu werfen. Hiebei kam 
es zu einem wuͤthenden Gefechte, in dem Thurn ſeine Trup⸗ 
pen angeblich ſiebenzehn Mal gegen die Kaiſerlichen fuͤhrte. Die 
Cavalerie des rechten Fluͤgels eilte ihm hierbei zu Huͤlfe und 
machte ſelbſt einige gluͤckliche Angriffe, doch muſſte ſie zuletzt 
immer wieder der Übermacht weichen und in ihre frühere Auf— 
flellung, am Abhange des Berges, zuruͤckgehen. Endlich blieb 
nichts übrig, ald den Kaiferlichen zu weichen. Hiedurch wur⸗ 
ben beide Flügel getrennt und Horn zugleih von ber Seite 
und von vorn angegriffen. Da die-Öftreicher ihrer Überlegen: 
heit wegen entweder ihre Truppen ablöfen, oder boch immer 
mit frifhen Truppen verftarken, ‚die Schweden dagegen nur 
Leute, welche bereitd gefochten hatten und theilmeife entmuthigt 
waren, ind Gefecht bringen konnten, fo ftellte fi) der Kampf 
ſehr bald hoͤchſt nachtheilig für die Proteflanten heraus. Er 
hatte bereitö fieben bis acht Stunden gewährt — alle Truppen 
waren im Gefechte — mit den. Berwundeten entfernten fich 
zugleich viele andere Leute aus der Schlacht, und fo wurden 
die ſchwediſchen Linien immer dimner. Alle höhere Dfficiere, 
welche um den Felbmarfchall Horn waren, baten ihn jekt, das 
Gefecht abzubrecyen, bevor er noch von hinten angegriffen und 
gänzlich von dem linken Flügel getrennt werde; doch wollte er 
Died nicht ohne den Rath oder vielmehr ohne die Beiftimmung 
Bernhards unternehmen. Deſſen Meinung ging dahin, ihre 
Stellungen dem Beinde gegenüber bis zum Abende zu behaup: 
Mailäth Geſch. B Dfireidh 27 
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ten und dann den Rüdzug anzufreten. Da es jedoch efwe 5 
nig über Mittag, fo war dies eine hoͤchſt ſchwierige, ja ınle 
den Verhaͤltniſſen, wie fie fich geftaltet, faſt unausfuͤhrlche 
Aufgabe. Horn ließ daher ben Herzog Bernharb durch fein : 
Generalquartiermeifter Worshaͤuſern hierauf aufmerkfam machen 
worauf man denn dahin übereinfam, daß Horn, während de: 
linke Fluͤgel feft ftehen blieb, unter deſſen Schutz ſich almb : 
lig abziehen und eine neue Stellung nehmen follte. 

Feldmarſchall Horn unternahm biefen Ruͤckzug unter Ir ı 
ordnungen, bie bem beften Taktiker unferer Tage Ehre gemacht 
haben würden. Durch einen lebhaften Angriff mit feine de 
valerie warf er die Feinde fo weit zurüd, daß es ihm mid 
ward, mit feiner Artillerie und Infanterie, die er fofort zuruk 
nahm, einen bedeutenden Borfprung zu gewinnen. Dod us 
gefähr zwei Musketenfchüffe vom Berge, um befien Beſit mit 
folcher Exbitterung geftritten worden, ereilte die Schweden ein 
Unglüddfall, dem weder Horns Eiaficht noch die Zapferkeit 
der Seinen zu begegnen vermochten. In der Nähe nämlid von 
Hirnheim angekommen und noch befchäftigt feine Truppen fo auf: 
zuftelen, um ben nachruͤckenden Feinden den größtmöglicen 
Widerſtand entgegenzufegen, wird plöglich ein Theil der Rate 
zei des linken Fluͤgels auf Horns Truppen geworfen, worurd 
alsbald Alles in Unordnung geräth und in die wildefte Flucht 
übergeht. Vergebens, daß der Feldmarſchall felbft zur Arriere⸗ 
garde eilt, um bier die nöthigen Anordnungen zu treffen. Die 
Reiterei flieht, ohne auf deſſen Stimme zu hören; die Infen 
terie fläubt aus einander und verliert fich in den Gebüfchen und 
in den Schluchten — er felbft ward bei diefer Gelegenheit mit 
den meiften Officieren. feiner Umgebung gefangen. 

Während die ſchwediſchen Waffen fo unglücklich auf dem 
rechten Zlügel fochten, hatte ſich auch auf dem linken Kluge, 
wo Bernhard von Weimar befehligte, dad Gluͤck gegen fie at 
ſchieden. Die Schlacht hatte hier mit einiger Unordnung be 
gonnen. Die Gavaleyie nämlich des Generald Taupadel, weiht 
den erſten Angriff machte, Fam hierbei aus einander. Ungem, 
Kroaten und Polen benugten diefen Fehler und warfen fid mit 
folcher Furie auf fie, daß fie bis zu dem Walde in der Höfe 
von Erdheim, den die Infanterie und Artillerie bed Herzep 
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befetst hatte, zurückgeworfen warb. Hier, am Rande des Wal: 
bed, kam die Sache neuerdings ind Gleichgewicht. Herzog 
Bernhard drang fogar wieder fo weit vor, daß feine Scharen 
bie Eaiferlichen Linien durchbrachen und auf ber nörblinger 
Straße bid eine Viertelſtunde gegen jenen Ort vorbrangenz; er 
vermochte fogar bald nach biefem Momente die Brigade Thurns 
dem rechten Flügel zu Hülfe zu fchiden. Bid gegen Mittag 
wenigſtens blieben hier die Kämpfenden in ziemlich gleichem 
Vortheile, fei ed nun, daß die Kaiferlihen mit ernftlichem An⸗ 
geiffe zögerten, oder daß Bernhard wiberfland. Um diefe Zeit 
kboch aͤnderte fich plöglich die Scene. Herzog Bernharb naͤm⸗ 
fh gab den Befehl, fih des Haffelberges zu bemächtigen und 
fo die beiden Flügel in Verbindung zu bringen und zugleich 
den Angriff Horms zu erleichtern. Doch diefer Bewegung tras 
tm bie Kaiferlichen, unter ded bekannten Johann von Werth 
Infihrung, mit fo entfcheidender Überlegenheit entgegen, daß 
die Schweden nach rühmlichem Widerflande, diefen Theil des 
Schauplatzes verlaflen muflten. Nun drangen bie Kaiferlichen 
von allen Seiten ſowohl gegen die beiden Zlügel, ald auch bes 
fmberd gegen dieſe Lüde vor. Der Kampf entbrannte auf 
dem Tinten Zlügel fo heftig, daß Bernhard felbft die Stans 
darte feines Leibregimentd ergriff, um die Seinigen vorzuführen. 
Doch die Unordnung war bereitd fo groß, daß auch biefes 
Beifpiel heroifcher Hingebung feine Wirkung verfehlte. Herzog 
Karl von Lothringen fol in. dem Handgemenge, was hierbei 
Rattgefunden, dem Herzoge die Standarte aus ber Hand ges 
riſſen haben. Endlich blieb Herzog Bernhard nichts übrig, als 
der Gavalerie felbit zu rathen, fich zu retten. Diefer Moment 
war ed, wo bie ſchwediſche Reiterei, durchbrochen und außeins 
abergefprengt, nach allen Seiten floh und fich in das Thal 

te, wo ein Theil fich auf die Hornfche Colonne warf und 
biefe in Unordnung brachte. Nun war Alles verloren; der Reſt 
der Armee floh, oder fläubte vielmehr nach allen Richtungen 
ans einander. Herzog Bernhard felbft, der leicht am Halfe ver⸗ 
wundet, fein Pferd verlor, wäre ber Gefangenfchaft wahrfchein 
lich auch nicht entgangen, wenn ihm nicht ein Hauptmann vom 
Saupadelihen Regimente mit einem Beinen, doch unterfegten 
raſchen Klepper auögeholfen. Die Berfolgung be Kaiferlichen 
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übrigens ging fo raſch, daß der Herzog Bernhard auf feiner 
Flucht durch Kanftadt, elf Meilen vom Schlachtfelde, kaum 
ein Ei verzehren Fonnte, um feinen Hunger zu ſtillen. Abe 
drei Meilen vom Schlachtfelde, bei Göppingen, wo ber Rheins 
graf fich befand und Anftalten zur Aufnahme der Geſchlagenen 
traf, endete die allgemeine Verfolgung der Kaiferlichen. Im Nor: 
beim fiel die gefammte Bagage ded Herzogs in die Hände der 
Kroaten — nur die geheime Kanzlei bed Herzogs hatte mu 
Zeit zu verbrennen. | 

Viele taufend Wagen, 300 Cornete und Fäpnlein, bi 
gefammte Artillerie, 80 Gefüge nebft 1200 Pferden, 60 
Sefangene geriethen in des Siegerd Hände, beffen Verluſt mil 
1200 Mann zu gering angegeben wird; ‘gegen 8000 Leichen | 
des proteflantifchen Heeres deckten das Schlachtfeld. Unter den | 
Sefangenen waren Horn und Graz die beiden Vornehmſien). 
Die Folgen der Schlacht von Nördlingen wären unermeſſich 
gewefen, wenn der Garbinalinfant, nach dem Wunſche m 
Antrage König Ferdinands, mit dem Lebtern vereint geblichen 
wäre. Ihre überlegene Macht hätte ohne Zweifel das einige 
Heer, welches die Schweden unter Baner noch ‚verfammel 
hatten, erdrüdt; e8 war an Zahl weit geringer, als die kaiſer⸗ 
lichen Kriegsvoͤlker, entmuthigt und in Hinficht der Gefinnmg 
unzuverläffig. Die Schweden hätten nicht Zeit gehabt, fd 
durch das franzöfifche Buͤndniß zu ſtaͤrken; Frankreich hätte ſie 
gehabt, die Verlängerung des Waffenftillftandes zwifchen Polm - 
und Schweden zu erwirken und fo den letztern neue Bike 
flandsmittel zu verfchaffen; nach menfchlicher Berechnung zu 
reden, hätte der ſchwediſch-deutſche Krieg binnen Kurzem fin 
Ende gefunden. Aber dem Gardinalinfanten bangte um de 
Loos der Niederlande, er trennte ſich von ber Faiferlichen Ant 
und nahm noch 2000 Eaiferliche Reiter bis an den Rhein mit 
fih, und fo war, wegen der Gefahr und Rettung des Kleine 
ren, das Größere verfäumt, und dem Feinde Zeit und Raum 
gegönnt, fich zur Fortſetzung des Krieges zu rüften. 


I) Die Darftellung der Schlacht von Nördlingen, if mit einigem 
Binweglaffungen und geringen ftyliftifchen Änderungen, woͤrtlich aus dem 
Handbuche für Officiere. 1. Bd., Gefchichte des Kriegsweſens, 4. Abthl, 
Geſchichte der Entwickelung bes Kriegswefens im 17. Jahrhundert. 
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Obſchon durch den Abzug Bed Garbinalinfanten bad Fais 
feliche ‚Heer beveutenb vermindert war, blieben deſſen Fort⸗ 
ſchritte doch reiffend, denn die Schweden hatten Feine Macht, 
ven Siegeslauf defielben zu hemmen. Einem Waldſtrome gleich 
agoß es ſich durch Suͤddeutſchland. Der erfchrodene Herzog 
Eberhard von Würtemberg floh mit folcher Eile nach Stras⸗ 
heng, daß er feinen Räthen nicht einmal. eine Inſtruction zus 


ruͤckließ! Ganz Würtemberg fiel in die Gewalt der Kaiferlis 20. Se 


then. König Ferdinand z0g in Stuttgart ein, und verhieß bem 
Bolke die Gnade des Siegerd und Ordnung unter 'ſtreichs 
Herrichaft. 

Dos Herzogthum Franken, welches Bernhard von Wei: 
mar aus den Bisthümern Würzburg und Bamberg mit dem 
Schwerte vor wenigen Jahren errichtet hatte, flürzte num wie 
der durch das Schwert zufammen. Bis zu dem Ende des Jah⸗ 
res war ganz Franken von bed Kaiferd Feinden befreit, die al- 
tm Befiger wanderten wieder ein, bie Reichsſtaͤdte fchloffen fich 
dem bald Darauf bekannt gewordenen prager Frieden an, Ruhe 
md Ordnung kehrte zurüd, infoweit beides fi mit Kriegs: 
tungen und der damaligen Disciplin der Soldaten vertrug. 

Während das Faiferliche Hauptheer unter Gallas im Wuͤr⸗ 
tmbergifchen lagerte, ftreiften die kaiſerlichen Generale Piccolos 
mini und Iſolani nach Oberheffen und Thuͤringen. Es war 
bie Einleitung zu einem Feldzuge gegen Mittel: und Nord: 
deutfchland. Andererfeits flreifte Sohann von Werth, Reinach, 
Franz Merig und der Markgraf Wilhelm von Baden bis an 
ud über den Rhein. Died war bie glänzende Lage der Kat: 
falihen. 

Klaͤglich ſah ed dagegen mit den Schweden und ihren 
Bundeögenofien aus. Als Orenftjerna und die zu Frankfurt 
berfammelten Glieder des heilbronner Bundes die nördlinger 
Kiederlage in ihrer ganzen Ausdehnung erfuhren, hatten fie 
nichts eiliger im Sinne, als fich fo ſchnell wie möglich von 
Frankfurt zu entfernen. Um mit dufferem Anftande fortzus 
Iommen, brachten fie in vier Zagen einen Abfchied zu Papier, 
der Alles in fich enthielt, wa8 Oxenſtjerna durch fünf Monate 
fruchtlos verlangt hatte. Die Vereinigung der beiden fächfifchen 
Kreife mit den vier obern bis zur Wiederherflellung ber deut: 


12.— IE 
©ept. 
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ſchen Freiheit und Verfaſſung, Genugthuung der Krone Schwe⸗ 
dens, gemeinſchaftliche Friedensverſuche, Unterhaltung der 
Kriegsherre Bundesverwaltung, die Abtretung Pbhilippsburgs, 
alles dies wurde abgemacht; aber von allen Unterfchreibenben 
dachte wohl Feiner im Ernfle, daß diefe Befchlüffe ins Leben 
treten werben; bie Unordnung und Auflöfung war fo groß, 
daß bie flüchtigen Kriegsleute in Frankfurt felbft plünderm 
und DOrenftjierna, die Meuterei zu flillen, kein anderes Mittel 
wuſſte, als die Waaren ber fremden. Kaufleute, die eben zu 
Meſſe anweſend, in Beſchlag zu nehmen, und von ben fra 
furter Handelsherren ein Zwangsanlehen zu fordern. Aber ſelbſt 
auf diefe Weife kamen faum 100,000 Reichöthaler zuſannn 
Was war das in jener Noth! 
Orenſtjerna und der heilbronner Bund ſahen keine andere 
Vettung, ald durch Frankreich, deshalb wurde ber ehemalige 
würtembergifche Vicekanzler Löffler, jest in ſchwediſchen Dies 
ften ftehend, und der badifche geheime Rath Streif nach Parid 
geſchickt. Sie follten die Abfendung von 6000 Mann verlam 
gen, welche Srankreich Iängft verfprochen hatte; erwirken, daß 
Frankreich öffentlich mit Spanien und Öftreich breche und fi 
‚verpflichte, beim Frieden die Bundesglieder in ihren Rechten zu 
erhalten. Daflır wurde den Sranzofen verfprochen, daß Birk 
1634 ſach und alle Pläße im deutfchen Reiche, welche die Franzefen 
20. Sept. mit oder ohne Hülfe des Bundes erobern würden, bis zum 
Frieden ihnen verbleiben follten. Diefe Inſtruction hatte de 
Bund gegeben. Aber eine zweite Inftruction, von Orenſtjern 
allein ausgefertigt, ermächtigte den Vicekanzler Loͤffler, dem 
25. Sept. König Ludwig, gegen Zahlung eined aufferordentlichen Hulk 
gelded von mehreren Tonnen Goldes, auſſer den Städten Sıb 
mar, Schlettfladt noch das ganze Cıfag, fo weit es die ſchwe⸗ 
diſchen Waffen erobert hatten, und im Nothfalle auch Benfeld 
nebft dem Erzftifte Mainz anzubieten, unter der Bedingung 
daß alles Diefes beim Abfchluffe des allgemeinen Friedens ohne 
weitere Entfchädigung, ald die der Krone Frankreich gebührend 
Genugthuung, zurüdgegeben werde. Aus biefer geheimen Sr 
firuction ergibt fich die Noth der Schweden klar. Aber bet 
noch Löffler nach Paris Fam, waren die Franzofen ſchon IM 
Befige alles Deffen, was er ihnen verfprechen follte. Der Re 


Bon Wallenfteins Tode b. 3. prager Frieden. 423 


graf Otto Wilhelm, erfchroden über die Nähe der Kaiferlichen, 
die, wie ich ſchon erzahlt habe, an und Über ben Rhein ſtreif⸗ 
ten, glaubte Philippsburg vor den Kaiſerlichen nur dadurch rets 
ten zu können, daß er ed den Franzofen überlieferte. Diefe 
benugten die Stimmung des Rheingrafen, um ihm ben Ges 
banken beizubringen, daß der König von Frankreich den offes 
nen Bruch mit dem Kaifer nicht werde vermeiden koͤnnen, 
wenn man den Elfaß den Franzofen willig einräume. Da nun 
Der Rheingraf nirgends Hülfe ſah, ald bei den Zranzofen, da 
er die Befakungen der Städte zufammenziehen wollte, um 
gegen die Kaiferlichen das Feld halten zu können, entfchloß er 
fih, obſchon weder von dem Bundesdirector, noch von ben 
Bundesräthen hiezu ermächtigt, fämmtliche Städte des Obers 


7. Dt. 


elfaß den Franzofen zu überliefern. Diefe nahmen fofort Bell 16. Oct. 


von benfelben, der Rheingraf ging nach Worms, wofelbfi er 
bald darauf ſtarbi)y. Wie nun Löffler nach Parid gelangte, 
muffte er ganz andere Bedingungen eingeben, ald jene, zu de 
nen er war ermächtigt worden, und fo kam endlich folgende 


Übereinkunft zu Stande: „Frankreich wird bei den Bundedtrups 1 


pen 12,000 Dann von deutfcher oder einer andern, Nation 
unterhalten; ben Befehl darlıber führt ein zum Bunde gehöris 
ger deutfcher Zürft. Zur Verſtaͤrkung der Bundestruppen zahlt 
Frankreich ein für alle Mal eine halbe Million Livred, halt am 
Rheine ein Heer bereit, um im Fall der Noth gegen die ge: 
meinfchaftlichen Feinde handeln zu können. Diefe Feinde wurs 
den nicht weiter bezeichnet. Dafür erhält Frankreich Sig und 
Stimme im Bundedrathe, und wenn bad am rechten Rheins 
ufer aufzuftellende Heer mit dem Bundesheere fich vereinigt, 
bat der Anführer defjelben in allen Kriegsangelegenheiten und 
Berathungen gleiche Stimme mit dem Neichöfürften, welchen 


1) Der Rheingraf Otto Ludwig ift von einigen proteftantifchen (Bes 
ſchichtſchreibern unter die Helden Deutfchlands gezählt worden; dies ifl 
wohl Einfeitigkeit und Parteilichkeit. Die Überlieferung des Elſaß an 


Frankreich hat freilich die Franzofen in den Krieg mit den Kaiferlichen. 


geriffen und fo die Sache des Proteflantismus gefördert; aber ber Pros 

teflantismus und Deutfchland gehen nicht immer Hand in Hand und in 

vorliegendem Falle war das Wohl bes Proteftantismus und jenes Deutſch⸗ 
land ficy gerade entgegengefegt. 


10. Rov. 
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die Verbündeten zum Generaliffimus ernennen werben. Zerner 
geben bie Verbuͤndeten alle feften Pläge auf dem rechten Rhein 
ufer, von Breifach, welches noch zu erobern, bis Konflanz, in 
den Schuß ded Königs; auf dem linken Rheinufer aber über 
laſſen fie ihm das ganze Elfaß und die barin gelegenen Feſtun⸗ 
gen ohne Ausnahme, auch den freien Gebrauch der Brüde bi 

Strasburg, bis der Fünftige Friede die Bedingungen der Kid: 

gabe beſtimmen wird. Sie verpflichten fich, in ben erobern 

Gebieten freie Ausuͤbung der Fatholifchen Religion in allen fr 

tholifchen Kirchen zu geftatten und die Geiftlichen im Genf 

ihrer Güter zu laſſen. Der König behält fich das Recht von, 

alle Zürften und Stände ded Reiches in feinen Schuß zu ne 

men, wenn fie denfelben fuchen; bie Kurfürften von Gadfen 

und Brandenburg aber, nebft den andern Ständen bed ober: 

und niederfächfifchen Kreifes, follen ebenfo, wie die Verbinde 

ten felbft, nur in Übereinflimmung mit dem Koͤnige, fih in 

Unterhandlungen mit dem Feinde einlafin.” - - 

Es ift nicht ausgemittelt, wodurch Löffler und Streif ver 
mocht worden find, diefe Übereinkunft einzugehen; fo viel it 
gewiß, daß fie Oxenſtjernas Hauptabfichten nicht durchfehten, 
nämlich offene Kriegserffärung gegen den Kaifer und erhöhte 
Subfivien. Deshalb und weil Benfeld ohne Gelderſatz here 
geben worden, und weil der Generaliffimus des Bundesheeres 
ein deutfcher Reichöfürft fein follte, war Oxenſtjerna aufgebracht 
über diefen Vertrag; daß er Schmach und Verluſt über Deuſſch 
land brachte, war den Schweden gleichgültig. Orenſtjerna me’ 
weigerte feine Unterfchrift und entließ Löffler aus dem ſchwe⸗ 
difchen Dienfte. Um die Franzofen zur Anderung ded Ver 
gleich8 zu bewegen, fandte er den berühmten Niederländer Hug 
Grotius nach Parid’), und ging endlich felbft an den Fran: 
fifhen Hof; aber beide Reifen verfehlten ihren Zweck, und & 
hätte wohl noch lange gedauert, ehe der offene Krieg Frank 
reichd mit dem Kaifer begonnen hätte, wären bie Franzofen 
nit auf ganz eigene Weife durch Herzog Bernhard zu dm 


1) Hugo Grotius war erſt kurz vor Guſtav Adolfs Tod in ſchoe⸗ 
diſche Dienſte getreten. 
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erften Feindſeligkeiten gegen die Kaiſerlichen gezwungen worden. 
Es kam ſo: 

Kurfuͤrſt Maximilian von Baiern befahl den Generalen 15. Nov. 
Johann von Werth und Gronsfeld, Heidelberg zu uͤberfallen. 

Sie fuͤhrten den Anſchlag bei Nacht gluͤcklich aus; die Thore 
wurden geſprengt; aber der ſchwediſche Befehlshaber, Abel Mada, 
hielt ſich mit der Beſatzung im Schloſſe und wehrte ſich meh⸗ 
rere Tage. Johann von Werth zog ſich fuͤr den Augenblick 
zuruͤck, kehrte aber bald wieder zum Angriffe zuruͤck. Herzog 
Bernhard wollte das Schloß entſetzen, forderte aber die Mit⸗ 
wirkung der Franzoſen; der franzoͤſiſche Marſchall de la Force 
hinwieder hatte von ſeinem Hofe den Befehl, nur im hoͤchſten 
Nothfalle und nur dann thaͤtige Hülfe zu leiſten, wenn bie 
Verbuͤndeten fich fchriftlich verpflichteten, nicht ohne Frankreichs 
Genehmigung ſich in die Unterhandlungen ded Kurfürften von 
Sachſen einzulaffen. Dieſer Weigerung der Zranzofen feßte 
Herzog Bernhard die Erklärung entgegen, daß er Heidelbergs 
Entfag nur dann unternehmen wolle, wenn ihm bie Sranzofen 
6000 Mann Hülfstruppen geben. Die Noth der Stabt 
vermochte endlich die Franzoſen nachzugeben, aber nun brachte 
Herzog Bernhard neue Forderungen vor und fo geſchah es, 
daß die ungebuldigen Sranzofen den Entſatz allein unternahmen. 
Sie überfielen die Kaiferlichen, die in der Stadt lagerten. Die 
Schweden behaupteten ſich noch im Schloffe, und fo waren bie 
Kaiferlichen zwifchen diefen und den Sranzofen. Sie forderten 23. Dec. 
und erhielten freien Abzug. So war der Krieg zwifchen dem 
Kaiſer und den Franzofen begonnen. 

Den Entfab Heidelberg vergalten die Kaiferlichen durch 1635 
die Überrumpelung von Philippsburg. Gala uͤberfiel und ers 29. Ian. 
ſtuͤrmte die Feſtung in einer Nacht. Werth eroberte Speier, 2. gebr. 
Herzog Karl von Lothringen ging mitten im Winter über den 
Rhein, und Augsburg fiel den Kaiferlichen, nach langer Bela 
gerung, in bie Hände. Der Oberft Georg aus dem Winkel 
hatte alle Schredniffe des Hungerd mit Entfchloffenheit ausge: 
balten, bis er endlich ferneren Widerftandes.unfähig, nach lan⸗ 1635 
gen Unterhandlungen mit Gallas, die Stadt übergab. Die Be: 38. März 
ſatzung zog nad) Thüringen ab. Nach und nach fielen die feſten 
Plaͤtze in Süpdeutfchland, und bie Kriegshaufen, die biöher mit 
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der Belagerung der verfchiebenen vom Zeinde beſetzten Städte 
befchäftigt waren, konnten fib am Rhein vereinigen, der von 
nun an zum Schauplage des Kriege wurde. Daß -die Fran 
25. März zofen Speier um eben diefe Zeit wieder. eroberten, war feine 
Entſchaͤdigung für die Verluſte, die ihre Partei bis dahin er 
litten hatte. | 

Bald follte den Zranzofen ein neuer Zeind erflchen. Die 

März Spanier überfielen die Stadt Trier und nahmen den Kurfürken 
1635 gefangen. Diefer war der Schuͤtzling Frankreichs, und bie ſah 
19. Mai ſich gezwungen, ben Spaniern ben Krieg zu erflären. So war 
der Streit, den der unglüdlihe Pfalzgraf Friedrich mit dem 
Kaifer um die Krone von Böhmen angefangen, zu einem Kriege 
erwachſen, der die Kräfte von Deutfchland, Schweden, Hella, 
Frankreich und Spanien gegen einander brachte und verzehtte. 
Damals änderten fi die Werhältniffe der Triegflhrenen 

Mächte; Sachfen verließ die Partei der Schweden und hat 
zum Kaifer über. Schon längere Zeit hatte der Kaifer mit 
dem Kurfürften von Sachſen zu Pirna Friedensverhandlungen 
pflegen lafienz bie Seele der Verhandlungen war kaiſerlicher⸗ 
feit8 Graf Trautmannddorf, der in der Folge fidh durch den 
Abſchluß des weftfälifchen Friedens verewigte. Seine Tätigkeit 
und Umficht brachte jegt den Frieden zwifchen dem Kaifer und 
Sachſen zu Stande, der zu Dresden und Prag ratificirt, unter 
dem Namen bed prager Friedens befannt ifl. Die Haupb 
puncte waren: „Die proteftantifchen Fürften und Stände behab 
ten für alle Zeiten alle mittelbaren Kiöfter, Stifte und gaflli 
hen Güter, die fie vor dem paffauer Vertrag eingezogen haben; 
jene mittelbaren Klöfter, Stifte und geiftlichen Güter aber, die 
fie nach diefer Zeit eingezogen, fowie die reichsunmittelbaten 
Geftifte, welche fie vor und nach dem paffauer Vertrage und 
dem Religionsfrieden eingezogen, bleiben ihnen durch viert 
Jahre in dem Zuflande, in welchem fie diefelben am 12. Re 
vember 1627 inne gehabt und benußt. Noch vor Ablaufe jener 
vierzig Jahre fol eine Deputation friedliebender Stände beider 
Religionen in gleicher Zahl einen Vergleich zu erwirken fuhens : 
koͤmmt bis zum Ablaufe der vierzig Jahre der Vergleich nit - 
zu Stande, fo bleibt zwar jeder Theil im Beſitze der ſchon ® 
voähnten Güter und Stifte, der Kaifer aber bat das Reh, 


⸗ 
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die ſtreitigen Faͤlle im Rechtswege, durch die Reichsgerichte, 
wobei die Religionsgleichheit der Raͤthe beobachtet werden muß, 
entſcheiden zu laſſen. Auf dieſe Art wurde das Reſtitutions⸗ 
edict im Weſentlichen zuruͤckkgenommen, ohne daß das Edict 
ſelbſt genannt worden. Das Erzſtift Magdeburg blieb dem 
zweiten Sohne des Kurfuͤrſten, Herzog Auguſt, auf ſeine uͤbrige 
Lebenszeit. Vier magdeburgiſche Ämter, Querfurt, Juͤterbock, 
Dahme und Bruͤck, erhielt der Kurfuͤrſt als Lehen auf ſo lange, 
bis er ſie mit gutem Willen austauſchen will. Der vorige 
Adminiſtrator von Magdeburg, Chriſtian Wilhelm von Magde⸗ 
burg‘), ſollte jährlich zwoͤlftauſend Reichöthaler erhalten. Der 
Sohn bed Kaiferd, Erzherzog Leopold Wilhelm, behielt das 
Bisthum Halberftadt. Was einerſeits dem Kaifer und feinen 
Bundesgenoſſen an Ländern, Städten und Zeftungen, feit den 
mit Ankunft des Königs von Schweden auf den Reichöftädten 
entflandenen Unruhen entzogen worden, folle ihnen reftituirt 
werben und ebenfo andererfeitd ben proteftantifchen Fuͤrſten und 
Ständen, welche den Frieden binnen zehn Tagen annehmen. 
Alle auswärtige Mächte, welche dem einen oder dem andern 
Theile beigeftanden, follen in den Frieden mit eingefchlofien, 
diejenigen Mächte und Neichsftände aber, welche ſich zum Fries 
den und zur NReflitution nicht verflehen, mit gefammter Hand 
Dazu gezwungen werben. Der Kurfuͤrſt verpflichtet fich mit ben 
andern proteftantifchen Kurfürften, Kürften und Ständen, biers 
bei dem Kaifer und den Katholifchen ohne alle Zögerung zu 
beifen. Es foll eine allgemeine. Ammeftie flattfinden, jedoch 
mit Audnahme der böhmifchen und pfälzifchen Händel, an be 
ven Urhebern der Kaifer fich feines Schadens zu erholen befugt 
bleibt, und mit einigen andern ‚Ausnahmen, über welche bie 
Verhandlung noch nicht geichloffen. Die Bekanntmachung bes 
Friedens fol durch Faiferliche Patente erfolgen und jeder Reiche: 
fland, der denfelben annimmt, fol gehalten fein, fein Krieges 
volk, fo viel er deſſen zur Beſatzung ber eigenen feften Plaͤtze 
nicht unumgänglich felbft braucht, zur Eaiferlichen Armee floßen 
zu laffen. Ein guter Zheil dieſes Eaiferlichen Reichskriegsbeeres 


1) Bel der Belagerung von Magdeburg gefangen, nach Wien ge: 
bracht, war ee daſelbſt zur katholiſchen Bteligion zuruͤckgetreten. 
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fol unter dem Generalcommando bed Kurfürflen von Sach 
fiehen, das übrige aber unter dem Generalcommando bes 8 
nigd von Ungern, ober wem fonft der Kaifer bafielbe ane: 
trauen wird. Mit diefem Kriegsheere und deſſen verfchiebenen 
Corps fol wider alle Diejenigen, die fid dem Frieden und de 
Reſtitution wiberfeßen, vorgegangen werben.‘ 


Fuͤnfundfunfzigſtes Capitel, 


Vom prager Srieden bis zum Bode Kaife 
Ferdinands I. 


Lage des Kaifers nach bem prager Frieden. Deutfchlands Lay, 
Brandenburg. Herzog Georg von Braunfchweig und Lüneburg. 
Landgraf Wilhelm von Heſſen, Herzog Eberhard von Würetemberg, 
Herzog Georg von Weimar. Schweden. Frankreich. Veraͤnderter 
Charakter des Krieges. Erſter Feldzug der Kaiferlichen gegen bie 
Sranzofen. Herzog Bernhards gefahrvoller Ruͤckzug. Das ſchwe⸗ 
difche Heer bei Magdeburg. Die meiſten Oberften unterhandeln 
mit Georg von Lüneburg und wollen zum Kaifer Übertreten. Die 
Unterhandlung zerfchlägt fih. Oxenſtjerna verläffe Deutfchland. 
Mittel, durch welche die ſchwediſche Macht fich wieder hebt. 
Schwedens Waffenftiliftand mit Polen, durch franzöfifche Ver: 
mittelung gefchloffen. Kämpfe Baners mit den Sachſen. Knip⸗ 
hauſens Tod. Herzog Bernhard tritt in franzöfifche Dienfte. 
Sranzöfifcher Feldzug von 1636. Guͤnſtige Ereigniffe fir Frank: 
reih. Frankreich an der Nordgrenze mit Erfolg angegriffen. Ge 
fahre von Paris. Die Kaiferlihen verfäaumen ben günftigen Au: 
genblid. Nichelieus Gegenanftalten. Der König von Frankreich 
ruͤckt ins Feld. Die Franzoſen erobern Corbie. Die Kaiferlichen 
ziehen ſich aus dem Norden Frankreichs und aus Burgund nach 
Deutſchland zuruͤck. Kriegsereigniſſe in Deutſchland. Die Schwe⸗ 
den gewinnen Minden durch Verraͤtherei. Plan Herzog Georgs 
von Luͤneburg. Landgraf Wilhelm von Heſſen ſchlieſſt ſich den 
Schweden an und entſetzt Hanau. Die Kaiſerlichen beſetzen Heſſen. 


i. 
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Die Sachſen erobern Magdeburg. Schlacht bei Wittftod. ' Folgen. 


Kurfürftentag zu Regensburg. Des Kaiſers erfigeborner Sohn, 
Ferdinand, wird zum römifchen. König gewählt. Kaiſer Ferdi⸗ 


nand DI. ſtirbt. Charakter. Urtheil. 


Dar prager. Friebe veränderte alle Verhältniffe ber freitenden 
Parteien. — Für den Kaifer war bie unmittelbare Folge, daß 
feine Erbſtaaten von feindlicher Gegenwart befreit wurden. ..Die 


Sachſen, nunmehr feine Freunde und Bundeögenofien, raͤum⸗ 


ten Schlefien, welches fofort die Kaiferlichen befeßten. Die 


Schlefier verfuchten Bedingungen beim Kgifer audzumitteln, 


aber die Fatferlichen Commiſſaire verlangten und erhielten uns 
. bedingte Unterwerfung. Jene waren in nicht geringer Bes 
forgniß über ihr Schickſal; es fiel aber weit milder aus als fie 
erwarteten. Die Birchliche Gegenreformation wurde allerdings 


zu Gunſten der Fatholifchen Religion durchgefebt; aber in po= 


Iitifcher Beziehung gefchah eine einzige Veraͤnderung. Die 
Stadt Breslau hatte bisher die Hauptmannfchaft über das 
Fürftenthum Breslau geführt; diefer muffte fie entfagen. Sonft 
blieb Alles beim Alten. Ferdinand benahm fich gegen die 
Schlefier weit milder ald hundert Sahre nachher Preuffens phis 
lofophifcher König, Friedrich der Große, gegen biefelben Schle⸗ 


= 


fier, als im Krieg zwifchen Preuffen und Öftreich des Landes . 


frühere Anhänglichkeit an Öftreich fich bei einem Theile der Bes 
wohner fund gab. 


In Deutfchland gewann der Kaifer durch den prager Fries 


den an Sachfen einen Fräftigen Bundeögenoffen und nach und nach 


erfüllte fich die Hoffnung, die beide Parteien beim Abfchluß des 
Friedens gehabt hatten, die Hoffnung nämlich, daß bemfelben 
die übrigen Fürften und Stände beitreten und fo Deutfchlands 
innere Zerwürfniß werde geenbet werden. Allerdings trat einer 
ber mächtigften deutfchen Fuͤrſten, der Kurfürft von Brandens 
burg, dem Frieden beiz ebenfo Städte, lund die Eleinern deut⸗ 
ſchen Fürften ergriffen die Gelegenheit, fich mit dem Kaifer aus⸗ 
zuföhnen. iniger deutfchen Zürften muß bei diefer Gelegens 
heit befonderd gedacht werden. - Herzog Georg von Lüneburg, 
der im ganzen Verlauf ded Krieges nur eine felbflfüchtige Pos 
litik befolgt hatte, fah, daß er nach der Schlacht von Nörds 
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fol unter dem Generalcommando bed Kurfürflen von Sachen 
fliehen, das übrige aber unter dem Generalcommando bed LK 

nigs von Ungern, ober wen fonft der Kaifer bafjelbe anvers 

trauen wird. Mit diefem Kriegsheere und deſſen verfchiebenen 

Corps foll wider alle Diejenigen, die fih dem Frieden und de 
Reſtitution wiberfeßen, vorgegangen werben.” 


Fuͤnfundfunfzigſtes Capitel. 


Vom prager Frieden bis zum Tode Kaiſer 
Ferdinands L. 


Lage des Kaiſers nach dem prager Frieden. Deutſchlands Lage, 
Brandenburg. Herzog Georg von Braunſchweig und Luͤnebutz 
Landgraf Wilhelm non Heſſen, Herzog Eberhard von Würtenberg, 
Herzog Georg von Weimar. Schweden. Frankreich. Berdändete 
Charakter des Krieges. Erſter Feldzug ber Kaiferlichen gegm be 
Sranzofen. Herzog Bernhards gefahrvoller Rüdzug Das ſchwe⸗ 
difche Heer bei Magdeburg. Die meiften Oberften unterhandeln 
mit Georg von Lüneburg und wollen zum Kaifer Übertreten. Die 
Unterhandlung zerfhlägt fi. Oxenſtjerna verlaͤſſt Deutſchland. 
Mittel, durch welche bie ſchwediſche Macht fich wieder heit. 
Schwedens Waffenſtillſtand mit Polen, durch franzöfifge Ber 
mittelung gefchloffen. Kämpfe Baners mit den Sachſen. Sir 
baufens Tod. Herzog Bernhard tritt in franzöfifche Die. 
Franzoͤſiſcher Feldzug von 1636. Günflige Ereigniffe für $ranb 
reich. Frankreich an der Nordgrenze mit Erfolg angegriffen. Ge 
fahr von Paris. Die Kaiferlihen verſaͤumen den günftigen Is 
genblick. Richelieus Gegenanftalten. Der König von Frankrich 
rüdt Ins Feld. Die Sranzofen erobern Corbie. Die Kaiſerlichen 
ziehen fich aus dem Norden Frankreichs und aus Burgund nah 
Deutſchland zuruͤck. Kriegsereigniffe in Deutſchland. Die Schut 
den gewinnen Minden durch Verraͤtherei. Plan Herzog Grob 
von Lüneburg. Landgraf Wilhelm von Heffen ſchlieſſt fich de 
Schweden an und entfegt Hanau. Die Kaiferlichen befegen 
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darfuͤrſtentag zu Regensburg. Des Kaiſers erſtgeborner Sohn, 
ebinand, wird zum tömifchen. König gewählt. Kaiſer Ferdi⸗ 


nand UI, ſtirbt. Charakter. Urtheil. 


Der prager. Friede veränderte alle Verhältniffe der flreitenden 
Jarteien. — Für den Kaifer war die unmittelbare Folge, daß 
ine Erbftaaten von feindlicher Gegenwart befreit wurden. ..Die 


Sachfen, nunmehr feine Freunde und Bundeögenoffen, raͤum⸗ 


m Schlefien, welches fofort die Kaiferlichen befeßten. Die 


Schlefier. verfuchten Bedingungen beim Kgifer auszumitteln, 


ber die Baiferlichen Commiſſaire verlangten und erhielten uns 
edingte Unterwerfung. Sene waren im nicht geringer Bes 
orgniß über ihr Schickſal; es fiel aber weit milder aus als fie 
warteten. Die Birchliche Gegenreformation wurde allerdings 


u Sunften der Eatholifchen Religion durchgefeßt; aber in po= ' 


itiſcher Beziehung gefchah eine einzige Veraͤnderung. Die 
Stadt Breslau hatte bisher die Hauptmannfchaft über das 
Fuͤrſtenthum Breslau geführt; dieſer muffte fie entfagen. Sonft 
lieb Alles beim Alten. Ferdinand benahm fich gegen bie 
Schleſier weit milder als hundert Jahre nachher Preuffens phis 
ofophifcher König, Sriedrich der Große, gegen diefelben Schles 


= 


ter, ald im Krieg zwifchen Preuffen und Öftreich des Landes . 


ruͤhere Anhänglichkeit an Öftreich fich bei einem Theile der Ber 
vohner Fund gab. 


In Deutfchland gewann ber Kaifer Durch den prager Fries 


ven an Sachfen einen Fräftigen Bundesgenoſſen und nach und nach 


füllte fich die Hoffnung, die beide Parteien beim Abſchluß des 
Friedens gehabt hatten, die Hoffnung nämlich, daß demfelben 
Yie übrigen Fuͤrſten und Stände beitreten und fo Deutfchlands 
nnere Zerwuͤrfniß werde geendet werben. Allerdings trat einer 
ver mächtigften deutfchen Fürften, der Kurfürft von Brandens 
durg, dem Frieden bei; ebenfo Städte, lund die kleinern deuts 
[hen Fürften ergriffen die Gelegenheit, fich mit dem Kaifer aus⸗ 
zuſoͤhnen. iniger deutfchen Fürften muß bei diefer Gelegens 
beit befonberd gebacht werben. : Herzog Georg von Lüneburg, 
ber im ganzen Verlauf ded Krieges nur eine felbflfüchtige Po- 


litik befolgt hatte, fah, daß er nach der Schlacht von. Nörds 
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ſoll unter dem Generalcommanbo des Kurfürflen von Sachſen 


fichen, daS übrige aber unter dem Generalcommanbo des Koͤ⸗ 
nigd von Ungern, oder wem fonft der Kaifer bafielbe aner: 
trauen wird. Mit diefem Kriegöheere und deſſen verfchiebenen 


Corps foll wider alle Diejenigen, die ſich dem Frieden und ber 


Reflitution widerfeßen, vorgegangen werben.‘ 


Fuͤnfundfunfzigſtes Capitel, 


Vom prager Frieden bis zum Tode Kaife 
Ferdinands I. 


Lage des Kaiſers nach dem prager Frieden. Deutſchlands Lay, 
Brandenburg. Herzog Georg von Braunfchweig und Lüncur. 
Landgraf Wilhelm non Heſſen, Herzog Eberhard von Würtenberg, 
Herzog Georg von Weimar. Schweden. Frankreich. Veraͤnderter 
Charakter des Krieges. Erſter Feldzug der Kaiferlichen gegen die 
Sranzofen. Herzog Bernhards gefahrvoller Rüdzug. Das [he 
bifche Heer bei Magdeburg. Die meiften Oberſten unterhandea 
mit Georg von Lüneburg und wollen zum Kaifer übertreten. Die 
Unterhandlung zerfchlägt ſich. Oxenſtjerna verlaͤſſt Deutſchland. 
Mittel, durch welche bie ſchwediſche Macht ſich wieder heil 
Schwedens Waffenftillftand mit Polen, durch franzöfifche Ber 
mittelung gefchloffen. Kämpfe Baners mit den Sachſen. Snip 
haufens Tod. Herzog Bernhard tritt in franzoͤſiſche Diet. 
Sranzöfifcher Feldzug von 1636. Guͤnſtige Ereigniffe für Suanb 
reich. Frankreich an der Nordgrenze mit Erfolg angegriffen. Ge 
fahr von Paris. Die Kaiferlihen verfäumen den günftigen Is 
genblid. Richelieus Gegenanftalten. Der König von Srankerid 
rückt ins Feld. Die Franzofen erobern Corbie. Die Kaiſerlichen 
ziehen fi) aus dem Norden Frankreichs und aus Burgund nad 
Deutfchland zuruͤck. Kriegsereigniffe in Deutfchland. Die Shme 
den gewinnen Minden durch Verrätherei. Plan Herzog Georg 
von Lüneburg. Landgraf Wilhelm von Heffen fchlieffe ſich den 


Schweden an und entfegt Hanau. Die Kaiferlichen befegen Hr ' 


| 
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getraut zu haben, und allerdings entſprach dieſer weder den 
Geſinnungen des Kaiſers, noch den damaligen Verhaͤltniſſen 
des kaiſerlichen Hofes. Wenn Herzog Bernhard den Antrag 
fuͤr aufrichtig hielt, laͤſſt es ſich nicht begreifen, warum er fels 
bigen nicht angenommen, da er ihm perfönlich mehr Vortheil 
und als NReichsfürft mehr Ehre gebracht hätte, als alle andern 
Schritte, die er thun konnte und fpäter wirklich that. Dies 
Eine ift gewiß, daß der Antrag ohne Folge blieb. Herzog 
" Bernhard fuchte den Oberbefehl der proteftantifchen Zruppen 
zu etlangen, ‚brachte ein neues Heer auf die Beine und trat 
fpäter ganz in Frankreichs Dienfte und Sold. 

Schweden befand fich in fehr bedrängter Lage. Das Heil: 
bronner Buͤndniß war fo gut wie aufgelöft, die Hülfsquellen 
des Mutterlandes waren erfhöpft, der Waffenftilftand mit 
Dolen nahte ſeinem Ende, es drohte ſomit zu dem deutſchen 
Kriege ein zweiter mit Polen, und in Deutſchland ſelbſt hatten 
die Schweden nur ein einziges Heer unter Baner. Eine ein⸗ 
zige Schlacht konnte auch dieſes vernichten. Oxenſtjerna wuͤnſchte 
alſo den Frieden aufrichtig, und hatte keinen andern Zweck, als 
den Schweden Entſchaͤdigung fuͤr die aufgewendeten Kriegs⸗ 
koſten zu verſchaffen. Er hoffte, Pommern fuͤr die Krone 
Schweden zu erlangen, vielleicht aber hätten ſich die Schwes 
den mit einer bedeutenden Summe Gelded abfinden laſſen. 
Drenftjernas friedliche Anficht herrfchte auch in Schweden, nur 
war man bort der Meinung, der Friede müfje unmittelbar zwis 
fhen Schweden und dem Kaifer gefchloffen werden. Den pra⸗ 
ger Frieden koͤnne ed nicht annehmen, nachdem in demfelben 
die Krone Schweden gar nicht genannt fei und nur indirect 
unter den auswärtigen Potentaten mit verflanden werbe, von 
denen der Friede fagt, daß fie der einen oder andern Partei 
beigeftanden und fomit in dem Frieden mit eingefchloflen feien. 
Der Kanzler erhielt daher die Weifung, mit dem Kaifer zu 
unterhbandeln, ebenfo auch mit dem Kurfürften von Sachſen, 
aber mit diefem nur infofern, ald der Kurfürft Vollmacht habe, 
für den Kaifer, für die Liga und für Spanien Frieden zu 
ſchlieſſen. Ferner wurde dem Kanzler aufgetragen, Heffen in 
den Frieden mit aufzunehmen, und auch Frankreich, wenn letz⸗ 
tered den Wunſch dazu haben follte. Den Erſatz für die auf: 

* 
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gewendeten Koſten wollte Schweden im aͤuſſerſten Falle in Geld 
nehmen und noch obendrein theilweiſe; zuerſt ſollten die 
Forderungen des Heeres bezahlt werden, und bis die uͤbrige 
Summe abgetragen ſein wuͤrde, wuͤnſchte Schweden eine Stadt 
an der Seekuͤſte als Pfand’). 

DOrenftjerna fchrieb dem Kurfürften, es entfpann fich eine 
weitläufige Unterhandlung, durch welche dad Friedensgeſchaͤft 
eben nicht fehr gefördert wurde. Der ſchwediſche Unterhändler 
war Graf Brandenſtein; er fand am fachfifchen Hofe einen 
alten Bekannten am kaiſerlichen Gefchäftäträger Grafen Kurz. 
Diefer Lestere rieth dem Schweden, unmittelbar an ben Kaifer 
zu fchreiben, und erbot fich, die Depeſche nah Wien mitzus 

1635 nehmen, wohin er eben reifen wollte. Oxenſtjerna fand bie 
17. Sept. Lage Schwedens fo bedenklich, daß er ſich zu diefem Schritte 
wirklich entſchloß. Der Kanzler erklärte in diefem Schreiben, 
er wolle den Grafen Brandenſtein ald Bevollmächtigten nach 
Wien fenden zur Verhandlung eines völligen und endlichen 
Vergleichs; deshalb bat er um Päffe für den Grafen und defs 
fen Begleiter. Der Kurfürfl von Sachſen habe zwar vorges 
geben, daß. er zu Friebendtractaten in des Kaifers Namen nicht 
ungeneigt fei, allein die Abfendung eines ſchwediſchen Gefandten 
an ben Eaiferlichen Hof ſei nöthig, weil Sachen feither auf 
der Seite Schwedens geftanden und der Kanzler nicht wiſſen 
koͤnne, wie weit ſich der Kaifer an dad Verſprechen Sachſens 
werde gebunden halten wollen). 
| Diefed Schreiben ift nicht beantwortet worden oder dem 
‚Kaifer nicht zu rechter Zeit zugelommen. Ob biefer geglaubt, 
baß die Berhandlungen mit Sachfen durch eine neue, unmit 
telbar mit Schweben gepflogene, nur würden geftört werben, 
oder ob der Kaifer gemeint, dag Schwedens Beforgniffe voll: 
kommen dadurch gehoben fein Eönnten, daß er ben Kurfürften 
durch eine Plenipotenz ermächtigt habe, zu erklären, daß in 
den betreffenden Paragraphen des prager Friedens auch bie 
Krone Schweden mit inbegriffen fei, wer vermag es zu ent 


1) Geijer Gefchichte von Schweden 3. Bb. S. 302. 
2) Chemnig Bd. 2. Buch 3. Eapitel 35. &. 776. 
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ſcheiden? ). Dies Eine iſt gewiß, daß dieſes Nichtbeantworten 
eine Urſache mit war, daß der Krieg noch dreizehn Jahre mit 
immer ſteigender Wildheit durch Deutſchland raſte. 

Frankreich, gegen ſeinen Willen in den Krieg mit dem 
Kaiſer hineingeriſſen, hatte den Zweck, die Macht des Hauſes 
Habsburg zu erniedrigen, mit dem Schwerte zu behaupten, was 
es bis dahin durch Liſt von Deutſchland abgeriſſen und allenfalls 
noch neue Eroberungen hinzuzufügen. Der Kaifer wollfe den 
Frieden ernfllich und hielt das Schwert nur in der Hand, weil 
man ihm nicht geflattete, es niederzulegen. Das Reftitutions: 
edict, diefer große Stein des Anfloßes, war durch den prager 
Zrieden aus dem Wege gerdumt, und die Möglichkeit fir alle 
Zeit. verfehwunden, dad EFaiferliche Anfehen wieder zu jener Höhe 
zu heben, wie ed zur Zeit der alten Kaifer geftrahlt hatte. Die 
oͤſtreichiſchen Lande waren erfchöpft, Ferdinand wünfchte fich 
und der Welt Ruhe. 

Saffen wir dad Gefagte Furz zufammen, fo: führte ber 
Kaiſer und Sachen Krieg für die veraltete Idee der Einheit 
Deutfchlands, Schweden und Frankreich kaͤmpften um. Länder: 
gewinn, bie kleinern deutſchen Zürften zumeift wegen ihres Pris 
vatvortheild. Das höhere Intereſſe, welches fich bisher an den 
großen Krieg knuͤpfte, verfchwindet, der Charakter deſſelben ver- 
liert fich in dem gemeinen Groberungdfriege, und fomit hoffe 
ich, daß mir ed die Lefer Dank wiffen, wenn ich Über die nach- 
folgenden Ereigniffe kürzer rede als biöher und ſchnell zum 
Ziele eile. 

As der Friede von Prag verkündet war, begann der kai⸗ 
ferliche Feldherr Gallas den Krieg gegen Branfreich, eroberte 1635 . 
Heidelberg und ging über den Rhein. Die Franzofen ſtellten 11. Zuni 
ein Heer auf, unter dem Befehle des Cardinals de la Vallette, 
welches in Verbindung mit Herzog Bernhard den Kaiſerlichen 
entgegenftehen follte; die Sranzofen aber und Bernhard wurden 
nie einer Meinung, und während fie fich in fruchtloſen Beſpre— J 


1) In den oſtreichiſchen Archiven iſt von dieſem Briefe Spenficrnas 
feine Spur zu finden. Die Vermuthungen, die im Texte angeführt find, 
bat Karl Adolf Menzel ’ausgefprochen In feiner "neueren Gefchichte der 
Deutfchen 8. Bd. &. 10 u. 11. — Das: Vekenntaiß des Richtwiſſens Mm 
meines Erachtens immer das Veſte. gend 

Matläth Gefch. v. Öftreich. III. 98 


Gept. 


Nov. 


1635 
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chungen und zwediofen Märfchen erfchöpften, eroberten i 
Kaiſerlichen Kaiferdlautern, und die Stadt Frankfurt föhnte Mi 
mit dem Kaifer aus. Endlich) vermochte Herzog Bernhard de 
Franzoſen, mit ihm auf dad rechte Rheinufer zu geben; ad 
nete hiebei auf die thätige Mitwirkung bed Landgrafen Wilke 


‚ von. Heffen, aber diefem ſchien der Augenblid nicht günftig, ım 


gegen den Kaifer aufzutreten. Deshalb erfolgte bie Wereinigum 
der beffifchen Truppen mit jenen nicht, Dadurch aber geriet « 
und feine Verbündeten in eine üble Lage. Gallas lagerte a 


‚ beiden Rheinufern bei Oppenheim und feine fireifenden Rete 


warfen fich auf die Verbindungspaͤſſe der Franzoſen mit be 
Saar und mit Meb. Die Folge war Mangel an Lebensmittch 
Krankheit und Zeichen der Empörung im franzöfifchsbeutidhe |. 
Heere. Zu dieſen gefellte fich noch die Nachricht, daß Ham 
Karl von Lothringen und Johann von Werth große Fortfchritt 
in Lothringen machten. Bernhard muffte fid zum Rüdug 
entfchlieffen. Dreizehn Tage währte der Rüdzug unter immn 
fleigenden Schredniffen der Eile, Unordnung, Furcht abge 
fhnitten zu werben, wirklicher Verfolgung, Ermattung ud 
Hunger; das Heer verlor feine gefammte Bagage und Artib 
lerie; daß ed nicht ganz zu Grunde ging, dankte e8 nur Ben 
hards hohem Zeldherrntalent. Das Heil der Armee hing an 
wenig Stunden. Bier Stunden, nachdem ber Reſt bes Heer 
bei Walderfingen, durch Bernhards rafche und kluge Anflalten, 
über die Saar war gebracht worden, traf Gallas mit dem Fab 
ferliden Heere dafelbfi ein. Nun erfchien der König von 
Frankreich felbft im Felde und 30,000 Mann fammelten fid 
nach und nach wieder unter Bernhards Fahnen; Gallas abe 
vermieb eine Schlacht, denn auch fein Heer hatte durch Hun | 
ger, Seuchen und Anftrengung viel gelitten; er zog fich an 
ben Rhein zurüd. So endete der erſte Feldzug gegen bie 
Franzoſen. 

Waͤhrend der eben erzaͤhlten Kaͤmpfe Frankreichs mit dem 
Kaiſer hatten die Schweden ihre ſaͤmmtlichen Streitkraͤfte unter 
Baner bei Magdeburg vereinigt. Oxenſtjerna befand ſich eben⸗ 
falls dort; das Heer war gut geruͤſtet und 26,000 Mann 
ſtark, aber darunter kaum 2000 Schweden, und der Geiſt der 
Empoͤrung herrſchte unter den Deutſchen. Nach dem prager 
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Srieden hatte der Kaifer Abberufungspatente erlaffen an alle 
wm ſchwediſchen Heere dienenden Generale, Officiere und Sol: 
baten; das Patent verpönte ben ſchwediſchen Dienft unter 
Androhung der Acht. Died wirkte auf die deutfchen Regi⸗ 
=menter. General Sperreiter, Georg aus dem Winkel und 
mehrere deutſche Officiere fagten den ſchwediſchen Generalen 
den Dienſt auf und verlieſſen das Heer; andere Oberſten, und 
dieſe waren die meiſten, knuͤpften Unterhandlungen mit dem 
Kurfuͤrſten von Sachſen an; der Vermittler war Herzog Georg 
von Luͤneburg. Er hatte ſich von den Schweden losgeſagt, 
und wollte nun die ſchwediſch⸗deutſchen Regimenter fuͤr den 
Kaiſer gewinnen. Die ganze Unterhandlung drehte ſich um 
Geld. Die Oberſten verlangten auſſer der Amneſtie und Zu⸗ 
ſicherung ſpaͤterer Zahlungen, auch Geld auf die Hand, und 
haͤtte man dies zur Stelle geſchafft, ſo waͤren die meiſten 
ſchwediſch⸗ deutſchen Regimenter zum Kaiſer uͤbergetreten und 
der Krieg waͤre geendet geweſen; denn die Schweden haͤtten 
keine Armee gehabt. Es iſt unverantwortlich, daß man biefe. 
Gelegenheit, den Krieg zu beendigen, unbenußt vorübergehen 
lieg. Die Verhandlungen wurden nicht etwa geheim gepflogen, 
fondern öffentlich durch Botfchafter betrieben; Oxenſtjerna und 
Baner wufften darum, hatten aber Feine Mittel in den Hän- 
den, die Verhandlungen zu hindern. Als aber weder Faiferlicher: 
noch fächfifcherfeitö wirklich Geld Fam, wurden bie Oberften 
bed Wartend überdrüffig, Baner wirkte gefchidt auf fie ein, 
der Sieg, den er bei Dömis über die Sachen erfocht, flößte 
den Oberften wieder Vertrauen zu dem fchwebifchen Gluͤck ein, 
der franzöfifche Refivent zu Hamburg bot ihnen Gelb, und ſo 
fchwuren die Oberfien und Regimenter neuerdings zu den ſchwe⸗ 
bifchen Fahnen. 

Während dad Heer bei Magdeburg ftand, hatten jene Fries 
densunterhandlungen zwiſchen Drenftjerna und den Sachfen 
ftatt, deren ich fchon gedacht habe. Drenſtjerna war in einer 
hoͤchſt mislichen Lage, er fland in Gefahr, von feinen eigenen 
Soldaten aufgehoben zu werden, deshalb entfernte er fich in 
der Stille nah Wismar, von dort nach Stralfund und fchiffte 
fi dann felbft nach Sande ein. Deutfchland hat er nie 
wieder betreten. gg 
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Bevor Orenftierna Deutfchland verließ, hatte er bie Fımkı 

zu fehen, wie fich die geſunkene fihwebifche Macht wieder a 
heben begann. Viererlei veranlaffte dieſes. Zuerſt daß ta 
Kaiferlihen midlang, die deutfchen Regimenter aus ben fi 
difchen Dienften zu bringen; dann der Sieg Baners über bi 
1635 fächfifhe Fußvolk bei Doͤmitz; drittens bie Bemuͤhung des fs 
J. Nov. zoͤſiſchen Gefchäftäträgerd St. Chamont, der, von Amflate 
nach Hamburg eilend, fich der ſchwediſchen Sache annahm, 8 
Oxenſtjerna an derfelben verzweifelte. Der Franzoſe brachte, w 
gefagt, Geld, und dies hielt bie beutfchen Oberſten; er brathe 
aber auch die Mittel, ein zweites Heer aufzuftellen. Er w 
mochte ben General Kuiphaufen, der feit längerer Zeit unms 
thig fich vom Kriege zurückgezogen hatte, die Aufftellung am 
neuen Heered zu übernehmen; Oxenſtjerna ernannte benfdia 
zum Feldmarſchall der Krone Schweden in Meftfalen. Bi 
franzöfifchem Gelde brachte er wirklich eine bedeutende Dam 
fhaft zufammen. Das Bedeutendfte aber, was für die Schw 
den geſchah, war bie Verlängerung des Waffenſtillſtandes zus 
hen Polen und Schweden auf fechsundzwanzig Jahre. Di 
Franzofen und namentlich der Gefandte d'Avaux hatten ihn ve- 
mittelt. Er wurde zu Stuhmdorf gefchloffen. Die Schwein 
räumten, in Folge diefes Waffenftillftandes, Weftpreuffen, wos 
Guſtav Adolf einft erobert hatte und in deffen Befig fie fih 
feither befanden; fie gaben eben dadurch fo viel auf, als fie im 
beften Falle in Deutfchland durch den Gewinn von Pommem 
erfiegen konnten; es war alfo ein für Schweden nachtheilige 
Waffenflillftand, aber ed ging ihn ein, weil ed den Krieg in 
Deutfchland als eine Ehrenfache betrachtete,. und die Franzofen 
beförderten den Waffenftillftand, weil ihnen am Gewinn ode 
14. Sept. Nachtheil der Schweden nichts, wohl aber Alles Daran lag, 
neue Heere gegen den Kaifer in dad Feld zu bringen‘). Wir | 
der Maffenftilftand gefchloffen war, brach das ſchwediſche 
Heer auf und zog nach Deutfchland, um Baner zu verftärken. 


1) Wer die Verhandlung zwifchen Schweden und Polen und bie 
DVermittelung der Franzoſen näher Eennen lernen will, Iefe Berthold 
Geſchichte des großen beutfchen Krieges vom Tode Guſtav Adoilfs ab, mit 
befonderee Rücficht auf Frankreich. 1. Theil. ©. 309—319. 
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Sobald ein Theil der Verflärkung angekommen war, griff 
Baner die Sachfen an. Der Kurfürft hatte. feine beften Feld⸗ 
: beiten verloren; Arnim, unmuthig uͤber ben prager Frieden, 
. hatte die fächfifchen Dienfte verlaffen und fein. Nachfolger, 
Baudiſſin, obfehon tapfer, war den Schweden richt, gewachfen, 
und der Kurfürft felbfi war auch Fein Selbherr, daher die 
Schweden immer neue Vortheile gewannen. Sie ſiegten in 
eimem Gefechte bei Goldberg, in einem zweiten bei Kyritz, ers 
oberten Havelberg, die Schanze bei Werben. und bebrohten 
Berlin. Kniphaufen wurde zwar in ber Schlacht bei Hafelüine, 
Die er dem Freiherrn von Ludderzen lieferte, erſchoſſen, aber bie 
Schweden gewannen die Schlacht. Diefe Ereigniffe waren eine 
ber Urfachen mit, die Gallas veranlafften, an den Rhein zu: 
rüdzugehen, um von dort aus gegen die Schweden, zu Gun: 
fien bed Kurfürften von Sachfen, wirken zu koͤnnen. So ver⸗ 
ging der Winter. 

Waͤhrend deſſelben trat Herzog Bernhard von Weimar 
foͤrmlich in franzoͤſiſche Dienſte. Er verpflichtete ſich, gegen 
jährlich vier Millionen Livres, ein mit Allem verſehenes Heer 
von 18,000 Mann zu unterhalten. Der franzöfifche Hof bes 
hielt fich aber dad Necht vor, Die Summe von vier Millionen zu 
vermindern, nach dem Verhaͤltniß der Hülfsmittel, die auf 
feindlichem Gebiete würben gefunden werden. Der König ver: 
ſprach, Bernhard oder die Seinen auszulöfen, im Zalle fie 
gefangen würden, und wenn Frieden, mit Frankreichs Bewil⸗ 
ligung, gefchloffen würde, auf ihre Wohl Ruͤckſicht zu nehmen. 
Geheime Artikel verkürzten die Summe von vier Millionen 
um 200,000 Livres, ald Gehalt fir den Herzog und überlieffen 
ihm den Elfaß, nebft der Vogtei Hagenau mit allen Rechten 

des Hauſes Öftreih, jeboch wurde ihm die Erhaltung ber ka⸗ 
tholifchen Religion und ber Geiftlichkeit im Beſitz ihrer Güter 
auferlegt. Wenn Bernhard im Frieden jene Länder verlieren 
follte, wurde ihm eine angemeflene Entfchäbigung zugefichert; 
dagegen verpflichtete er fich, fein Heer, unter der Hoheit des 
Königs, wider alle Befehle, welche ihm von Schweden oder 
andern Bundeögenoffen gegeben werben dürften, dahin zu füh- 
ten, wohin ed der König verlangte. 


Dec. 


1636 
Ian. 
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1636 Der Beginn bed Feldzuges war für die Franzoſen guͤnſtig 
Garbinal de Ia Vallette und General Ranzau verproviantirten bie 
Feſtungen am Rhein, und Gollorebo, der mit 4000 Mann zu 
Herzog Karl von Lothringen flogen wolte, wırde von Gaffien 
angegriffen, feine Zruppen aufgerieben, er felbft gefangen ge ! 
nommen. Bernhard von Weimar aber eroberte Saarbrüd, Mal: : 
burg, Hohenbar und Zabern. Eonde belagerte in Franche Comt! s 
bie fefle Stadt Dole; die Bürger, dem Herzog Karl vm 3 
Lothringen treu, vertheidigten fi) mannhaft und Gonde mufle ° 
die Belagerung aufgeben; denn er, fowie be la Vallette und " 
Herzog Bernhard wurden von ihren Unternehmungen abge * 
rufen, um das Innere von Frankreich zu ſchuͤtzen, welches van 
einer andern Seite her durch bie Spanier und Kaiferlichen ht 
bebrängt wurbe. | 

Der Cardinalinfant, Herzog Thomas von Savoy, Je 
hann von Werth und Piccolomini warfen fich mit 20,000 Re 
tern und 12,000 Mann Fußvolk auf die Nordgrenze von Frank 
veih. Diefen Angriff hatten die Franzoſen nicht erwarte, 
Was fie in Eile an Truppen zufammmraffen Eonnten, ſtellten 
fie den Kaiferlichen entgegen; aber ihre Heeredabtheilungen wur⸗ 
ben in drei Gefechten nach einander gefchlagen. Der Graf von 
Soiſſons flellte nun die nach und nach anfommenden Truppe 
binter der Somme auf, die Kaiferlichen und Spanier aber 
zwangen den Übergang. Während eines. Scheinangriffes in der 
Fronte ging ein Theil der Kaiferlichen, durch eine Zur ba. 
Gerify, über den Fluß. Puyſegur, mit dem Regiment Piemont, 
ftellte fich ihnen entgegen, die Franzoſen thuͤrmten die Leihen 
der Gefallenen ftatt der Schanzen um fich auf und hielten ſich 
mannhaft, und nur 200 Mann waren übrig, als fie wichen. 
Die gefchlagenen Sranzofen zogen fich hinter die Dife zuräd, 
aber auch diefer Fluß hielt die Kaiferlichen nicht auf; die Stabte 
Roie und Montdidier ergaben fi, und Johann von Bert) 
fhlug vor, geradezu auf Paris zu marfchiren, aber der Car 
dinalinfant und Prinz Thomas gingen auf diefen Plan niet 
ein, fie wollten fich erft eines feften Punctes an der Somme 
bemächtigen und befchloffen die Eroberung von Eorbie. Ale: 
dings eroberten fie die Stadt, aber die Zeit, die fie wergeude: 
ten, war fur die Sranzofen Gewinn; der Cardinal Richelien 
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batte Zeit gewonnen, fi) zu faſſen und Gegenanftalten zu 
- treffen; er war einer der Wenigen, bie in ber allgemeinen Bes 
draͤngniß, im allgemeinen Schredien Muth behielten. Die Stan: 
zofen waren durch die reiffenden Fortfchritte der Kaiferlichen 
und Spanier fo erfchüttert, daß fie haufenweife aus Paris ent: 
wichen, und überall begehrten die größern Beſitzer Schugwachen 
von Johann von Werth Reitern. Diefe traf man fo tief im 
Lande, daß der König auf einer Jagd eine ſolche Schugwache 
mit eigenen Augen fah. In diefen gefahrvollen Momenten bes 
währte Richelien die Kraft und Überlegenheit feines Geiftes. 
Es gelang ihm, die Parifer mit neuem Kriegsmuthe, mit neuer 
Begeifterung zu erfüllen; feine Einficht, feine Thaͤtigkeit brachte 
in kurzer Zeit funfzigtaufend Mann auf die Beine, an deren 1636 
Spige der König felbft ind Feld zog. Die Kaiferlichen hatten 1. Sep 
den günftigen Augenblid verfäumt, Paris durch einen Hands 
fireich zu nehmen und waren jest auf die Vertheidigung zus 14. Ro 
rüdgeworfen. Die Sranzofen gingen vor Corbie und eroberten 
ed auch nach fiebenwöchentlicher ‚Belagerung, Die einzelnen 
Baffenthaten, die Johann von Werth während: diefer Zeit aus⸗ 
führte, Fonnten die Stadt nicht retten, und die Nachricht von 
dem glänzenden Siege, den Baner bei Wittflod über die Kai⸗ 
ferlichen und Sachfen erfochten, zwang die Kaiferlichen, alle 
Unternehmungen bier aufzugeben und ihre Kräfte zur Verthei⸗ 
digung Deutfchlandd zu verwenden. Derfelbe Sieg Baners 
zwang auch Gallas, Burgund zu räumen, wo er bereits dad 
Schloß Mirabeau erobert hatte; auch er mufite nach Deutfch- 
land zurüd. Died führt uns natürlich zu den Ereigniſſen, die 
indeffen im Norden Deutfchlands -flattgehabt hatten. 
Das erfte bedeutendere Ereigniß im Norden Deutfchlands 
war, daß fich die Schweden durch DVerrätherei in den Beſitz 
der Stadt Minden feßten. Herzog Georg von Lüneburg hätte 
mit vieler Anftrengung die Stabt erobert, nun fah er fich durch 
die Lift der Schweden um den Siegeöpreid gebracht; er fah 
nach und nach ein, daß er, inmitten ziifchen zwei kaͤmpfenden 
Mächten vereinzelt ſtehend, feinen Zweck, die Vergrößerung 
feined Gebietes, unmöglich werde durchiegen Finnen; da flieg 
in ihm der Gedanke auf, eine dritte Partei zu bilden aus den 
Bundesgliedern des nieberfächfifchen Kreifed und fo zwiſchen 


1636 
12. Zuti 
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beiden Parteien gerüflet zu flehen, dad Eroberte zu bewahren 
und jene beiden vom nieberfächfichen Kreife entfernt zu halten. 
Diefe Idee trat fodter wirklich bedeutend ins Leben, fuͤr dieſen 
Augenblic aber hatte Died auf die Kriegdereigniffe Teinen Ein; 
flug. Der Landgraf Wilhelm von Heflen, der feit der Schladt 
von Nördlingen immer zwifchen der Ausfähnung mit dem Kai: 
fee und dem Anſchluß an deflen Feinde geſchwankt hatte, ließ 
ſich nun durch den franzöfifchen. Gefchäftsträger St. Chament 
überreden, mit den Sranzofen ein Buͤndniß zu ſchlieſſen fol: 
genden Inhalts: Der Landgraf empfängt eine halbe Million 
Livres, als franzöfifches Hülfsgeld; bis zum allgemeinen Frieden 
wird er dafür ein ‚Heer halten und ald Generallieutenant des 
König befehligen. Er wird den Entfag von Hermanndfein, 
Coblenz und Hanau verfuchen, oder fie mit Vorraͤthen zu ver 
fehen; über die Eroberung werden fich die Werbimbeten ver 
gleihen; nach dem Gutachten Frankreichs und Schwebens if 
allen deutfchen Staaten Buͤndniß oder Neutralität offen ge 
laffen; der Landgraf verpflichtet fi), in den eroberten Ländern 
den Eatholifhen Glauben und den Geifllihen den Nießbrauch 
ihrer Güter zu erhalten. In Folge diefer Übereinkunft at 
fegte der Landgraf Hanau glüdlich, aber z0g füch auch dadurch 
die Kaiferlichen in das Land. General Goͤtz warf fich auf Nies 
derheſſen, eroberte e3 ganz, Amöneburg, Paderborn und Dort⸗ 
mund fielen in feine Hände; der Landgraf floh nach Holland, 
und fab in feinem ganzen Leben die heſſiſchen Lande nur ein 
mal, gleichſam im Fluge, wieder. Die Sachfen hatten bie de 


1636 lagerung von Magdeburg begonnen und die Stadt, nad lm: 
35. Juli gem MWiderftande, erobert. Sm Ganzen war die Lage der Kai⸗ 


ferlicden günftig; denn die Schweden waren nicht im Gtantt, 
fie aus Heffen zu vertreiben, oder die Eroberung von Nagde⸗ 
burg zu hindern. Die Truppen, welche der Faiferliche General 
Marzin in Pommern befehligte, folten fi mit dem Hauptheer 
vereinigen, welches, aus Faiferlichen und fächfifchen Truppen 
gebildet, unter den Befehlen des Kurfuͤrſten von Sachfen und 
des Faiferlichen Generals Hatzfeld fland. Diefe dann an Zahl den 
Schweden weit überlegene Macht hätte den General Baner erdru⸗ 
en koͤnnen; Baner jedoch erfannte die Gefahr, zog alle Streik 
kraͤſte zuſammen, ſodaß er 9000 Reiter und 7000 Mann dur 
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volk befehligte, und zwang die Kafferlihen und Sachſen zur 
Schlacht bei Wittflod, die den Verhältnifien ber Schweden in 
Deutſchland einen neuen Umſchwung gab. 

Die Schlacht hatte einen ganzen Tag gedauert und war 
am Abend keineswegs entſchieden, als der Kurfuͤrſt und Ge⸗ 
neral Hatzfeld, in der Nacht Kriegsrath haltend, ſich zum. 
Ruͤckzuge entſchloſſen. Sie wurden hiezu durch Zweierlei be 
ſtimmt: durch ‚die Nachricht, daß den Schweden Verſtaͤrkung 
zugefommenz; dann aber, weil bie Stuͤckknechte mit den Mus 
nitionspferben davongeritten, alfo die. Faiferliche Artillerie am 
nächften Morgen nicht gebraucht werben koͤnne. Das verderb⸗ 
lichſte Gefecht hätte Feine unguͤnſtigern Folgen haben Fönnen. 
Das Heer löfte fih in der Flucht auf, 7000 Mann fielen ges 
fangen den Schweden in die Hände, ebenfo die gefammte Ars 
tilerie, ale Munitionswagen, die Kanzlei. ded Kurfürften und 
Habfeld8 und die ganze Bagage. | | 

Die Folgen der Schlacht waren groß, die Feinde des 
Kaifers fühlten neue Hoffnung, ein Theil ber Proteſtanten hielt 
die Niederlage des Kurfürften Für die Strafe des Himmels 
dafür, dag er fih zum Kaiſer gewendet; und die Franzoſen 
athmeten wieder frei auf, denn. die Faiferlichen Deere mufften 
fih den Schweden in Deutfchland entgegenftelen. Bevor jes 
doch diefe Heere ankommen Fonnten, hatte Baner die Kaifers - 
lichen aus dem Heffifchen vertrieben, bei welcher Gelegenheit ' 
Landgraf Wilhelm von Hefjen feine. Lande auf einen Augenblid 1637 
zum legten Male fah. Endlich eroberte Baner Erfurt, welches 1. Ian 
er zum Waffenplabe beftimmte. Die Kaiferlichen.. hatten fich 
indeffen wieder gefammelt, Gallas fand in Schwaben und 
Franken, Piccolomini, Johann von Werth und Habfeld lager: 
ten im nieberrheinifchen und burgundifchen Kreife; die Generale 
Goͤtz und Geleen rüfteten fih, Heflen anzugreifen; darin hats 
ten auch die Kaiferlichen einen flarfen Halt, daß die Kurfürften 
von Sachfen und Brandenburg durch die Niederlage von Witt⸗ 
ſtock in ihrer Anhänglichleit an den Kaifer nicht erfchütfert 
wurden. Als die Schweben, in Folge ihred Sieges, den 
Kurfürften von Brandenburg aufforderten, ihnen Spandau und 
Küftein zu übergeben, weigerte er ſich deffen und gab felbft 
bann nicht nach, als fie Beſatzung nach Berlin legten. 
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— die Kaiſerlichen ſich ſammelten, um im nddn 
Fruͤhjahre den Schweden im Felde zu begegnen, trat ein pe 
litiſch fuͤr Deutfchland hoͤchſt wichtiges Ereigniß ein. De 
Kaifer verfammelte die Kurfürften zu Regensburg, zur Ball 
feines Nachfolgers. Er felbft erfchien hiebei in Perfon. Fiu 
Kurfürften, und zwar bie zwei proteflantifchen Sachſen mi 

2036 Brandenburg, die zwei geiftlichen, Mainz und Coͤln, und Re 
22, debr. ximilian von Baiern wählten einſtimmig bed Kaifers erſtgebor⸗ 
nen Sohn, Ferdinand, zum roͤmiſchen König. Frankreich ud 
Schweden wollten zwar die Wahl nicht als gültig anerkemen 
weil der Kurfürft von Trier noch immer in Gefangenfchaft md 
ber bereits volliährige Sohn des geächteten Pfalzgrafen bei de 
Wahl nicht zugegen gewefen; aber weder ber Kaifer noch ie 
Kurfürften legten auf die Einwendungen der beiden Krom 
das geringfte Gewicht. Deutfchland erkannte ven Neugewaͤhlten ab 
römifchen König an. — Wenn man erwägt, welche Schwie 
sigfeiten diefe Wahl vor Jahren erfuhr und wie Leicht fie je 
durchgefegt wurde, muß man über dieſe Gefinnungsänberg 
ber Kurfürften erflaunen. Sie wurde dadurch berbeigefükt, 
"daß fie die Nothwendigkeit erfannten, einem Interregnum um 
fo der Zerflüdelung Deutfchlands vorzubeugen. Nur bas fi: 
ferlofe Deutfchland war der Willfür der Fremden preisgegeben. 
1637 Die Kurfürften bekannten durch Ferdinands Wahl, daß Frank: 
15. Bebr. zeich und Schweden gegen Deutfchlands Unabhängigkeit flreiten, 
daß Habsburg die Zreiheit Deutſchlands vertheidige. 
| Bald nachher flarb Kaifer Ferdinand IL. zu Wien, nun | 
undfunfzig Iahre alt. — Wenig Monarchen haben von den 
Sefchichtfehreibern ein fo ungünftiges Urtheil erfahren als er. 
Man bat ihn despotiſch, tyrannifch, bigot, intolerant gefchmäht. 
Diefe Beinamen find von Mund zu Mund, von Bud zu 
Buch gegangen, und Niemand hat fi) Die Mühe genommen, 
den Grund oder Ungrund dieſer Behauptungen zu beleuchten. 
— Daß proteflantifche Schriftfteller, in oder kurz nach den 
Zeiten bes breiffigjährigen Krieges dergleichen Befchuldigungen 
auöfprachen, laͤſſt fih durch die Aufgeregtheit der Gemüther 
entfchuldigen. Daß fie aber noch in unferer Zeit wieberholt 
werben und Anklang finden, ift ein trauriger Beweis, wie 
fchwer hiftorifche Irrthuͤmer auszurotten find, wenn fie unter 
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: dem Schutze des confeſſionellen Parteigeifted auftreten. — Übers 
blicken wir alfo Ferdinands Wirken fowohl im häuslichen Les 
ben, ald auf dem Throne, fowie er im täglichen Leben und 
in den Hauptzweden feiner Herrichaft esfcheint. Niemand wird 
ibm das Lob verfagen, baß er ein guter Sohn, ein treuer 
Satte, ein zärtlicher Water geweien. Er war mild ‘und heiter 
im Umgange, nicht übermüthig im Glüde, ſtandhaft im Un⸗ 
gluͤcke, perfönlich Feine Gefahr fcheuend, er trat ihr, wo es 
nöthig war, felbft entgegen; Wien wurde von ber Gewalt des - 
Feindes zwei Mal nur durch feine Perfönlichkeit gerettet. Ein 
einziger Moment feined Lebens zeigt von Entmuthigung und 
Niedergefchlagenheitz es ift die Zeit, als er die Kunde erhielt, 
daß Guſtav Adolf Frankfurt an der Oder erſtuͤrmt, ald er nur 
durch Wallenftein Hülfe fah und noch nicht wuſſte, ob Diefer 
fih feinen Wünfchen fügen und den Oberbefehl übernehmen 
werde. Alle andern Unglüdsfäle trug er mit ſtandhaftem 
Gleichmuth. Obſchon feſt in feinen Gefinnungen, war er doch 
nicht eigenfinnig, fondern liebte ed, wenn feine Näthe ihre 
Meinung frei ausfprachen. Er fagt hierüber felbfi: „Mir ges 
fallen Diejenigen nicht, welche ſich durch anderer Leute An⸗ 
ſehen zu einer Meinung bewegen laſſen, ich liebe Diejenigen, 
welche frei, offen und treuberzig mit gebührender Beſcheidenheit 
ihre Meinung herausfagen.” — Er ſprach gut und befaß ein 
ausgezeichnetes Gedaͤchtniß. Er war mittelgroß und im fpdtern 
Alter wohlbeleibt, fein Anfehen freundlich, die Gefundheit fefl, 
was ex wohl feiner Art zu leben verdankte. Seine Lebendweife 
war fehr einfach: täglich fland ee um vier Uhr Morgend auf, 
hörte zwei Meſſen, dann erledigte ex die Geſchaͤfte; alle Tage, 
längftend alle zwei Tage hielt er Rath; gab es Feine wichtigen 
Geſchaͤfte, fo vergnügte er fid mit der Jagd, wenn er aber 
noch fo fpat zuruͤckkehrte, unterfchrieb er die früher befchloffenen 
Befehle, dann ging er erfl zur Tafel. In Speife und: Trank 
war er mäßig, gegen bie Sitte feiner Zeit. Um zehn Uhr ging 
er zu Bette. Er fchlief nur fech8 Stunden. Die Sonn: und. 
Beiertage waren ganz der Andacht geweiht. An folchen Tagen 
wohnte er Vormittags einer deutſchen Predigt und dem Hoch- 
amt, Nachmittags einer italienifhen Predigt und der Vefper 
in ber Hofcapelle bei. Manchmal befuchte er auch andere 
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Kirchen. Man pflegte von ihm zu ſagen, er fei in Dreierld 
unermüblich: bei Gefchäften, auf ber Jagd und in ber Andacht 
Auffer der Jagd war Muſik eine feiner Erholungen; er hatte 
eine auögezeichnete Capelle'). So war er als Menſch und ſo 
ſein haͤusliches Leben. 

Als Kaiſer wird Ferdinand befchulbigt; daß er bie Zrehei 
und Selbſtaͤndigkeit Deutſchlands habe vernichten, bag er es 
feinem Haufe habe erblich unterwerfen wollen. Als Beilpiel 
wirb zumeiſt die Vertreibung der Herzoge von Mecklenburg an: 
geführt. Diefe Belchuldigung ift nicht gegründet. Allerdings 
ſchwebte Zerbinand ein ganz anderes: Bild der Taiferlihen 
Machtvollkommenheit vor, als jenes, dad er im Leben und 
Wirken feiner beiden Vorgänger, Rudolf II. und Matthich, 
fand; er dachte an nichts Geringeres, ald die Macht, melde die 
alten Kaifer vor Rubolf dem Habsburger ausgelibt hatten, wit: 
der herzuftellen. Mit dieſer Anficht vertrug ſich die Bader 
nung ber SHerzoge recht gut. Ein Kaifer, der Deutſchlands 
Freiheit hätte unterdruͤcken wollen, hätte aber nicht duͤrfen fies 
ben bleiben, fondern hätte auf diefer Bahn fortfahren mäfen. 
Hätte Ferdinand die Freiheit Deutfchlands unterdruͤcken wolm, 
fo würde er den Schidfaldmoment benutzt haben, der einmal 
in feinen Händen lag, er würde feinen bamald noch unbefiegten 
Feldherrn Wallenftein und hunderttaufend Mann nicht gerade 
in demfelben Momente entlaffen haben, wo es möglich wat, 
Deutfchland zu unterjochen,, er würde Heerführer und He 
nicht entlaffen haben, um eine leere Foͤrmlichkeit zu beobachten, 
um bie Wahl feined Sohnes in den hergebrachten Formen E 
erlangen. Ein despotifcher Charakter hätte die Macht, die 
Ferdinand damals befaß, benußt, um des Sohnes Nahfolgt 
ohne Wahl durchzufeßen, die Kaiferkrone in feinem Haufe ad 
lich zu machen und die veralteten Formen des deutſchen Reiches 
zu zerbrechen. Daß Ferdinand die alte Macht der Kaifer mie 
der ind Leben rufen wollte, welcher Deutfchland in der dame⸗ 
ligen Form fchon entwachfen war, und daß er die hemmenden 
Formen, die noch beftanden, doch dabei achten wollte, war ſein 
Unglüd. Die Deutſchen alle aber,! fie mögen fonft über der⸗ 


1) Ale diefe Particularitäten finden fich in dem Buche: Status Pe 
ticularis Regiminis s. c. Majestatis Ferdinandi secundi 1637. 
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dinand wie immer urtheilen, müffen darin zu feinem Lobe über: 
einſtimmen, daß er aus allen Kräften dahin trachtete, die. Ein: 
mifchung der fremden Mächte, befonderd jene Frankreichs, von 
ben beutfchen Angelegenheiten fern zu halten. Daß ihm dies. 
nicht gelang, war nicht feine Schuld; den erflen dauernden Läns 


“ berverluft erlitt zwar Deutfchland unter Ferdinands Negierung, 


aber nicht er, ſondern Ferdinands Feinde lieferten den Elſaß in 
Frankreichs Hände. 

Auffer dem Verfahren gegen die Herzoge von Medienburg 
wird dem Kaiſer auch die Werurtheilung der böhmifchen Re⸗ 
bellen zur Laſt gelegt, ald Tyrannei gebeutet. Allerdings wuͤrde 
eine fo zahlreiche Hinrichtung jetzt nicht mehr flatthaben. Wie 
hart e8 dem Kaifer gefallen, das Urtheil zu befldtigen, wie 
fehr ihm der Act der Begnadigung dur) dad Benehmen ber 
Rebellen felbft erfchwert worden, habe ich fchon an feinem Orte 
Dargeftelt. Sch kann hier nur die Bemerkung wieberholen, 
Daß folche Hinrichtungen damals leider nicht ungewöhnlich wa⸗ | 
ren und auch in andern Ländern flatthatten. 

Kaiſer Ferdinand tft unausgefeßt religiöfer Intoleranz bes 
fchuldigt worden und wird beffen noch befhuldigt. Auch hier: 
über habe ich mich an feinem Orte ſchon ausgefprochen. Alters 
dings find feine Maßregeln gegen die öftreichifchen Proteftanten 
nach unfern Begriffen nicht gutzuheiffen, aber Ferdinand kann 
nicht angeſchuldigt werden, weil er nicht ſo dachte, wie wir 
denken. Er that nur, was zu feiner Zeit jeder Fuͤrſt mit fels _ 
nen anderöglaubenden Unterthanen that; er that nur Das, wo⸗ 

zu die proteftantifchen Fürften ihm als Beifpiel und Mufter 
gedient; und Ferdinand verfuhr gegen feine proteflantifchen Uns 
tertbanen weit milder, ald die evangelifchen Fürften mit ihren 
Fatholifchen Unterthanen. Die Fatholifche Religion, die Glaus 
benöfreiheit der SKatholiten in Deutfchland, wäre in wenig 
Jahren verfehwunden, hätte Ferdinand fich nicht ihrer fo an⸗ 
genommen, wie er ed wirklich that. Wenn Guſtav Adolf ges 
priefen wird, daß er mit dem Schwert in der Hand bie Freis 
beit der deutfchen Kirche gerettet habe, fo kann Ferdinand nicht 
getabelt werben, daß er mit dem Schwert in ber Hand bie 
Freiheit der Fatholifchen Kirche rettete. Wenn jeder Proteflant 
fih mit Recht des Gluͤckes freut, feinem Glauben frei nach 


⸗ N 
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leben zu Finnen, muß fich jeder Katholik freuen, dem katho⸗ 
liſchen Glauben frei nachleben zu koͤnnen; und daß ber beutfche 
Katholik dies vermag, dankt er vor Allen Kaifer Ferdinand II. 
— Wenn bie Proteſtanten zu Guſtav Adolfs Lob mit Recht 
preiſend ſagen, daß er ein großer Proteſtant war, muß en 
Katholik vom Kaifer Ferdinand mit Recht preifend fügen: Er | 
war ein großer Katholik. 


Elftes Hauptitüc, 


a Tode Kaifer Ferdinand Il, bis zum 
weitfälifhen Frieden, 


Schöundfunfzigftes Gapitel, 


ı Bode Kaifer Ferdinands I. bis zur 
Eroberung von Breiſach. | 


and IH. tritt die Regierung an. WBerhältniß zum Heere. 

oͤſe Sefinnung. Betrachtung über die Urfachen der Fort: 
des Krieges. Wildheit dee Heere. Kaiferliche, Franzoſen, 
ſarer, Schweden. Noth Deutfchlande. Baners Rüdzug. 
t zwifchen Schweden und Brandenburg wegen Pommern. 
Schweden an die Oſtſee zurüdgedrängt. Die Kaiferlichen be⸗ 
ihre Übermacht nicht. Fruchtloſe Belagerung von Anklam. 
Raiferlichen weichen zurüd. Sieg der Schweden bei Chemnitz. 
e fälle in Böhmen ein. Verlaͤſſt es wieder, weil er keinen 
ng findet. Will fi) mit Bernhard von Weimar vereinigen. 
yard erobert Breiſach. Stirb. Die Franzoſen gewinnen 
erwaifte Heer durch Geld und fomit Breiſach und den ganzen 

Elſaß. | 


Yinand II. fland in der vollſten Kraft feines Lebens, als 
ie Regierung antrat, er zählte neunundzwanzig Jahre. 
g Sahre, bevor er den Thron beftieg, hatte er dad kaiſer⸗ 
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liche Heer befehligt, fein Feldzug war ruhmreich gewefen, ber 
Sieg bei Nördlingen, den er erfochten, war die glänzendft 
Waffenthat der Öfteicher im ganzen breiffigiährigen Kriege. 
Seither hatte fi) das Kriegsgluͤck misguͤnſtig gezeigt, und es 
gab Feinen Feldherrn auf der kaiſerlichen Seite, zu melden 
Heer und Volk hätte Vertrauen haben koͤnnen; Urfachen ge . 
nug, um $erdinand bewegen zu innen, den Heerbefehl wieder 
felbft zu übernehmen. Sum größten Unglüde feiner Staaten 
und Deutfchlands that Ferdinand dies nicht. War er Feldhen, 
glüdtich oder ungluͤcklich, fo würde der Friede eher zu Stande 
gelommen fein; glüdlich hätte er den Frieden erzwungen, m 
gluͤcklich hätte er eher nachgegeben, wenn er den Jammer un 
glüdlicher Feldzuͤge mit eigenen Augen gefehen, die Noth fehl 
erfahren hätte. Ferdinand aber entfchlug ſich alles Kriegswe⸗ 
ſens; von Wien aus regierte er fein Reich. 

Bei der Verwaltung Ferdinands IIL drängt fich naturſich 
die Frage auf: wie dachte er in Bezug auf Religion? Bas 
waren feine Gefinnungen gegen die Anderöglaubenden? Die 
Antwort ift fehr einfach: er dachte und handelte wie fein Br 

16958 ter. In Öftreich erneuerte er die Religionsedicte deſſelben, 
3. Sept. unterfagte dad Hingehen der Unkatholifchen hohen und niedem 
Standes, an unkatholifche Orte, beimliched Zuſammenkonmen, 
Predigtlefen, Beherbergen untatholifcher Geiftlicher, Verbreitung 
unkatholiſcher Bücher, Sleifcheffen an Faſttagen; für alles dies 
wurde die Strafe der Landeöverweifung und Guͤtereinziehung 
neuerdings audgefprochen. Als neue Verordnung kam hinze, 
daß Niemand ohne obrigfeitliche Erlaubnißfcheine nach unkatho⸗ 
liſchen Orten reilen dinfe. Der evangelifche Gottesbienft wurde 
durchaus verboten, katholiſche Geiftliche durften evangeliſche 
Brautleute nicht mehr trauen, bei Eiden mufften die Evangeli 

ſchen hinzufügen: „bei allen Heiligen“). 


I Hienach iſt zu berichtigen, was Schiller in ber Geſchichte des 
drriffigiäbrigen Krieges und Hermayr im öftreichifchen Plutarch in ꝰ. 
Baͤndchen von Ferdinand III. behaupten. Beide fagen, Ferdinand habt | 
fih ven den Rathſchlaͤgen der Icfuiten und dem Cinfluffe der Spain | 
freigemacht und fei billiger gegen die Anhänger anderer Religionen 9 f 
weſen. Beides ift grundfalſch. 
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: Wenn man nım ben Krieg ſelbſt betrachtet, fo muß man 
fih fragen, um was wurbe eigentlich geſtritten? Entftanden 
'war ber Krieg, weil die Boͤhmen eine Stelle des Religions: 
friedens anders auslegten als Kaiſer Matthias; ſpaͤter war es 
ein Kampf des Pfalzgrafen mit Ferdinand um die boͤhmiſche 
Krone, dann der Streit drei abenteuerlicher Fuͤrſten gegen die 
Ruhe des Reiches und den Kaiſer. Die Dänen griffen ein 
aus Eiferſucht gegen Guftav Adolf, aus Liebe für den Prote⸗ 
ftantifmus, zumeift aber aus Laͤnudergier. Nach Chtiſtians von 
Daͤnemark Befiegung trat Ferdinand mit dem Reformations⸗ 
edict auf und erfchütterte Deutfchland im Innerſten, und der 
Krieg hätte einen grandivſen Charakter genommen, wenn Man 
ſich für und gegen das Neformationdediet geſtritten hätte; aber 
int entfcheidenden Augenblid gab Ferdinand nach, loͤſte fein 
Heer felbft auf, und nahm das Neflitutionsedict fo gut als 
zuruͤck. Als Guſtav Adolf landete, war Feine Urfache mehr zu 
einem Religionskrieg; diefer Schild wurbe zwar vorgetragen, 
aber ver wirkliche Zweck war Vergrößerung der ſchwediſchen 
Macht in. Deutfchland, vielleicht die Katferfrone Der Chas 
rakter des Krieges war großartig fo lange Guftan Adolf Iebte, 
räthfelhaft bis zu Wallenfteind Tod; aber der proteflantifche 
Charakter des Kampfes hörte ganz auf, als zwei proteſtantiſche 
Kurfürften, Sachſen und Brandenburg, Frieden mit Kaifer 
Ferdinand ſchloſfen. Jene fünf Kurfürften, die Ferdinand den 
Dritten gewählt, hielten ed mit Ihm; um was dreht ſich alſo 
der Krieg? Die Schweden wollten ein Stud Land ald Ent: 
ſchaͤdigung der Kriegskoften, Frankreich wollte den Elfaß, Bern: 
bard von Weimar ein Herzogihum erfämpfen, gleichviel wo; 
Georg von Lüneburg ging von einer Partei zur andern, und 
misbrauchte fein ſchoͤnes Talent, um feinem Haufe ein Paar 
Stifte und Vogteien zw erwerben. Der Landgraf von Heſſen⸗ 
Kaffel war in franzöfifchem Sol. So flanden die Gegner des 
Kaiferd. Für was aber ſchlug fi der Kalfer und feine Ver⸗ 
bündeten® Brandenburg und Sachſen hielten .ed mit dem 
Kaifer, weil: fie hofften, bierburch die Schweden zu vertreiben 
und Deutfchland Ruhe zu ſchaffen; Mainz, Köln und die uͤbrige 
deutfche Geiſtlichkeit kaͤmpfte für den Kaifer, weil fie ohne ihn 
nicht beftehen konnten. Aus eben diefen Gründen Baiern zur 
Mailath Gefch. v. Öftreich, TIL, 29 
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Bertheidigung der Pfalz, deren Verluſt Marimilian im In | 
nerften ſtets beforgte. Der Kaifer endlih ſchlug fich, wei T 
man ihm nicht Ruhe gönnte und er Deutfchlands 3a | 
flüdelung gern gehindert hätte Die Machtvollfommenpeit 
des deutfchen Kaiferd, die noch Ferdinand IL vorgefchweit, ° 
war jest ſchon eine verfchollene Idee. Die Deutfchen arbeiter * 
ten felbft am der Zerftörung des Landes zu Gunften ber frems - 
den. Und wie wurde von nun an dieſer Krieg geführt? Nie 
gend ein großartiger Plan zur fehlüfflichen Entfcheibungs; gute - 
Standquartiere ift der erfte und letzte Zweck der Feldzüge und 
deshalb Durchrafen die Schweden Deutfchland von einem Ende zum - 
andern, deshalb wüthen die Sranzofen und Bernhard von Weimar - 
an beiden Ufern des Rheins, deshalb morden und brennen bit 
Kaiſerlichen angreifend und fliehend, deshalb werben Schande 
thaten veruͤbt, von folcher Schauderhaftigkeit, daß Baner fehl 
ausrief: „Es wäre Fein Wunder, wenn ſich die Erde eröffnete 
und Gotted gerechtes Verhaͤngniß ſolche ehrvergeffene Frevlet 
verfchlänge!” ) — Ich habe die Leſer bis jegt mit der Dar 
ſtellung der Greuel des breiffigiährigen Krieges verfchont, aber 
die Erzählung der Frevel jener Zeit, die Verwuͤſtung und Reh 
Deutſchlands gehört unabweislich zum Gemälde des Krieges, 
und fo will ich denn hier diefe traurige Pflicht erfüllen; & 
bünft mich, bier fei es am paſſendſten, wo der Krieg, 
aled großartigen Charafterd ledig, zu einem, man möchte fagen 
zweckloſen Morden und Verwuͤſten herabſinkt. Tillys Scha⸗ 
ren waren wild; die wallenſteinſchen Truppen uͤberboten ſie. 
Nach der Schlacht von Liegnitz heiſſt es von den Kaiſerlichen: 
Sie haben Alles gepluͤndert, die Einwohner verjagt und wie 
wilde Thiere auf dem Felde gehetzt, dad Frauenvolk aber wie 
eine Heerde Vieh ind Lager getrieben, um nackt mit ihnen zu 
tanzen oder fie zu misbrauchen. Die armen Leute wurden 
beim Zeuer oder in Backoͤfen gebraten, ihnen die Augen au& 
geitochen, Riemen aus dem Rüden lebendig gefchnitten, Arme 
und Beine, Ihren und Nafen und fäugende Brüfte wurden 
abgefchnitten oder die Leute dabei emporgehoben, Kiehn und 
Schwefel wurde unter die Nägel oder an heimliche Orte ge 


I) Baners Aufferung ſtehet in Geijers Gefchichte von Schweden 
Bund 3, Seite 306, Anmerkung 2. 
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ckt und angezündet, mit Piſtolenſtoͤcken die Daumen gejchraubt 
: Fußſohlen aufgefchnitten und Salz hineingeflreut, Kinder 
n altern aus den Armen geriffen, in Stüde gehaueu und 
der bie Wände geworfen.” — Bon den Kroaten wird ers 
Hit: „Sie haben Zungen, Nafen, Ohren abgefchnitten, Augen 
Wgeflochen, Nägel in die Köpfe und Füße gefchlagen, heiſſes 
ch, Zinn, Blei und allerlei Unflath durch die Ohren, Nafe 
»d den Mund in den Leib gegoffen, viele mit ben Rüden an⸗ 
nander gekoppelt, auf freiem Felde in eine Reihe geftellt und 
if fie wie nach einem Ziel gefchoffen, Weiber und Mädchen 
fchändet, ihnen bie Brüfte abgefchnitten, Kinder niebergefäbelt, 
fpiefit, in den Badöfen gebraten u. d. m.” Bon den Frans 
fen heiſſt es: „Im Sahre 1642 Iöfte fi) das franzöfifch- 
eimarifhe Heer unter Gucbriant in einzelne Scharen auf, 
hermuzirte, plünberte, brannte, fchlug todt wo und was ed 
mnte und vermochte, fo daß allenthalben großer Sammer ent: 
and, wie e8 zu gehen pflegt, wenn der Schredien im Lande 
nd dawider Feine Hülfe if. Was im Haus und Hof, Alles 
ar ihr; dieſe Slegel hatten mehr Recht dazu ald Väter und 
ausvaͤter. Hatten die Letzten junge Weiber und wollten nicht 
von geben, fo wurden fie wohl gar todtgefchlagen. — Fein: 
Bland war ihnen zuvor frei, fie wollten aber auch aus dem 
ser Freunde und Bundesgenofien Feindesland machen, hier- 
ach ihre Bubenſtuͤcke, Raub, Hurerei, Schlägerei und Ande⸗ 
8 durchzubringen; gleihfam als wäre folches in Feindesland 
cht und die darin wider geiftlih und weltlich Recht began- 
me Sünde und Schande unter diefem Vorwand gar wol 
reinigt und vor Gott entſchuldigt.“ 

„Sp kamen Viele zur Verzweiflung, dag fie gar nicht 
whr glauben wollten, daß ein Gott im Himmel wäre, ver⸗ 
winten, wenn er lebte, fol er Alles mit Donner und Blitz 
ı die Erde ſchlagen. Ja ed mufften die armfeligen, vor Schreck 
nd Bekuͤmmerniß thörichten Weiber, ihren Männern Leib und 
een zu friften, den Water bei den Kindern und ihre Beinen 
Iinblein vor Marter und Qual, das Haus aber vor Plünde- 
ung zu erhalten, endlich freiwillig und öffentlich (Ehre und 
lugend hintangeſetzt) ein Mehreres thun, und ließ es Jeder⸗ 
man alfo fortgehen, aus Herzeleid, WBetrübniß und übers 
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Anninetcher Behmuth noch dazu lachend und ermwartend, mu) 
Ne Aus der Hoͤchſten der Sache für einen Anſchlag ge 
nie. Der König felbit fpricht ſich Über die Armee in eine 
aæat Sen Berfugung entfeglih aus; er fagt: „Da ich fee I; 
das Me Aurdfeng (le debandement) in meinen Heeren fh 
lgeen it md alles bisherige Bewachen der Wege, bie Fre⸗ 
beit ut Feighbeit nicht zu zügeln vermag, fo balte ich es für - 
dus deſte Mitzel, rings um jene Heere Reiterpoften aufzuftelln, 


dm 
u 
im 


weläe ieten Nußreifer verhaften u. f. w.“ und an einer zueb - 


ven SteVe wird gelagt: „Micht 6108 bie Soldaten gehen davon, 
ſendern die Anführer, welche fie zum Dienfte anhalten foßten, 
geben das Beiſpiel der Deſertion!“ 

Über die Soldaten Herzog Bernhards wird berichte: 
„Sie kitten gar Feine Ordnung, fondern hauſten, daß Obi _ 
ferzer und Unterthanen gerechtes Grauen vor ihnen hatten. 
An Zummz, ſie erwieſen ſich in ſtetem Zechen und Banketti⸗ 
ven un® mit gewaltſamen Erpreſſungen und Abnoͤthigung von 
Geid und Geldeswertb, Prügeln, Hauen und Stechen, ja Zodt: 
fälaygen und nieteridieffen der beftürzten und abgematteten 


Untertdanen, wie e3 kaum jemald beim Kriegsweſen hagegm - 


gen. Sin Frankfurt inäbefontere wurten ungeheure Steuem 
geſordert, woruͤber groß Winſeln, Eeufzen und Schrein mb 
Hand. Biele jagte man von Haus und Hof, und bei Wirthen, 
Krimern, Handwerkern und Andern war inzwifchen das Chin 
den und Schaben fo groß, Laß faſt nicht auszufprechen, und 
während Viele arm wurden, Bereicherten ſich Wenige.” Ber 
hards Sordaten soffen den Leuten fo lange kalt Waſſer in den 
Has, dis ed, wenn man ihnen mit dem Fuß auf den Bauch 
trat, oben wieder berausfam, und nannten dies den ſchwediſchen 
Tran. Diele find noch jekt der Meinung, daß bie ſchwe⸗ 
diſchen Trurven under wuren; aber dies iſt ein Inthum. 
A: Guſtav Wolf landete, waren fie allerdings gut discipl⸗ 
niet und andaͤchtig: das Volf ſah mit Bewunderung, wie fi 
dad Heer zum Morgen: unt Abendgebet fdyarte, und noch 


Suftar Adolfs eigenen Worten, hätte Feiner in einen Ben ' 


N Woͤrtlich aus Raumer Geſchichte Europas feit dem fünfzehnten 
Jahrhundert 3. BL. &. 60l — 601. 
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erg gegen bed Eigenthümers Willen auch nur eine Zraube ans 
gerührt, und ein gleichzeitiger katholiſcher Schriftſteller fagt: 
‚E35 war ein gar arbeitiames Wolf, weldes in gefchwinder 
BU ein Großes thun und fich alfo vergraben konnte. Sie 
lieffen fi mit Brod und Waſſer begnügen; die Einwohner 
batten Feine Beſchwer ober Bebrängnig von ihnen. Welche 
Geld Hatten, zahlten und Fauften ums Gelb, welche nichts hat: 
ken, nahmen verlieb mit Dem, was ihnen gegeben wurbe, wes⸗ 
halb die Einwohner fie liebten und ihrer Ankunft fich erfreuten, 
Bingegen die Kaiferlihen hafiten, wo fie ihrer mächtig werben 
Eonnten, niebermachten.” Aber biefe Drdnung währte nicht 
Lange, daB ungewohnte Wohlleben in Deutfchland, das Beiſpiel 
Ber deutfchen Truppen, die ſich an die Schweden anfchloffen, 
endlich daß die verderbten deutſchen Zruppen bie Mehrzahl 
Bilbeten, daß alfo die Größe des Beifpield gleichfalls zur Recht⸗ 
Fertigung des Frevels diente, riß auch die Feine Zahl der Schwe⸗ 
Den hin. Auf dem Triumphzug durch Franken fiel den Schwes 
Den große Beute zu. Nach ber Einnahme von Würzburg gab 
es kaum einen Soldaten in der Armee, der nicht neue Kleider 
hatte. Im Lager verkaufte man eine Kuh für einen Reich: 
thaler, ein Schaf für einige Stüber. Die finniſchen Burfchen 
gewöhnten ſich an das Weinland. Ein gleichzeitiger Schwebe 
fagt: „In den lieflänbifchen Kriegen muflten fie oft mit 
Waſſer und verfchimmeltem groben Brote zur Bierfuppe vors 
lieb nehmen, jest macht ſich der Finne fein, Kallskoͤl (alte 
Schale). in der Sturmhaube aus Wein und Semmeln. Im 
Lager zu Nürnberg, wo Guflav Adolf die größte Macht wähe 
zend aller feiner Feldzüge verfammelt hatte, warb dad Band 
ſtrenger Kriegszucht noch loderer als während ber Noth zu 
Berben. Die heftige Rede des Königs an bie verfammelten 
Dffiziere gibt ed zu erdennen. „Ihr Zürften, Herren und 
Edle — rief er aus — ihr, bie ihre helfet euer eigen Land zu 
zaflören, mein Herz erbittert fich, ja meine Gingeweide zittern, 
da ich die Klage jetzt hoͤre, daß ſchwediſche Soldaten fuͤr un⸗ 
verſchaͤmter gehalten werben als ſelbſt jene des Feindes. Allem 
es find Peine Schweden, es find die Deutfchen felbft, die fi 
mit diefen Ausfchweifungen befleden. Hätte ich euch gelannt, 
be Deutfchen, daß ihr fo wenig Liebe und Treue zu euerm 
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eigenen Lande traget, ich hätte Fein Pferd euertwegen gefattel, 
geichweige meine Krone, mein Leben für euch eingefeht. 4 
Guſtav Adolf, im zweiten Sahre nach feiner Landung, in dk 
Stadt Erfurt einzog, gab er den Bewohnern die Erlaubnif, 


sr 


foihe Sefellen, die entweder der gemeinen Stadt ober einm ' 
ehrlichen Mann den Hausfrieden brechen oder Unfug anrichten, - 
ohne Jemandes Einreden oder Einwenden mit rechtlicher Strafe 


zu belegen; fie follen nicht fürchten, ihn hiedurch zu erzürmen; 
er werde ihnen dankbar fein und fie gegen Jedermann verte 
tm. Er gibt es in ihre Hand, Schafe oder Wölfe zu haben, 
je nachdem fie ſich die Beftrafung des Boͤſen angelegen fein 
oder fich einſchraͤnken, überfchnarchen und den Übelthaͤtern ihre 
Streiche bingeben laſſen). Wie furchtbar muffte bie Discs 
plin gefunten fein, um Guſtav Adolf zu einer folchen Erlaub⸗ 
niß zu bringen. Won da an wurde die Disciplin des ſchwe⸗ 
diſchen Heerd im bdreijjigjährigen Kriege nie wieder hergeftellt. 
Die Verwilderung nahm immer zu und die Schweden haben 
in Deutſchland wenigftens ebenfo viel Greuel vollbracht als die 
Kaiſerlichen. Die fcheußliche Erfindung, Miſtjauche einzugiefen 
und fo dad Geſtaͤndniß verborgener Schäße zu erzwingen, hat 
unter der Benennung Schwedentrunf die Erinnerung an die 
Erfinder dieſer Zortur bid in unfere Zeit erhalten. — 

die Verwuͤſtung Baierns durch die Schweben fagt ein neue 
Geſchichtſchreiber: „Meine Hand weigert fi, die Grad 
niederzugeichnen, welche den Namen der Schweden zum Fluch 
im Mund des deutfchen Volkes verwandelt haben. Es iſt gut, 
daß der Nachwelt das Gräfflichfte verfchwiegen bleibt, bamit 
idre Boͤſewichter ſich nicht tröften koͤnnen, in der Vorwelt von 
noch größeren Ungebeuern übertroffen worden zu fein.) Ba 
diefer Art Krieg zu führen mufiten die Ränder veröben und 
zuleat die Heere felbit verderben. Es kam dahin, daß der 
Raͤuber Fein Brot mehr fand zum Rauben. Ganze Het 
verſchwanden von der Erde, ohne einen Feind gefehen zu haben. 


Ein Augenzeuge ſchreibt: „In Deutichland ging es ai | 


Seit erbärmlih ber; die Landesfinder waren vertrieben 


N Dembuus nach Geifers Gefhichte Schwedens, 3. Bd. 
N Ifkede 
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remde hatten das Meich inne. Welche aber noch zu Haufe 
bten, wurden dermaßen von den fremden Völkern behandelt, daß 
e lieber dad bittere Elend hätten bauen, al3 den Untergang 
ed Vaterlandes ſehen folen. Auf einer Seite wütheten bie 
Schweden, Finnen, Lappen, Irlaͤnder; auf der andern Kroaten, 
doſaken, Polen und Hufaren, Spanier, Wallonen und wufite 
Riemand, wer da Freund oder Feind; wer Geld hatte, wurde 
emartert, und wer Feind hatte, galt doch für reich und wurde 
eshalb gemartert. Da war Fein Unterfchied des Ortes oder 
er Perfon, des Heiligen oder Unbeiligen, des Geweihten ober 
Ingeweihten und die eingeborenen Landskinder befleiffigten fich, 
bre Meifter in der Tyrannei noch zu übertreffen. Niemand 
uchte Frieden von Herzen, fondern Seglicher da8 Seine; Ehr⸗ 
ucht und Geldfucht war dad Maß, nach welchem alle Dinge 
ſemeſſen wurden, und der große Haufe litt wie bad unvers 
tänftige Vieh, das fich fchlagen und raufen laͤſſt und fieht fich 
ucht einmal um nach Dem, der es ſchlaͤgt.“ Bon der Hungers⸗ 
wth während der Jahre 1636 und 1637 wird. berichtet, daß 
wan Fleifh vom Schindanger nicht verfchmähte, Leichen vom 
Hochgerichte herabholte, die Kirchhöfe ummühlte, bis man zur 
Sicherung der Begrabenen Wachen dabei ftellte, daß der 
Bruder bie todte Schwefter, die Tochter ihre verftorbene Muts 
er verzehrte, Altern ihre Kinder ermordeten und dann über bie 
Shat in Wahnſinn verfallend, fich felbft das Leben nahmen! 
Banden, welche ſich zufammenthaten, machten auf Menfchen 
vie auf wilde Thiere Jagd, und ald man in der Gegend von 
Bormd Freoler folcher Art, die um fiedende Keſſel umherfaßen, 
plöglich auseinander feheuchte, fand man Arme, Hände und 
Beine von Menfchen zur Speife bereitet. — Wie furchtbar 
Deutichlande Wohlſtand und Bevoͤlkerung geſunken, laͤſſt fich 
us einigen wenigen Zügen ermeſſen. In Heſſen waren 17 
Städte, 47 Schlöffer und 300 Dörfer geplündert und ver: 
brannt. In MWürtemberg lagen 8 Städte, 45 Dörfer. und _ 
36,086 Häufer in Afche. Im Heffifchen war ein Viertel der 

früheren Bevölkerung übrig. Im Sreifingifchen zählte. manches 
Dorf, in welchem einft 400 Menfchen gelebt, kaum noch zwan⸗ 
38. Die Bevölkerung in Böhmen war von brei Millionen 
auf 780,000 zuruͤckgewichen. So war es in ganz Deutfchland. 
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In diefem ſchoͤnen, großen Reich war em einziger Staat glür 
ih von den Greueln des breiffigiährigen Krieges frei geblis 
ben, dieſes Laͤndchen war Salzburg. Es iſt merkwärbig, daß 
während die Kriegsfackel 30 Jahre in Deutſchland loderte, das 
Salzburgiſche vom Krieg durchaus nie berührt wurde. 
Nachdem ich die entfeglichen Frevel jener Zeit bier ein für 
alle Mal gefchildert, kehre ich zur Darftellung der Kriegsereigniffe 
zurüd. — Nach dem Sieg bei Wittſtock überzog Baner Sad; 
1637 fen, eroberte Torgau, belagerte Leipzig fruchtlod vier Boden 
Januar, lang; Oberſt Trandorf vertheibigte ed mannhaft. Als Gntjah 
beranrückte, wich Baner nach Torgau zurüd und ließ Sadfen 
feinen Born empfinden. Täglich fah man Stäbte und Die 
in Flammen aufgehen. In WBurzen wurde zuerft eine Bra: 
ſchatzung von funfzehntaufend Thalern erprefit, dann der von 
bandene Munboorrath genommen und zulegt bie Stabt ange 
zündet. Das Volk floh in die Kirchen und Schulen, melde 
die Truppen des Kaiſers und der Liga unter Tillys Cm 
mando verfchont hatten und die nun ber Brandfackel ber eige 
1637 en Glaubensgenoſſen erlagen. Dies währte einige Momeit, 
Sur. bis endlih Gallas mit fechözigkaufend Mann erfchien. Bart 
brach von Zorgau auf, Überfchritt die Oder zwifchen Frankfurt 
und Fürftenbergs; feine Abficyt war, bei Landsberg über die 
Warthe zu gehen und fich nach Neumark zu retten, aber ſchon 
ftanden die Kaiferlichen bei Landsberg. Baners Lage war hoͤcſ 
gefährlich er täufchte aber die Kaiferlichen über feine Abfdt 
fenbete fein Gepdd gegen Polen zu; dadurch erweckte er ba 
ienen ben Gedanken, daß er dorthin entwifchen wolle; wie abtt 
nun bie Seinde die Oder verlieffen, um ihm den Weg nd 
Polen abzufchneiden, wendete er ſich rafch um, feste bei Gar 
über die Ober, ohne Brüden und Kähne, und erreichte glüd 
ih Pommern. 
1637 Died Herzogtbum befand fich damals in einer panlihen 
20. Mir. Lage, Herzog Bogiſlav der Vierzehnte war geftorben und de 
Herrfchergefchlecht mit ihm erlofhen. Der Kurfürft von Brot 
denburg forderte die Landftände auf, ihm zu hulbigen und das 
Befigergreifungspatent überall anfchlagen zu laſſen. Der ſchwe⸗ 
diſche Gefchäftöträger Steno Bielka gab bied aber nidt zu; 
er unterfagte den Landfländen allen Verkehr mit dem Kur 
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Fuͤrſten, ließ den Überbringer des Turfürftlichen Schreibens, einen 
Brandenburgiſchen Trompeter, einkerkern und brohte, ihn henken 
and die Patente auf den Kopf nageln zu lafien. Nur die Fürs 
bitte der Herzogin Witwe vermochte den Schweden endlich, 


den Trompeter wieber Uber die Grenze zuruͤckzuſenden. Stenko 


Biella nahm Pommern für Schweben in Anſpruch, er ſtuͤtzte 


fich biebet auf den Vertrag, ben ber verflorbene Herzog mit _ 


Guſtav Adolf abgeſchloſſen hatte. Der Kurfürft hingegen grüns 
dete fein Begehren auf den Erbvertrag zwiſchen Brandenburg 
und Pommern, den noch Marimilian der Zweite beftätigt hatte, 
ben alfo ber fpätere, von Guſtav Adolf erzwungene, Vertrag 
unmöglich aufheben Eonnte.. Der Kurfürft wer vollſtaͤndig im 
Recht, Kaifer Ferdinand erließ auch deshalb an Die pommerfchen 


1637 


Landftände den Befehl, dem Erbvertrag nachzukommen und 16,0 


Nichts zu geftatten, was dem Kaifer, dem Reich und dem Kuys 
fürften von Brandenburg nachtheilig fein koͤnnte. Die natürr 
liche Folge diefer Verhältniffe war, daß fich Brandenburg vol: 


. 


fländig an den Kaifer anſchloß. Das Land war aber fo herabꝛ 
gelommen, daß ber Kurfürft nicht im Stande war, aus eigenen. 


Mitteln Truppen zu fielen. Der Kaifer mufite das Geld ber 
geben, damit auf Brandenburgs Namen fechdtaufend Mann 
Fußvolk und taufend Reiter geworben werden. Eonnten. | 

Diefed Contingent war noch beiweiten nicht zu Stande ges 
bracht, ald der Taiferliche General Gallas mit fechzigtaufend Mann 
nach Pommern einrüdte.: Die Armee hatte eine Unzahl von Genera⸗ 
len und Officteren, man zählte 26 Generale und fo viel Dfficiere, daß 
der Sage nach einft eine Streifpartie aus lauter Officieren beſtehend, 
gegen ben Feind ausgezogen fein fol. Auf 20,000 Wagen folgte der 
Zroß. Die Schweden befaßen nur noch Stettin, Anklam, Greif: 
wald, Stralfund nebft der Infel Rügen. Sie hatten fich bei 
Stralfund concentrirt. Gallas, flatt die Schweden mit uͤber⸗ 
legener Macht in die Dftfee zu werfen, begaun bie Belagerung 
von Anklam. Sie währte den ganzen Winter. über; dad kaiſer⸗ 
liche Heer litt ungeheure Noth, die Stadt wurde nicht erobert, 
und eben ald bie nach den damaligen Begriffen günfligere 
Jahreszeit zum Kriegführen eintrat, verließ Gallas Pommern. 
Er gab vor, Pommern fei fo verödet, daß fein Heer nicht habe 
Jeben können. Baner, aus Schweden verftärkt, brach num vor; 


1637 
Auguft 


1638 


uni. 
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das Refultat des Hins und Hermarfchirend der Armeen war 

am Ende, daß Gallas fich bis nach Magdeburg zurüdgebrängt 

. fh. Ron ba führte er die Faiferlihen Truppen zum 

1638 Winterquartier, in die Erblande, die Sachen und Branden⸗ 

November. burger aber gingen in .ihre Heimat. Baner fiel nun wie 

in Sachſen ein, fließ bei Chemmitz auf die fächfifche Armee, bie 

der General Marzini und bie Kaiferlichen, die General Bud; 

1639 beim befehligte. In der Schlacht, die fich hier entſpann, 

14, April. wurbe das fächfifche Heer beinahe vernichte. Wie groß ber 

Berluft der Kaiferlichen geweſen, laͤſſt ſich daraus ermefln, 

- daß unter den Gefangenen 126 kaiſerliche Officiere geäflt 

wurden. Einer berfelben war ber conmmanbirende Genmil 
Buchheim felbfl. 

Baner beſchloß, in Böhmen einzufallenz er hoffte, dert 
an den Evangeliſchen eine große Stüße zu finden. Um ihres 
Beiſtandes gewifler zu fein, wollte er fie vor dem Ausſchwer 
fungen feines Heeres ficher ftellen und ſtrenge Mannözuät 

1638 balten. Cin Armeebefehl verfündete den Schweben, daß fit 
H, Aprü.die Meinung nicht faffen follen, die Unorbnungen wie Pin 
den, KRauben, Morden, Brennen, Sengen, Schände, 

Ale Verderben, Verheeren und Verzehren aufs Neue wire 

in vollen Schwang bringen zu bürfen. Es fei feine Abfidt 

fih der Einwohner des Königreihs Böhmen, ald von dm 
Yopiften mit dem Religions: und Gewiffenszwange bebräng 

ter Leute, anzunehmen, fo viele deren die Hülfe annehmen und 

dabei getreulich mitwirken würden, und ihnen Hülfe und De 
freiung aus ihren Nöthen zu bringen. Den lbertretern dies 
Mandats wurde, ohne Anfehen der Perfon, mit ſtrengſtet De 
firafung gedroht. Niemand follte fi) einbilden, daß, wie bei 

den vorigen Mandaten, die Officiere felbft die Miffethäter ab 
ſchuldigt, verbehlt, fi) und die Soldaten der Strafe entzegen 

und fo berausgewidelt hätten, daß wenig Strafe und Execution 

erfolgt fei, auch diesmal dad Geſetz verfpottet werden dürfe. — 

Aber Alles kam anders, als es Baner gedacht hatte; zwar fi 

1638 er in Boͤbmen ein, zwar ſchlug er die Kaiferlichen, die ihm den 
IA Mai. Meg ſperren wollten, zwar fland er vor Prag; aber was mat 
gewonnen? Er fand keinen Anklang bei den Böhmen; die 
evangeliiden Großen waren ausgewandert ımd die Bauem, 
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die etwa noch heimlich evangelifch gefinnt waren, verabfcheuten 
die Schweden, und mit Recht, denn fie wütheten nach gemohns 
ter, unmenfchlicher Weife. Baners Armeebefehl war ein in den 
Wind gefprohened Wort; feine Drohungen verhalten in der 
Luft. Zu ſchwach, Prag durch eigene Kraft zu erobern, Tehrte 
er nah Sachfen zurüd. Sein Plan war nun, ſich mit dem 
Herzog von Weimar zu vereinigen. Es ift alfo hier an ber 
Zeit, zu erzählen, was biefer Kriegsfuͤrſt in der Zeit geleiftet. 
Es wäre ebenfo zwecklos, als ermübend, wenn ich den 
Lefern alle die minder bedeutenden Bewegungen Bernharbs 
von Weimar und der Kaiferlichen erzählen wollte, die der Bes 
Lagerung von Breiſach vorangingen. Es mag im Allgemeinen 
genügen, daß Bernhards Hauptaugenmerk die Belagerung und 
Eroberung von diefer Feſtung war. Er glaubte mit Recht, 
daß er, im Beſitz von Breiſach, den Franzofen zum Trotz, ein 
febfländiges Herzogthum fi) werde gründen Finnen. Die 
Franzoſen hinwieder winfchten die Eroberung von der Feftung 
Breiſach ebenfalls, denn fie war der Stuͤtzpunct der kaiſer⸗ 
fichen Operationen in jener Gegend, und war bie Stadt erobert, 
fo bofften fie, felbe entweder gutwillig oder dur Lift von 
Herzog Bernhard zu erlangen. Die Kaiferlichen waren ebens 
fo fehr von der Wichtigkeit diefer Feſtung durchdrungen umb 
boten Alles auf, Bernhard von der Stabt abzuhalten. Mit 
einem Wort, Breifah war ed, warum geftritten wurde. 
Herzog Bernhard erkannte bie Nothwendigkeit, Rheinfelben 
zu erobern, um mit Erfolg die Belagerung von Breifach beginnen 
zu koͤnnen. Er berannte ed alfo. Mitten im Winter ging er 
vom linken Rheinufer auf das rechte über und umlagerte den Drt. „u 038 
Es war ein kuͤhnes Unternehmen, denn Rheinfelden war ſtarf Ja 
befeftigt, hatte eine hinlängliche, tapfere Beſatzung, die katholi⸗ 
[hen Bürger waren dem Herzog abhold, der Commanbant 
war brav, zudem war bie Kälte grimmig, der Schnee tief; 
dennoch gelang es dem Herzog, nach ſechs Tagen die Bes 
fchieffung zu eröffnen, bald darauf eines der bedeutendflen Bors 
werke durch eine Mine in die Luft zu fprengen und die Auffens 
werke nah und nach zu erobern. Bernhard hatte eben den 
Plan gefafft, einen allgemeinen Sturm zu unternehmen, ald 18 ze 
die Generale Savelli und Johann von Werth unvermutbet 


1638 
25. Febr. 


s0. Zul. 
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zum Entſatz erfchienen. In dem Gefecht, welches fich entſpam, 
bewährte zwar der überrafchte Herzog, wie bei allen antım 
Gelegenheiten, feine Zapferkeit, fein großes Feldherrntalen, 
dennoch mufite er am Ende weichen; Rheinfelden war entict 
Es war den Kaiſerlichen nicht vergönnt, fich lange biefer Th 
zu erfreuen. Im ihrer Siegedtruntenheit vergaßen fie al 
Vorfichtömaßregeln, und brei Tage nach dem Entſatz uͤberfieſe 
Herzog Bernhard. Savelli und Werth fuchten zmar bie m 
Rheinfelden cantonnirenden Truppen zu ordnen, es gelang aa 
nur zum Theil; bad überrumpelte Heer wurbe nach Fur 
Widerſtand entfcheidend gefhlagen. Im diefem Gefecht bracht 
Herzog Bernhard feine Erfindung, im Vorrüden die Kanonen 
feuern zu laſſen, zuesft in Anwendung. Die Kaiferlichen liefen 
1500 Mann auf der Wahlftatt, nahe an 2000 fielen in Ge 
fangenfchaft, darunter viele Officiere, die bedeutenbften unte 
ihnen Saveli und Johann von Wert. Der Herzog bei 
gerte Rheinfelden zum zweiten Mal. Nach dreiwoͤchentlichen 
Widerſtand mußte ſich die Stadt ergeben. 

Bernhards Abfehen war nun auf Breifach gerichtet. E 
fuchte der Feftung die Lebensmittel abzufperren und die Meinem 
Drte, die ihm vortheilhaft oder gefährlich fhienen, zu erobern 
oder zu befeftigen; die Kaiferlichen hatten hingegen unter dem 


General Gig ein Heer von 18,500 Mann gefammelt. © 


velli, feiner Haft entiprungen, hatte fich denfelben angeſchloſſen. 
Goͤtz hatte die Beftimmung, Breifah mit Proviant zu ver: 
ſehen, die Befagung zu verftärken und Herzog Bernhard von 
DBreifach abzuhalten. Die beiden Heere trafen ſich zu Witten 
wegen. Die Schlacht dauerte fünf Stunden und endete mit 
der Niederlage der Kaiferlihen; fie zählten 1500 Todte, jene 
nicht gerechnet, die im Rhein ertranken, oder auf der Flucht 
niebergehauen wurden; 1800 Mann wurden gefangen, über 
bem erbeutete der Herzog die ganze Artillerie die aus 11 Ka 
nonen und 2 Mörfern beftandz; ferner 83 Fahnen und Stans 


‚barten, 1000 mit Lebenömitteln und 2000 mit Gepäd und 


Auguft. 


October. 


Kriegsbedarf beladene Wagen. Dieſer Sieg brachte den Herzog 
Bernhard unter die Mauern von Breiſach. 

Er belagerte die Stadt nach niederlaͤndiſcher Art. Über 
zwei Donate verwendete er, fein Lager nach auſſen zu be 
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=j feftigen. Auffer dem ‚Heer wären. babei an 2000 Bauern und 
x: 200 Handwerker berhäftigt. Waͤhrend dieſer Zeit hatte Ger’ 
E neral Goͤtz wieder ein kleines Heer gefammelt, 5000 Baiern waren‘ 
1 zu ihm geſtoßen, und fo befehligte er bereits ungefähr 15,000: 
f Mann. Bevor er zum Entfab von Breifach heranrüden Eonnte; 
€ wagte Herzog Karl von Lothringen ben Berfuch, diefer Ort mit - 
! Lebensmitfeln zu verfehen. Mit 4000 Mann brach er zu die⸗ 5. O 
ı fem Ende: auf. Herzog Bernhard, obſchon krunk, ging ihm 
entgegen und flug ihn bei Thann. ‚Kaum war er in dab - 
Lager zuruͤckgekehrt, als Goͤtz vor demſelben erſchien und die 15. s 
Auſſenwerke ftürmte. Der Angriff währte beinahe den- ganzen 
Tag, die Kaiferlichen aber konnten nicht eindringen, unb miuff⸗ 
ten ſich zuruͤckziehen. Gb befchäftigte fi num, ein drittes 
Heer zu: fammeln; da erſchlen Graf Philipp von Mansfeld und 
forderte im Namen des Kaiſers :und des Kurfürften von Baier 
ihm den Degen: ab. Goͤtz wurde nach Wien gebracht und 
erft nach zweijaͤhriger Haft entlaffen. Die Befchulbigung, daß 
ee mit dem Feinde bed Kalferd' im Einverftändniß geweſen, laͤfft 
ſich nicht erweifen. Sein Unglüd war dad Überlegene Talent 
feines Gegners. Goͤtzens Nachfolger, der eben gertannte Graf 
Philipp von Mansfeld, leiftete auch nicht? Erhebliches für den 
Entfa von Breiſach; bie Stadt wurde ihrem Schicfale übers 
laffen. 
Breiſach war auf dus Aufferfte gäbradt; die Aüfenmerfe J 
wären genommen, der Hunger wuͤthete inn Innern der Stabt. 
Der Commundant, Reinach, hatte dor der Belagerung viel al⸗ 
tes Getreide verkauft, in der Hoffnung, dafir bald neues zu‘ 
erhalten, eine Hoffnung, die durch Herzog Bernhards Thaͤtig⸗ 
feit .zunichte wurde; aufferben wird feine Frau beſchuldigt, 
ſchon während der Belagerung Lebensmittel verhandelt‘ zu-häs 
ben; es füllen vom Herzog Bernhard. Soldaten, als Landteute 
verkleidet, nach Breiſach geſchickt worden fein, um ſie aufzu⸗ 
kaufen. Wenn dies wahr wäre, haͤtte die Seflungsconumen-. 
dantin : felbft für die Werpflegung des Feindes geforgt ”). 


1) Röfe Herzog Bernhard der Große. 2. Theil Seite 269, fagt 
hiebei: „Die Frau Statthalterin muffte mit einem feaurigen Schickſale 
büßen, auf welches geheimnißvoll und mit Ausbrüden bes Schreckens in 


1638 
T. Dee. 


1639 


3. Zutt. 
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Wie dem immer fei, die Standhaftigkeit, mit der Reinach bie 
ihm vertraute Feſtung vertheidigte, verdient alles Lob. Obſchon 
nach dem verunglüdten Angriff, den Goͤtz auf des ‚Herzogs La⸗ 
ger unternommen, jebe Hoffnung bed Entſatzes verfchwunden 
war, .bielt fi Reinach noch zwei Monate. Die Noth in 
Breifach flieg zu eimem fchaudervollen Grad. Eine Maus 
wurde um einen Gulden, dad Wiertel eines Hundes um fie 
Gulden verkauft; Kinder wurden zur Speife getöbtet, und ki 
chen verzehrt; endlich mufite fich die Stadt ergeben. 

„Muth gefeßt, Pater Joſeph! Breifach iſt unfer!” rief 
Cardinal Richelieu dem flerbenden Capuziner ind Ohr, als a 
die Nachricht von der Eroberung Breiſachs erhielt. Aber bad 
gewahrte er und bie Franzofen mit Schreden, daß Hero 
Bernhard den Ort nicht für fie, fondern für fich erobert hatte. 
Es entftand Spannung zwifchen den Franzofen und dem Her 
209. Die Wichtigkeit deffelben trat mit jedem Augenblide ſicht⸗ 
barer hervor. Die Kaiferlichen verfuchten ed noch einmal, ihn 
von den Sranzofen und Schweben zu trennen und für ſich zu 
gewinnen; ed war vergebend. Herzog Bernhard lebte in ber 
Zuverficht, ein felbfländiges Herzogthum zu. gründen, eine britte 
Partei ind Leben rufen zu können. Wohl unternahm er einen 
fiegreichen Winterfeldzug in Hochburgund, anfcheinend für Franl⸗ 
veich, aber fein geheimſter Zweck war, ſich eine Stellung zu un: 
abhaͤngiger Kriegführung zu verfchaffen; da erreichte ihn der 
Tod. Zu Neuenburg am Rhein erkrankte er; bie Krankheit 


8. Zuti, nahm fehnell überhand, nach ſechs Tagen verſchied er). Grin 


unerwarteter Hintritt iſt dem Gift zugefchrieben worden; er 


einem Schreiben bingebeutet wird.” — Ich muß bemerken, bag id in der 
Anmerkung, bie bei diefer Stelle ftehet, das erwähnte Schreiben nicht babe 
entbedien können. Ich führe dies nicht als Beſchuldigung an, denn wer 
Buͤcher gefchrieben hat, bie viel Gitate enthalten, weiß fehr gut, daß bei 
dem beften Willen, bei der forglichften Aufmerffamkeit ſehr Leicht ein Citat 
ausbleiben kann; ich erwähne dies alfo nur als Beweis ber Aufmerkfam 
keit, mit ber ich das erwähnte Geſchichtswerk gelefen, und wie ich recht 
ſehr wuͤnſche, daß es dem verehrten Berfaffer gefallen möge, diefen Ma 
gel auf irgenb eine Weife zu ergänzen. 

1) Was hier über Herzog Bernhard gefagt worden, ift nach Koͤſt 
Derzog Bernhard ber Große, 2. Theil. 
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felbft hielt fich für vergiftet. Man hat die Wergiftung dem 
. Vaiferlichen, dem fpanifchen, dem franzöfifhen Hof zugefchrieben; 
Peine diefer Behauptungen laͤſſt ſich beweifen, alle brei Höfe 
gewannen durch feinen Tod; die Kaiferlichen und Spanier was . 
ren daburch ihred größten Gegnerd ledig, die Franzofen gewan⸗ 
nen Breifach und den Elſaß. Durch Geld Iodten fie die Trup⸗ 
pen Bernhards in ihre Dienfte. Erlach, ein Vertrauter des 
Herzogs, nahm nach Freiburg und Breiſach zur Hülfe Franzofen 
als Beſatzung, leiftete dem König von Frankreich den Eid der 
Treue, empfing Erhöhung eined Jahrgehaltes und das franzds 
ſiſche Buͤrgerrecht. So kam Breiſach und alle Eroberungen 
Herzog Bernhards in franzöfifche Hände, 

Als Feldherr einer der Erften feiner Zeit, als Politiker 
undeutſch und felbfifüchtig, als Evangelifcher Aufferer Werkheis 
ligkeit ergeben; fo war Herzog Bernhard von Weimar. — 


Siebenundfunfzigfted Capitel. 


Von der Eroberung von Breifadh bis zum 
. Ende des Kriegs. 


Baner in Böhmen. Erzherzog Leopold übernimmt das Commando 
der Eaiferlichen Armee. Reichstag zu Regensburg. Die Schwes 
den vor Regensburg. Baner, Herzog Georg von Lüneburg und 
Arnim ſterben. Bewegung in dee fchwebifchen Armee. Branden⸗ 
burgs Neutralitätsvertrag mit Schweden. Schlacht bei Leipzig 
zwifchen Erzherzog Leopold Wilhelm und Torſtenſon. Schweden 
beginnt Krieg mit Dänemark. Überfo bei Duttlingen. Gallas 
unglüdlih in Dänemark. Reiſſende Fortſchritte der Franzoſen. 
Georg Raͤkoͤczy tritt gegen den Kaiſer auf. Torſtenſon kehrt aus 
Dänemark zuruͤck, Niederlage der Kaiferlichen bei Jankau. Tor⸗ 
ftenfon vor Wien. Er geht zuruͤck und belagert Brünn fruchtloß. 
Weicht nah Sachſen zuruͤck. Waffenſtillſtand zwiſchen Sachfen 
und Schweden. Das Kriegsverhaͤltniß im ſuͤdlichen Deutſchland. 
Schlacht bei Allerheim. Der Kurfuͤrſt von Baiern verlaͤſſt den 
Kaiſer. Baieriſche Armee. Johann von Werth. Betrachtung. 
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Melander. Baiern abermal® mit dem Kaiſer. Bebraͤngnij ie 

Schweden. Unverhoffte Rettung. Schlacht bei Busmarshufe 

Miecolomini gegen Wrangel. Olowalski. Koͤnigsmark erobert di 

Kleinfeite von Prag. Die Alts und Neuſtadt vertheibigmn fü, 
Ä - Ende des Kriegs. 


1639 Als Baer Herzog Bernhards Tod erfuhr, warf er fich we 

Det. ber auf Böhmen und drang abermals bi Prag vor. Er hofft 

bie Stadt zu gewinnen, denn zwiſchen der Beſatzung und da 

Bürgerfchaft war Hader ausgebrochen; aber zum zweiten Rd 

Nov. ſah er fih im feinen Erwartungen getaͤuſcht; ex ging mad 

Melnik zurüd. In der Richtung, in welcher Baner den Is 

marfch der Kaiferlichen erwartete, ließ er das Land buchftaͤblih 

in eine Wüfte verwandeln; man fah in einer Nacht mandımd 

mehr, ats hundert Schlöffer, Höfe und Dörfer in Flamme 

auflodern. Der Kaifer fuchte einen Feldherrn und wählte fe 

nen jüngern Bruder, ben breiundzwanzigiährigen Erzhetzog 
Leopold Wilhelm. 

Der neue Generaliffimus war urſpruͤnglich zum geiftlichen 

Stande beflimmt; ald er ben Heereöbefehl übernahm, war a 

Hochmeifter des deutfhen Ordens, gefürfteter Abt zu Murbad 

und Hirfchfeld , Zitular:Erzbifhof zu Bremen, Erzbiſchof zu 

Dlmüs, Biſchof von Strasburg, Halberftadt und Paffau. Sein 

geiftliche Stellung war bergeflalt mit feiner Neigung in Ein 

Fang, daß er fich die unfchuldigften Vergnuͤgungen verfagte, um 

fi in der Enthaltſamkeit zu vervollkommnen; er vermieb fer 

Schweſter, um fich nicht der Wirkung weiblicher Reize aus | 

feßen; er verfagte fih den Duft felbfigezogener Blumen; fein 

Vater nanrite ihn einen Engel‘). Des Erzherzogs bisherige 

Geiſtesrichtung erweckte bei Manchen Beforgniß über fein Ge 

[hi zum Feldherrn, er fcheint aber einer jener Natirrlichglüd: 

lichen gewefen zu fein, die ſich im jeder Lage zurecht finden; 

er bewährte ſich als tlchtiger Feldherr und perfünlich tapfer. 

1640 Ihm zur Seite fland General Piccolomini, der zu diefem Ende 

März. aus den Niederlanden war berufen worden. Der Erzherzog 


I) Core Geſchichte des Haufes Öftreich, überfegt von Dippold und 
Bagner, 3.8. 6.47. Wagner Historia Leopoldi Lib, IT. p. 111. 
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drängte bie Schweden aus Böhmen nach Meiffen, und von 
da nad Thüringen. Obſchon fich hier Baner mit franzöfifchen 
und braunfhweigifhen Truppen verftärfte, kam es boch zu 
nichts Entfcheidendem; den ganzen Sommer ermüdeten und 
erſchoͤpften fich die Heere buch Märfche und Gegenntärfche, 
bi3 die Truppen endlich in bie Winterquartiere geführt wurden. 

Inzwiſchen hatte der Kaifer einen Reichstag in Regens⸗ 
burg eroͤffnet. Die Aufgabe deſſelben war, den Frieden herbei⸗ 
zufuͤhren. Waͤhrend er ſich aber in weitlaͤufige, ſchwerfaͤllige 
Verhandlungen vertiefte, bereitete ſich in der Ferne ein großer 
Schlag gegen denſelben vor. Baner vereinte ſich in Thuͤringen 


mit der vormals weimariſchen Armee, die jetzt in franzoͤſiſchem 


Dienſt, unter dem Befehl des Marſchalls Guebriant ſtand. 
Beide brachen mitten im Winter auf, und ſtanden ploͤtzlich auf 
dem linken Donauufer Regensburg gegenuͤber. Die Stadt 
wurde beſchoſſen, mehrere Mitglieder des Reichstags wollten abs 
reifen, der Kaifer hingegen traf Eräftige Anftalten zur Gegen: 
wehr. Dies war um fo nöthiger, da Baner Über die -gefrorene 
Donau fegen und die Stadt erflürmen wollte. Da trat plöß: 
ih Thauwetter ein, das Eis ſchmolz, Baner z0g .fich über 
Böhmen nah Sachſen zuruͤck; der Reichstag konnte feine Ar: 
beiten ungehindert fortfeßen. 

Sn Sacfen ftarb Baner, durch audfchweifendes Leben er: 
ſchoͤpft. Er Eränkelte feit einem Sahre, befonders feit ber Zu; 20 
fammentunft mit Herzog Georg von Lüneburg, weldhe in Hil- 
desheim flattgehabt hatte. Da feit jener Zuſammenkunft auch 
Herzog Georg an feiner Geſundheit litt, und da bald nach dem 
Schluß der Verhandlungen der Prinz von Heffen und der Graf 
von Schaumburg, die ebenfalld in Hildesheim zugegen gewefen, 


1621 


1640 
Dct. 


plöglich flarben, entftand der Verbadht, daß den Verfammelten . 


Gift gereicht worden. Beweifen Läfft ſich der Verdacht nicht. 
Beinahe gleichzeitig mit Baner farben noch zwei Perfonen, bie 
im Berlauf des dreiffigjährigen Krieges bedeutend hervorgetreten 
waren. Herzog Georg von Lüneburg war der Eine, der Andere 
Arnim. - Der geiftreiche Biograph Herzog Georgs fpricht über 
ihn folgendermaßen ): „Bu oft und zu fehr hatte Georg dad 


1) Ban der Decken Herzog Georg von Braunfchweig und Eüneburg. 
Mailäth Gef. v. Sſtreich. IIT. 30 
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Intereſſe aller Eriegführenden Parteien beleidigt, um allgem 
von feinen Zeitgenofjen für Denjenigen anerfannt zu werden, de 
er war. Zweimal hatte er die Eatholifhe und ebenfo oft de 
proteftantifche Partei verlaſſen. König Chriftian IV. hatl 
ihn der Rache der böllifchen Geiſter übergeben, Kaifer Fat 
nand II. feinem Haufe die bedeutendflen Befigungen zu at 
zieben gefucht, Guſtav Adolf über feine Unflätigkeit bittere Ir 
gen geführt, und Orenftierna auf immer mit ihm gebrochen 
Kaifer Ferdinand IH. Elagte: Georg habe die ihm gefchenkt 
Achtung und Freundfchaft mit Undank erwidert, und dir 
Oberſten von einundzwanzig ſchwediſch⸗ deutfchen Regimenten, 
gleichwie die Dfficiere der weimar = franzöfifhen Truppen be 
zeugten laut, fich in Georg Charakter geirrt zu haben; fin 
in Celle vegierender Bruder, Herzog Friebrich, und fein Bette, 
Herzog Auguft der jüngere von Braunfchweig,. glaubten durch 
feinen Zod eines ihnen oft läfligen Mannes entledigt zu fen 
Dagegen erflärte Baner, früher fein heftiger Gegner, ab 
er die Nachricht von feinem Zode erfuhr: er babe von ala 
Feldherren feiner Zeit die audgebreitetfien Senntniffe befefle. 
Niemand habe ſich für die Aufrechthaltung der deutfchen Frei 
beit und der proteftantifchen Religion einen ſolchen unfterblicen 
Ruhm erworben als Herzog Georg. Die hochherzige Amalie 
Eliſabeth, Kandgräfin von Heffen, fagte zu dem Abgefandten, 
der ihr feinen Tod anzeigte: Georg fei der Grundpfeiler de 
deutfhen Reiche, der Schuß und Schirm der Proteftanten, im 
Schreden feiner Feinde und ein Freund in der Noth geweſen; 
in Diefer letzten Eigenfchaft habe er fich immer gegen fie un 
ihr Haus bewiefen.” So urtheilt Georgd Biograph, der Ber: 
faffer ded vorliegenden Buches, dieſem nicht beiftimment, 
fagt: Diefe widerfprechenden Urtheile beweifen, daß Georg hohe 
Talente, aber wenig Charafterfeftigfeit befeflen habe. Ein au 
gezeichneter Kriegsfürft, verwendete er feine ſchoͤnen Geiſtesgaben 
nicht für eine der flreitenden Parteien ; fein Streben war nut, 
fih ein paar Stifte zu erringen, und er fchloß fich immer jene 
Partei an, von der er für den Augenblid mehr Vortheil hoffte. 
Seine Politit war felbftfüchtig. Sein Charakter hat vie 
Ähnlichkeit mit Herzog Morig von Sachſen zur Zeit Karls V. 
Dur den Tod des Herzogd Georg von Lüneburg erfolgte die 
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Ausföhnung ber übrigen braunfchweigifchen Herzoge mit dem 
Kaiſer zu beträchtlichem Schaden der Schweden. — Bon Ars 
nim ift bis zum prager Frieden mehrmals die Rede gewefen. 
Er hatte aus Unwillen über diefen Frieden den fächfifchen Dienft 
verlaffen und fich nach Bamberg begeben; er mühte fi ch ab 
die deutfchen Fürften für das Intereffe des Reichs zu gewinnen. 
DOrenftjerna, deshalb misguͤnſtig gegen ihn geftimmt, führte eis 
nen Gewaltftreich gegen ihn aus, ließ ihn auf bem Schloffe 
Botzenburg Überfallen und nach Schweden bringen. Der Kb: 
nig von Polen, die Kurfürften von Brandenburg, Sachfen und 
Baiern fohritten fruchtlos für ihn ein; Arnim faß in Stop: 
holm in feftem Gewahrfam; endlich fiegte Lift über rohe Ges 
walt. Arnim verfchaffte ſich Paͤſſe für zwei feiner Diener, die 
er vorgeblich nach Deutfchland fenden wollte, burchfeilte die 
Eifenftäbe feines Kerkerfenfterd und entfloh. Ein Schiff brachte 
ihn nach Hamburg. Sofort trat er wieder in fächfifche Dienſte; 
der Kaifer ernannte ihn zum Oenerallieutenant; er follte das 
Bundesheer in Schlefien befehligen ; da erkrankte er und flarb. 
Daß der Krieg allen religiöfen Charakter verloren hatte, beweift 
diefer Übertritt Arnims zum Kaiferz denn er hatte feines Eifers 
wegen für den Proteflantifmus den Beinamen des proteflanti- 
fehen Gapuzinerd erhalten; und diefer Mann war nun des Kat- 
ferd Feldherr! Sein Tod war ein großer Verluft für den Kai⸗ 
fer, denn er hätte die Verwirung gewiß benugt, in welche bie 
fhwedifche Armee nach Baners Tode gerieth. Die beutfchen 

Oberfien erflärten, Teinem ſchwediſchen General 'gehorchen zu 
wollen, und fandten Bevollmädhtigte nach Schweden, um mit 
der Regierung über die Bedingungen ihres Dienend zu ver: 
handeln; zugleich aber Inupften fie Verbindungen mit ben Fein⸗ 
den Schwedens an, und fpradhen laut und offen vom Frieden. 
So groß war die Auflöfung im Heer, daß Reiter ihre Roffe, 
Fußvolk die Montur für Proviant verkauften. Und nicht nur 
unter den Deutfchen berrfchte Unordnung; der ältefte ſchwedi⸗ 
fhe General Pfuel nahm feinen Abfchied, weil ein Anderer be: 
fördert wurde; Wrangel, mismuthig, entfernte fich auf einige 
Zeitz; Wittenberg lag frank, er hatte den Fuß gebrochen. 
Guebriant war an den Rhein zuruͤckgekehrt. Spät erſt, als 
Feldmarſchall Zorftenfon aus Schweden mit Geld und Huͤlfs⸗ 

30* 
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truppen erſchien, wurde Ruhe und Ordnung hergeſtellt. Die 
Kaiſerlichen benutzten dieſe Verwirrung nicht; das ganze Jahr 
verging, ohne daß irgend etwas Bedeutendes geſchehen. 

Daſſelbe Jahr ſah den Tod des Kurfuͤrſten Georg Wilhelm 

1640 yon Brandenburg; er ſtarb zu Koͤnigsberg. Ihm folgte fin 
21. Rov. junger Sohn Friedrich Wilhelm, der große Kurfürft genannt, 
der Gründer der Größe des Haufes Brandenburg. Der ak 
Schritt des einundzwanzigjährigen Herrſchers war ein Neue: 
litätövertrag mit Schweden. Die Lebten behielten Beſatung 
in Driefen, ‚Landsberg, Kroffen, Zrankfurt und Gardeleben 
Aber fowol in diefen Städten, ald in dem übrigen Lande er 
hielt der Kurfürft die bürgerliche Gerichtöbarkeit. Den Schwe: 
ben wurde freier Durchzug durch die Mark zugefagt und ur 
ſprochen, den Feinden berfelben den Durchzug zu verweigm. 
Endlich wurde feftgefeßt, daß es nicht ald Bruch des Vera 
zu betrachten fei, wenn eine überlegene Macht fich den Dur’ 

zug mit Gewalt erzwinge. 

Zorftenfon, durch die Gicht an Händen und Füßen ir 
geftalt angegriffen, daß er, des Reitens und Fahrens unfähig, 
fih oft in der Sänfte tragen laffen muflte, war von al 

R 464 Feinden des Kaiſers ber ſchnellſte. Er fiel /in Schlefien in, 
FE nahm Glogau mit Sturm, ſchlug die Kaiſerlichen unter dem 
Herzog von Lauenburg bei Schweidnitz, nahm den ſchwerver⸗ 
wunbeten Herzog gefangen"), eroberte Schweidnig, Neiffe, Ko⸗ 
31. Mai.fel und Oppeln; ganz Oberfchlefin war in feiner Geml, 
Brieg abgerechnet. Er berannte die Stadt, aber der Comman⸗ 
dant, Oberft Mörder, und der Herzog von Brieg, Georg Br 
27. Zunt. helm, der mit feiner ganzen Familie im Schloffe war, und fehl 
bie evangelifche Buͤrgerſchaft, die von den ſchwediſchen Befreiem 
nichtö-wiffen wollte, leifteten mannhaften Widerfland. Ad 
vierröchentlicher Belagerung wich Zorflenfon zuruͤck, auf de 
Nachricht, daß der Erzherzog mit uͤberlegener Heeresmacht zum 

Entfag beranrüde. 

Dreiunddreiffigtaufend Mann, durch große Anftrengung 
aufgebracht , befehligte der Erzherzog und Piccolomini. Di 
Heer beftand aus 14,000 Mann zu Pferde, 12,000 Ma, 


1) Der Herzog ftarb wenige‘ Tage ‚nachher an feinen Wunden. 
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Fußvolk, 2000 Dragonern,, 5000 Ungarn '). Zorfienfon war 
in die Laufiß zurüchgewichen, um fich mit Wrangel zu vereinis 
gen, der ihm 4000 Mann zuführte. Nun ging er wieder nach 
Schleſien und fuchte die Kaiferlichen zu einer Schlacht zu ver: 
Ioden. Als dies nicht gelingen wollte, zog Torſtenſon nach 
Sachſen zuruͤck und belagerte Leipzig. Hier, auf dem ewigen 
Schlachtfelde Deutfchlands, bei dem Dorfe Breitenfeld, flieffen 
Die Heere auf einander. Der Geift Guſtav Adolfs ſchwebte ao 
über den Seinen; wo der große König gefiegt, fiegte Torften- 
fon. Behntaufend Kaiferliche deckten das Gefild, ſaͤmmtliches 
Gefhüs fiel den Schweden in die Hände. Der Erzherzog 
hielt bis zum legten Augenblid im wilden Handgemenge aus; 
ein feindlicher Soldat feßte ihm den Garabiner auf die Bruſt, 
das Gewehr verfagte und fo entging er dem Tode; mit Gewalt 
gog man ihn aus dem Kampf. — In Böhmen, in Rakoniz, 
hielt er Gericht über Diejenigen, deren Flucht oder Feigheit den 
Berluft der Schlacht verſchuldet. Gin ganzes Regiment wurde 
aufgelöft, die Standarten von dem Henker zerriffen, von ben 
Gemeinen der zehnte Mann nach dem Loos gehenft, von ben 
DOfficieren mehrere erfchoflen. Bald darauf legte der Erzherzog 
das Commando nieder, um feinen geiftlichen Pflichten zu leben; 
Piccolomini trat in fpanifche Dienflez der wegen Kriegsungluͤck 
entlaffene heerverberbende Gallas erhielt das Commando wieder. 
Der Katfer leiftete hiedurch den Schweden einen großen Dienft. 
Torſtenſon eroberte indeſſen Leipzig und belagerte Sreiberg, „1602 
aber Bürger und Bergleute vertheidigten die Stadt mit Er⸗ 
folg; nach ſechs Wochen fruchtlofer Anftrengung muffte Iener 
abziehen. Er warf fich wieder nah Böhmen und Mähren, | 
wurde aber zu einer von Niemand geahneten That durch feine 
Regierung abberufen. Dänemark war den Schweden verdaͤch⸗ 
tig geworden. Nach dem Grundfage: ein offener Feind ift 
befier als ein zweideutiger Freund, befchlofien die Schweden 
. Krieg gegen Dänemark. Es galt aber, die ungerüfteten Dänen 
zu überfallen. Orenftjernad Befehl hiezu kam erſt vier Monate 
nachdem er erlaſſen war, in Torſtenſons Hände; fofort wandte 


1) Bukiſch bei Kart Adolf Menzel Neuere Gefchichte der Deutfchen 
Bd. 
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er um und fland im Anfang ded Jahres in Dänemark. In fee 
Wochen hatte er den größten Theil von Dänemark erobert, 
Sen Zug verfhaffte den Eaiferlihen Landen einen Augenbid 
Ruhe; zugleich erhielt der Kaifer eine Nachricht vom Rhein her, 
dergleichen er ſchon lange entwöhnt war; ed war die Meldung 
eined Sieged. Am Rhein hatten fich die kaiſerlich-⸗baieriſchen 
Truppen und bie Sranzofen dad ganze Jahr ohne entſcheiden⸗ 
ben Erfolg gegenüber geftanden. Der Winter war eingebroden 
und die Franzofen bezogen Winterquartiere. Im diefen wur: 
den fie unvermuthet von den Kaiferlichen und Baiern ange 
griffen. Es ift dies der Überfall von Duttlingen, der eine au: 
führlichere Darftellung verdient. 

Damit die Armee befier ernährt werden koͤnne, breiteen 
fi die Franzofen aud dem fpeigniger Thal, in dem Rothweil 
liegt, bis über Donauefchingen nah Mühlen zu aus. BDatt 
lingen, Möhringen, Geifingen, Mühlen, und noch viele andere 
Örter wurden belegt. Duttlingen warb für den Fall cine 
Angriffed zum Sammelplat beflimmt. Dem General Rofm, 
ber fein Quartier in Mühlen, dad dem Feinde am nächften I, 
genommen, warb der Auftrag, die Gantonirungen gegen bit 

1643 Kaiferlichen zu decken. Diefe hatten die Gegend von Balingen 
Rov. Inne. Die vorgerlidte Jahreszeit ließ die Franzofen glauben, 
es ſei mit allen Operationen für diesmal voruͤber. Die Falle 
lichen und baierifchen Officiere jedoch, die ihnen gegenüberflanden, 
hatten ed ganz anders im Sinn. Der General: Zeldmarfdal 

Graf Hatzfeld, vereint mit dem Herzog von Lothringen, dem 

nie raftenden Mercy, Lamboi und Sohann von Werth kamen 
nämlich überein, die franzöfifchen Quartiere zu überfallen. Die 
Vorbereitungen hiezu wurden mit mufterhafter Umficht getroffen. 

23. Nov. Die Kaiferlihen und Baiern gingen, nachdem fie Alles, ma 
den Marſch verzögern konnte, zuruͤckgelaſſen, bei Sigmaringen 

über die Donau. Der Verfpätung einiger Truppen wegm 
muffte jedoch die Armee vor dem Walde von Moͤsſkirchen eine 
Zeitlang verbleiben. Sie that dies völlig aufmarfchirt und zur 
Schlacht vorbereitet. Nachdem die erwarteten Truppen, das 
Detachement des Generald Hatzfeld, gegen Morgen eingetroffen 

fette man fich gegen Duttlingen in Marfch, wobei es, ber ſchlech 
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ten Wege und Defileen wegen, eine große Menge Schwierig: 
keiten zu überwinden gab. 

Sohann von Werth, ausgezeichnet durch fein Talent für 
Eriegerifche Unternehmungen jeder Art, fowie Durch feltene Tapfer: 


keit, führte die Avantgarde, welche aus 1000 Pferden und 600° 


Mann Infanterie beftand. Die Sorgfamkeit des baierifhen 
General: Quartiermeifters, Oberften von Holz, der in dem fehr 
coupirten Zerrain durchaus orientirt war, bewirkte ed, daß ber 
Marfch, wenngleich langfam, doch ohne bedeutenden Aufenthalt, 
was bier von entfchiebendflem Nachtheil gewefen fein würde, 


vor fih ging. Durch verfchiedene Gefangene erfuhr man, daß 


die franzöfifchen Truppen durchaus Feine Ahnung von dem 


Marfche ihrer Gegner hätten. — Sie hielten das Terrain, von 
wo ber ihnen das Verderben drohte, für durchaus impracticabel. 
So groß war die Sicherheit derfelben, daß, als die oͤſtreichiſch⸗ 
baierifche Armee bei Neuhaufen, eine Stunde von Duttlingen und 
eine halbe von Mühlen, wo Rofen lag, dem die Sicherheitd: 
maßregeln des Corps übertragen waren, ankam, fie noch nicht 


die mindefle Nachricht vom Anmarfch bed feindlichen Corps. 


hatten. Ein dider Nebel begünftigte das Unternehmen. Es 
ſcheint faft unglaublidy, daß eine ganze Armee fich beinahe einen 
halben Zag fo in der Nähe der feindlichen Quartiere bewegen 
Fonnte, ohne daß die letztern das Mindefte gewahrten. Endlich 
war man in der Nähe von Duttlingen, wo man aus dem 
coupirten Zerrain hervortreten und fich zum Angriff formiren 
muſſte. Das alte Schloß Homberg, dad die Umgegend ber 
Stadt von diefer Seite her beberrfcht, war durch feine Lage 
ziemlich fell. Hinter demfelben, auf einem Kirchhofe, jedoch 
“unmittelbar an der Stadt, einen Piflolenfhuß davon, war bie 
gefammte franzöfifche Artillerie aufgefahren. Der mindefle Ver: 
zug in dem Unternehmen der Kaiferlichen hätte das gut aus- 
gefonnene Vorhaben feheitern machen koͤnnen. Man wartete 
alfo auch nicht ab, bis fich die gefammten Truppen aus dem 
Defilee herausgewunden , fondern fehritt fofort zum . Angriff. 
Der erfte Anlauf ward gegen den Kirchhof gerichtet, den man 


nur ſchwach beſetzt wuſſte. Dreiffig Kroaten zu Pferde, von 


Dragonern und anderer Reiterei unterflügt, bemächtigten fich 
deffelben im erften Anlaufe, machten die Wachen nieder und 
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wurden dadurch Herr der Artillerie. Der Reſt der Aoantgak 
ſtellte fich fo, daß das Schloß von der Stadt ber Feine Io 
terftügung befommen konnte, während man jene ſelbſt m 
ringen und durch 600 Musketiere angreifen ließ, die ſich Kt 
felben ohne einen Mann zu verlieren bemächtigten. Die gay 
Sache ging fo raſch, daß die bloße Avantgarde dazu hineiht F 
Die Dragoner wenbeten fogar bie eroberten Stüde gegen ie 
Stadt, wo fi Alles in größter Unorbnung befand. Die kt 
ferlicde Armee war unterbefien der Avantgarde in größter Ei 
gefolgt, hatte Cavalerie über die Donau geſchickt, um Duttis 
gen ganz zu ifoliren und es von jeder Hülfe abzufchneiden, p 
gleich gegen Mühlen und Möhringen Fronte gemacht, und % 
bei auch Duttlingen ganz eingefchloffen. Das franzöfifce Ge 
fhüß diente dazu, dem Orte lebhaft zuzufegen, und dadurh 
die Beltürzung und Unordnung zu vermehren. Die Quartim 
der Sranzofen waren durch den Marfch der Kaiferlichen durcan 
getrennt. In Duttlingen felbft befand fi das Hauptquartie 
der Armee, in Möhringen lagen 7 Regimenter SInfantere, 
Mühlheim (Mühlen) war durch das Rofenfche Detachement be 
ſetzt. Viele Ortfchaften endlich waren mit Leuten angefült, 
die Fourrage und Lebensmittel beitrieben. — Nachdem Duttlin 
gen felbft eine Zeitlang befchoffen worden war und ber 3 
anfing fich zu neigen, erfchien General Rofen mit feiner Ce 
valerie; da er jedoch die ganze baierifche Armee vor fich fah, 
kehrte er bald um. General Mercy, der fi) alsbald aufmachte, 
ihn zu verfolgen, vermochte nicht mehr ihn einzuholen. Die 
Infanterie der Rofenfchen Avantgarde aber, die in Mühlen ge 
legen, ward größtentheild gefangen oder zerftreut. Unterdeſſen 
war auch General Werth mit 2000 Pferden vor Möhringen 
ſelbſt erfchienen. Die franzöfifhe Cavalerie, welche anfangs 
Miene machte, ſich zu widerfegen, fuchte bald das Weite, die 
Infanterie im Ort ihrem Geſchick überlafiend. Das Regiment 
Mazarin ging Uber die Donau, um den Rüdzug der Cavalerie 
zu deden, ward aber bei diefer Gelegenheit faſt ganz niederge: 
ſaͤbelt. In der Mehrzahl aus Spaniern beftehend, die einft 
in Lerida gefangen und zum Dienft gezwungen worden, erlag 
es einem graufamen Gefchide, obwol es feine Bravour eined 
würdigern Looſes werth gemacht. General Werth umgab unter: 






Von ber Eroberung von Breiſach bis zum Ende bes Kriegs. 473 


deffen die Stadt und fandte General Spork der franzöfifchen 
Reiterei nach. Vergebens, daß die Franzofen, die fi) immer 
bie ganze Sache noch nicht erklären Eonnten, zu entfliehen ver: 
fuchten. Wohin fie ſich auch ‚wandten, überall fanden fie feind: 
Yiche Küraffiere, welche ihnen entgegentraten. Am folgenden 
Tage fehr früh erfchien auch General Mercy mit Infanterie und 
Artillerie vor der Stadt. Aus dem eroberten Geſchuͤtz wurden 
alsbald einige Batterien erbaut und fo die Garnifon gezwun⸗ 
gen, fich noch denfelben Tag zu ergeben. Sieben Snfanterie- 
regimenter fredften hier das Gewehr und ergaben fidh auf 
Gnade und Ungnade. Spork verfolgte unterbeffen die flüchtige 
feindliche Seiterei, angeblich zehn Regimenter, — brachte fie 
zum Stehen und vermochte fo, nachdem er fie geworfen, eine 
bedeutende Anzahl Trophäen zurüdzubringen. 

Der Herzog von Lothringen war einftweilen vor Duttlin⸗ 
gen geblieben. Da die bier anmwefende Generalität daran vers 25. Nov. 
zweifelte, ſich durchfchlagen zu Eünnen, fo capitulirte fie denfel: 
ben Morgen. — Die Garnifon bildeten zwei Infanterieregi- 
menter, unter denen das der Königin, und die gefammte Ar⸗ 
tillerie. Einzelne Regimenter und Escadrons des Siegers jag⸗ 
ten den Fluͤchtigen auf allen Straßen und Wegen nach, und 
brachten noch eine große Menge Gefangene ein. Das Roſen⸗ 
ſche Corps allein entkam ohne Niederlage’). 

Die Pflicht, die Dänen nicht finken zu laffen, vermochte 
den Kaifer, Gallas nah Dänemark zu ſchicken. . Diefer vereis 
nigte fich in Holftein mit den Dänen, aber obfchon den Schwe⸗ 
ben vielfach überlegen, wich er doch jeder Schlacht aus. Die‘ 
Dänen, durch Märfche und Gegenmärfche ermüdet, trennten 
ſich von Gallas. Nun wurde diefer von Torftenfon bis Magde- 
burg zurüdgebrängt, in feinem Lager eingefchloffen und entrann 
nur mit Aufopferung des größten Theils feiner Leute. Das 
fhöne und große Heer, das er nach Dänemark geführt, war 
auf 2000 Mann zufammengefchmolzen, ald er am Ende’ des 
Feldzuges zuruͤckkehrte. 


1) Mit wenig Änderungen, wörtlich) aus ber Handbibliothet für Of: 
ficiere von einer Gefellfchaft preuſſiſcher Officiere, Gefchichte des Kriegs: 
weſens, 4. Abtheilung, Seite 327-333. 
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1642 In Frankreich war der allgewaltige Minifter Richelim x 
4. Dee. florben, ihm folgte, nach wenig Monaten, Lubwig XIL % 
Öftreichifche Regierung hoffte, daß die Königin Witwe, Am 
Tochter Philipps III. Königs von Spanien, ihres Sohnes d 
wigd XIV. Wormünderin, fi) den beiden Häufern Habsͤbuz 
Spanien, und Habsburg Öftreich zumenden werde. Es w 
täufchende Hoffnung! Cardinal Mazarini, der als erſter R 
nifter Richelieus Stelle einnahm, nahm auch deffen Syſtem a 
Der Krieg gegen Spanien und ſtreich wurbe mit Nadtul 
fortgefeßt, dad Heer am Rhein verflärft, und an Gukbrick 
Stelle, der an einer fehweren Verwundung geftorben war, e 
ſchien Zurenne al8 Befehlshaber am Rhein. Er und Eng 
zwangen ben baierifchen General Mercy, aus den Rheingega 
den zu weichen, eroberten Manbeim, Germersheim, Eyee, 
Philippsburg, Worms, Oppenheim, Mainz und Landau. Dr 
Franzofen befegten fomit Alles wieder, was zehn Jahre früher dr 
Schweden tur die Schlacht von Nördlingen verloren hatte 
Während der Kaifer von Norden und Weften gebräm 
wurde, entftand ihm eine neuer Feind in Öftreih. Wien I 
Beginn des bdreiffigjährigen Krieges der damalige Großfürft von 
Siebenbürgen Bethlen Gabor, fo erhob fich jest, in den lebt 
Jahren des Krieges, der fiebenbürgifche Fürft Georg Rakkıi 
gegen den Kaiſer. — Torſtenſon hatte fi) mit ihm in Be: 
bandlungen eingelaffen und ihn aufgefordert, gegen den Kae 
die Waffen zu ergreifen. Rakoͤczi war hiezu bereit, ex fcheut 
aber die Türken, die damald dem Faiferlihen Hof nicht feind 
waren. Um alfo die Zuflimmung der hohen Pforte zu erlar: 
gen, verhieß er auf der Stelle 25,000 Thaler; wenn er jiehen 
Comitate erhalten wide, 20,000 Thaler; für dreizehn Comitate 
aber jährlich 40,000 Thaler. Die Türken gingen auf Unter: 
„handlungen ein, Rakdczi war fo überzeugt, die Tuͤrken würden 
ihre Zuftimmung geben, daß er fich alsbald feindliche Schritte 
gegen den Kaifer erlaubte. 

Er erließ ein Manifeft an die Ungarn, in welches er all 
Klagen der Evangelifchen insbefondere und ale Beſchwerden 
des Landes im Allgemeinen zufammendrängte. Dem Man: 
fefte, welches fich in vielen Eremplaren durch Ungarn verbrei: 
tete, folgte der Bürft mit gewaffneter Macht ſelbſt. Er theilte 
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fein Heer in drei Theile: den größten Haufen führte er felbft, 
ben zweiten vertraute er feinem Sohne Siegmund, den brit- 
ten führte Johann Kameny. Es war ein Glüd für Ferdinand, 
Daß die beiden Raͤkoͤczi nicht fo Friegägeubt waren, wie Johann 
Kameͤny. Bid Freiftadel ftreiften die Raͤkoͤcziſchen Truppen, 
dort fließ ihr Vortrab auf die Kaiferlihen unter Buchheim 
und wurde gefchlagen. So unbedeutend dieſes Gefecht an fich 
war, hatte ed doch die Folge, daß der Muth) der Faiferlichen 
Zruppen erhöht, die Raͤkoͤcziſchen aber eingeſchuͤchtert wurden. 
Die Ungarn wichen einer allgemeinen Schlacht aus und Famen 
immer wieder zum Angriff zurüd; fie wollten das Paiferliche 
Heer ermüden. Der Lefer wird mir ficher die Aufzählung der 
wiederholten, unentfchiedenen Kämpfe gern erlaffen und es 
mir Dank wiffen, wenn ich ihm in ber Kürze fage, daß die 
Kaͤkoͤcziſchen nicht im Stande waren, dad Vordringen der Kai: 
ferlichen bis an den Hernad zu hindern. Hier fandte Raksczi 
den in Gefchäften vielerfahrenen Johann Kameny an bie kaiſer⸗ 
lichen Zeldherren Goͤtz und Buchheim, um über den Frieden zu 
unterhandeln. Als die Verhandlungen nicht nach Buchheims 
Wunſche gingen, fagte er zu Kameny: „Heute gehen wir über 
ten Hernad und morgen fihlagen wir!" Kameny verbarg feinen 
Schrecken darüber, gab aber dem Fürften Räkoͤczi alfobald 
Nachricht. Diefer zog fich eilig hinter den Bedrog zurüd. 
Der Winter und Mangel an Lebendmitteln zwang die Kaiſer⸗ 
lichen zum Nüdzuge; fie nahmen ihre Winterugartiere im 
neutraer Thale '). 

Zorftenfon verließ mittlerweile Daͤnemark und folgte dem 
Schatten eines Heeres, welches Gallas nach Böhmen gebracht 
hatte. Sofort ging der Kaifer mit feinem Bruder Leopold 
Wilhelm nach Prag, die Aufftellung eined neuen Heered zu be: 
treiben. Hatzfeld erhielt den Oberbefehl über die neugeworbenen 
Truppen. Zehntaufend Baiern, unter Goͤtz, fchloffen fich ihm 
an. Unfern von Zabor, bei Jankau in Böhmen, kam es zur 
Schlacht, Goͤtz mit 2000 blieb auf dem Schlachtfelde, Hatz⸗ 
feld mit 3000 Mann wurde gefangen. Die Andern zerftäubten 
in wilder Flucht. 


1) Mailaͤth Gefchichte der Mugyaren 4. Bb. 
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Der Kaifer eilte nach diefem Unfall über Regensburg ud 
Steiermark; er wollte feine Familie in Sicherheit und m 
neued Heer auf die Beine bringen, Gallas follte die Zrinme 
des Heeres in Böhmen fammeln. Erzherzog Leopold Wihhen 
übernahm die Vertheidigung von Wien. Torſtenſon ergof ii 

1645 Aber Mähren nad Öftreich und gegen Wien zu. Die She 
28, Mir, pen fanden vor den Mauern Wiend. Die Stabt war ing 
. tem Vertheidigungsſtand, die Bürger, die Studenten verain 
fid mit den Soldaten. Erzherzog Leopold Wilhelm hatte fir 
Hauptquartier in der Wolfsau. Ald er am Brigittentog i 
feinem Zelte knieend das Morgengebet verrichtete, fiel eine fit 
liche Kanonenkugel zu feinen Füßen nieder, aber ohne ihn 
beſchaͤdigen. Zum Andenken ließ er auf bemfelben Pit i 
Brigittencapelle bauen; von da an heiſſt die ganze Gegend I 
Brigittenau. Während der Feindfeligkeiten wurbe bie Ausneh 
felung der gefangenen Ober-DOfficiere und Generale verhanhit 
Weil ſich hierbei Torſtenſon fehr ritterlih betrug, bewillize 
der Kaifer, daß Torſtenſons Kammerdiener nach Wien komma 
durfte, um für die Gemahlin des Helden Schmuck, Rate 

und reichgezierte Sättel zu Faufen '). 

Zorftenfon war zu ſchwach, um Wien zu erobern, der di: 
zug des Zürften Rakoͤczi, auf den er gerechnet, blieb aus, n 
wich alfo zurüd und begann die Belagerung von Brünn. Abk 
fo glüdtich auch Zorftenfon in Schlachten war, wollte es ihm 
doch mit der Eroberung von Städten nicht vecht gelingm. 
De Souches, vormals in’ fchmedifchen, jeßt in Eaiferlichen Die- 
ften, vertheidigte die Stadt und fand bereitwillige Unterftkum 
bei den Einwohnern. Die Studenten des Iefuiten-Collegiumd 
ſchloſſen fi) mit dem Feuereifer jugendlicher Begeifterung da 
Befagung an, die Bürger riffen gutwillig ihre Haͤuſer nieder, 
wo died zum Schuß der Stabt nöthig war, lieferten freudig 

Proviant, ſchoſſen Geld zufammen und theilten mit der Be 
fogung Mühe und Gefahr der Vertheidigung ). Scechzehn 


I) Mailäth Geſchichte der Stadt Wien. — Iegt ift der Brigittentog 
am 1. Febr.; es muß alfo damals das Feft ber h. Brigitte an einem 
andern Zage gefeiert worden fein. 

2) Die Schweden vor Brünn in Hormayrs Archiv für Gee 
oraphie, Hiftorie u. f. w. 1816 Nr. 9. und 6. 
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Wochen waͤhrte die Belagerung, durch welche die ſchwediſche 
Armee ruinirt ward. Torſtenſon muſſte das Unternehmen auf⸗ 
geben. M 
Mir haben erwähnt, daß Torſtenſon vor Wien flehend, 
den Zuzug des Fürften: Raͤkoͤczi erwartete. Werfen wir alfo 
noch einmal — zum lebten Mal — den Blid auf die Bewegung 
bes Fuͤrſten von Siebenbürgen. Sein Muth ward durdy die 
Ankunft des franzöfifchen Gefandten, Anton Croiffy, erhöht, wel: 
cher, ihm große Geldunterflüßungen von Seiten des Königs 
von Frankreich verhieß. Sohann Kameny unterhandelte in des 
Fuͤrſten Namen mit Croiffy, der ein feiner und gefchictter Mann 
war. Zwei Bedingungen ded Zractats find bemerkungswerth: 
Der König von Frankreich verpflichtete fih, weder mit dem 
Haufe Öftreih, noch mit irgend einem Verbuͤndeten beffelben 
ohne Wiffen und Zuflimmung des Fürften Raͤkoͤczy Frieden zu 
ſchlieſſen; dann aber, wenn Rakoͤczy oder deſſen Witwe oder 
Kinder des Fürftenthums in Folge diefes Krieges beraubt wers 
den follten, wird ihnen der allerchriftlichfte König jährlich 20,000 
Thaler zu ihrem Unterhalt verabfolgen laffen. Aufferdem wurden 
dem Fürften große Geldunterftügungen zugefagt, aber ‚mehr ald 
20,000 Thaler Famen nicht in feine Hände. 

Die Türken, uneingeden? ihres. Vortheild, mahnten Raͤkoczi 
vom Kriege ab, fie bieffen ihn zufrieden fein mit den fieben 
Gomitaten, welche Bethlen befeffen, fie bedrohten ihn fogar mit 
Krieg, wenn er fortfahren würbe, Ferdinand zu befehden. Die 
Abgeordneten von vier Monarchen befanden fich zugleich in 
Rakoͤczis Lager. Des franzöfifchen Gefandten und feines Wir- 

kens habe ich ſchon gedacht; der ſchwediſche verhieß dad baldige 
Erfcheinen ſchwediſcher Huͤlfsvoͤlker. Die Gefandten Ferdinands 
unterhandelten wegen des Friedend und wurden hierbei vom 
türkifchen Abgeordneten, ohne es zu wiffen, unterftüßt. Raͤ⸗ 
koͤczi hielt die oͤſtreichiſchen und tuͤrkiſchen Geſandten mit leeren 
Worten hin, mit Croiſſy ſchloß er, wie geſagt, ein Buͤndniß, 
und den Schweden ging er laͤngs der Neutra gegen Maͤhren 
zu- entgegen. 

Der tapfere Duglas erfchien endlich mit den verfprochenen 
ſchwediſchen Huͤlfsvoͤlkern, die Städte Pöfing, Modern, St. 
Georgen fielen in ihre Gewalt. Ziyrnau verlieffen die Kaifer- 
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lichen aus Schreden, bevor noch die Schweden erfchienen; biefe 


wollten die Stadt plündern, und nur Kameny hielt fie davon 
ob. Er erklärte, daß er die Schweden als Feinde behandeln 
muͤſſe, wenn fie die Stadt plünderten; da zog Duglas das 
Schwert und warf ſich unter die Plünderr. So wurde bit 
Stadt gerettet, aber Brandſchatzung mufite fie zahlen. Waͤh⸗ 
vend die Schweden für Raͤkoͤczi in Ungarn kaͤmpften, erfchien 
ber Fürft im ſchwediſchen Lager unter ben Mauern von Brünn. 
Er und Zorftenfon reichten ſich die Hände, ohne vom Pferde 


abzufleigen; Raäkdczi weil er Fuͤrſt, Zorftenfon weil er St: 


vertreter des Königs von Schweden war. 


Es ift nicht abzufehen, welche Folgen die Verbindung de: 


Schweden mit Rakdczi gehabt hätte, wenn die Zürken nicht diefen 


€ 


an der Fortfeßung des Krieges gehindert hätten. Sie ruͤſtetn 
ein- großes Heer, um in Siebenbürgen einzufallen. Da eriäte : 
Rakoͤczy den Schweden, er müfje mit Ferdinand Frieden ſchließ 
fen. Diefer kam denn auch zu Tyrnau und Linz zu Stande; : 
er trug dad Gepräge der Gefinnungen Rakoczis, der imma : 


mehr auf feinen Privatvortheil, ald auf das Land dachte, dem 


er vorftand. Er ließ ſich die Schlöffer und Herrfchaften Toly 


und Negecz als Eigenthum verfchreiben, feinen Söhnen die 


[1 
x 


Comitate Szathmaͤr und Szabolts auf Lebenszeit zufihen; ' 
ebenfo auf die Dauer feines Lebens jene fieben Comitate, die 
Gabriel Bethlen innegehabt. Ale bis jetzt gegebenen Geſeze 
über die Freiheit der Nichtfatholifchen, alle frühern, ſich hierauf : 


beziehenden Übereinfünfte wurden betätigt, die Frage Liber die 
Sefuiten und einige andere Streitfachen der Ausmittelung ie 
nächften Landtags überlafjen, und dieſes war das Einzige, mod 
Raͤkoöczi für das Intereſſe feiner Partei thatz dafür entſagte 
er allen Verbindungen mit Zranfreih und Schweden’). Zr: 


1645 ftenfon wich von Brünn nach Böhmen zuruͤck, aber er fand dert 


16. % 


N den Erzherzog Leopold Wilhelm, der indeffen eine uͤberlegene 
Kriegsſchar gefammelt. Er drängte die Schweden vollftändig 
aus Böhmen hinaus. Torftenfon ging nach) Sachfen und trieb 
die ſchwachen Reſte des einft mächtigen Sachfenheeres bis un 
ter die Mauern von Dreöben. Nun trug ber fehwebifche Zeld: 


1) Mailaͤth Gefhhichte der Magyaren 4. Bd. 
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Herr dem Kurfürften einen Waffenflillftand an. Die Umgebung 
des Lestern drang in ihn, Diefen anzunehmen, aber feine Ans 
Mhänglichkeit an den Kaifer war fo groß, daß er ſich immer 
weigerte. Torſtenſon brauchte nun Gewalt; er ließ die ſaͤch⸗ 
Fifchen Städte mit unaufbringbaren Brandfchagungen belaften, 
und drohte fie in Brand zu fleden, wenn fie nicht bezahlten. 
Died beftimmte den Kurfürften, den Waffenſtillſtand einzugehen. 
Er kam auf folgende Bedingungen zu Stande: Der Kurfürft 1645 
behält fich feine Pflicht gegen den Kaifer vor, und zur Be?7. Au 
zeugung derfelben wird er drei Regimenter zur Eaiferlihen Ar- 
mee ſchicken, weitere Hülfe aber wird er dem Kaiſer nicht leiſten; 
er geflattet der fehwedifchen Armee freien Durchzug durch fein 
Land und verpflichtet ſich, bie Garnifon in Leipzig monatlich 
mit 3000 Reichsthaler und dem nöthigen Unterhalt zu verfe: 
ben. Dafür erhielt der Kurfürfl die Verwaltung der von 
den Schweden befesten Landſtriche und Städte wieder zurüd. 
Später wurbe die monatliche Zahlung nach Leipzig herabgefebt. 
Zur felben Zeit wurden die Dänen gezwungen, mit Schweden 
einen nachtheiligen Frieden zu fchlieffen, und Wrangel, der gegen 
fie gefochten, kehrte mit feinem Heere nach Deutfchland zuruͤck. 
Zorftenfon, von der Gicht 'erfchöpft, legte den Oberbefehl nies 
der noch ehe fein Nachfolger angelommen war. Als fich die 
beiden Helden in Eilenburg in Sachen trafen, rieth Torſtenſon 
feinem Nachfolger, den Krieg wo möglich immer in bie Faifers 
lichen Staaten zu fpielen und ohne dringende Noth Feine 
Schlaht zu wagen. So lange Torftenfon in Deutfchland blieb, 
behielt er zwar die Dberleitung des Krieges, erfchien aber nie 
mehr bei der Armee. Durch den Waffenſtillſtand mit Sach: 
fen und Brandenbnrg, durch den Frieden mit Dänemark war 
der Kaifer auf den Standpunct zurldgeführt, auf dem er fich 
befunden, ald die Schweden unter Guſtav Adolf gelandet waren. 
Nur waren feine Länder damals blühend, feine Heere fiegreich, 
jegt waren die Länder erfchöpft, die Heere gefchlagen. Die 
Schweden waren ebenfalls erfchöpft, fie lebten aber von ihren 
Siegen und hatten an den Franzoſen einen mächtigen Vers 
bündeten. Der Vortheil fand offenbar auf der ſchwediſch⸗ 
franzöfifchen Seite. Die Lage des Kaiferd wurde dadurch noch 
bebenklicher, daß fein mächtigfter Bundesgenoffe in Deutfchland 


450 Hauptſtück 11. Gapitel 97. 


Marimilion von Baiern, in der Anhänglichkeit an ven Kar 

zu wanken begann. Seit dr Schlacht von Wittſtock img ı 

die Laft des Krieges im füblichen Deutichland beinahe gm 

allein, und während bie Paiferlihen Waffen im Norden did 

Landes Niederlage auf Niederlage erlitten, erhielten Marimiiz 

Feldherren, Mercy und Johann von Werth, den liguifike 

‚ Baffenruhm aufrecht. Sie thaten ed durch den Sieg bri dei 

" fingen und die preiswindigen Kämpfe bei Freiburg, Hebiie 

16415 fen und Allerheim. Diefe Schlacht verdient in mehrfade ve 
3. Aug. ziebung ausführlicher dargeftellt zu werden, denn fie iſt fin 
als Schlacht, nach dem Urtheil der Sachverſtaͤndigen, bebeutat; | 
fie ift aber auch die Urfache, daß Kurfürfl Maximlian von da 
Feinden einen Waffenſtillſtand ſuchte; und in diefer Schlah 
fefielten Deutfche den Sieg an Frankreichs Fahnen gen 
Deutfchland. 

Die Franzofen, unter Conde und Zurenne 17,000 Ras 
ſtark, worunter 5000 Weimarer und 6000 Heſſen, ſtieſſen of 
die baierifhe Armee unter Mercy, weldhe 16,000 Mann zählt. 
Die Stellung, welche dieſer gewählt hatte, war vortrefflich, de 
Angriff nur in der Fronte möglich. Conde entfchloß fich hie 
Ein Angriff auf das Dorf Allerheim eröffnete - die Schlacht 
Bon der Infanterie bed Gentrumd und fieben Gefchügen mi |: 
Muth, unternommen, gerieth er nichtödeflomeniger fehr ba 
ins Stoden, denn das Feuer der Infanterie ſowol, ald dr 
Artillerie von baierifcher Seite raffte ganze Glieder dahin. Di 
Artillerie erlitt ebenfalld bedeutende Verlufte. Marquis de Naß 
fion erhielt demnach von Condé Befehl, mit drei Bataillon 
zur Unterflügung vorzurüden. Die Verſtaͤrkung gibt dem 
Kampf eine andere Wendung. Die Franzofen uͤberwaͤltigen di 
Schanzen und dringen in das Dorf, werben aber aus biefm 
wieber herausgeworfen und würden wahrfcheinlich aud 53 
über die Verfchanzungen hinausgetrieben worden fein, wem 
nicht Maffion mit einer neuen Verſtaͤrkung herangerückt wärt. 

- Sie dringen aufd Neue vor und gelangen bis in die Mitt 

ded Dorfes. Doch hier kamen fie an die von den Baiem 
vorbereiteten Reduits. Der Kampf ftodt hierdurch natürlid 
aufd Neue, und wird endlich vollends zum Nachtheil der Fran: 
zofen entfchieden, ald auch die Baiern Verſtaͤrkung erhalten. 
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Die Franzofen werden mit Verluſt zum Dorf binausgetrieben. 
Jetzt erfcheint Condé felbft an der Spike ded Reſtes der Ins 
fanterie, welche im Centrum aufgeftellt gewefen, woburdh alfo 
die Hälfte der überhaupt vorhandenen Infanterie des Zeindes 
an diefer Stelle ins Gefecht verwidelt wird. Die Angriffe der 
Sranzofen wiederholen fich, unter Condes perfönlicher Leitung, mit 
erneuertem Muth. Indeffen wird der Anführer ſelbſt verwundet, 
alle ſeine Adjutanten fallen an ſeiner Seite, doch in demſelben 
Augenblick faͤllt auch Mercy, tödtlich von einer feindlichen Kugel 
getroffen. Der Zufall brachte diefe Nachricht nur zu bald zu 
den Zranzofen, die dadurch zu neuen Hoffnungen belebt wurs 
den. Sie wiederholten ihre Angriffe nochmals mit Ungeſtuͤm, 
aber was fie auch unternehmen und vollbringen mochten, 
fie gelangten nie weiter ald bis zu dem Reduits der Baiern im 
Dorfe — felbft das Anzünden ber ihnen zunächit liegenden 
Sebäude bewegt die tapfern Vertheidiger nicht, ihre Stellung 
aufzugeben. Die Verhältniffe bleiben hier in dieſem Zuftande 
bis zum Ende der Schlacht. General Bellenave, welcher alla \_ 
ohne Wunden war, erhielt den Befehl, die zerflreuten Truppen 
zu fammeln und die Angriffe fortzufeßen, während Conde nach 
bem rechten Slügel eilt, um bort Iohann von Werth zu bes 
kaͤmpfen. Doch der tiefe Graben, welcher die beiden gegenüber: 
ftehenden Flügel ſchied, verhinderte ein Aneinanderfommen. 
Gonde zog es daher vor, fich gegen den linken Flügel zu wens 
den und dort fein Heil Ar verfuchen. Johann von Werth, der 
ed nit erwarten Fonnte angegriffen zu werden, verlaͤſſt jest 
zplöglich feine Stellung, überfchreitet den Graben und wirft fich 
mit folcher Heftigfeit auf den ihm gegenüberftehenden Feind, daß 
Diefer fich fofort zur Flucht wendet. Zwei Bataillone Infanterie, - 
bei denen ſich der Marfchall Gramont in Perfon befand, und 
die ihr Feuer auf funfzehn Schritt abgeben, mäßigen zwar eini⸗ 
germaßen den Eifer der Baiern, aber verhindern ‚weber ihre 
Zerfprengung, noch des Marfchallt Gefangennehmung. General 
Chabot, der ſich ihnen mit der Reſerve entgegenwirft, um der 
Meiterei Zeit zu geben, ſich wieder zu fammeln, wird ebenfall& 
geworfen. Die Cavalerie. glaubt ihr Heil nur in fehleuniger 
Flucht finden zu koͤnnen. — General Werth, in deffen Händen 
jet die Entfcheidung der Schlacht lag, verſtand u bie Früchte 
Mailaͤth, Geſch. v. Öftreich, III. 


482 Hauptfüg 11. Gapitel 57. 


feiner Tapferkeit zu ernten. Statt ſich raſch auf das Gern 
zu flürzen, ober nach dem rechten Flügel zu eilen, wol 
Sieg noch ſchwankte, verfolgte er mit größter Eile den fliche 
den Feind. Erſt um 8 Uhr Eehrte er von dieſer WBerfolguy 
zurüd — aber jest war ed zu fpdt, die Schlacht war bei 
von ben Sranzofen gewonnen. Sie war auf dem linken Flüg 
entfchieden worden. Als Conde hier anlangte, war Zum 
ſchon zwiſchen Allerheim und dem Weinberge zum Angriff w 
gegangen. Doch erklärte ſich dad Geſchick anfangs aud he 
gegen die Franzofen. Zurenne hatte nur zehn Escadrons m 
kein Geſchuͤtz zu feiner Dispofitionz er gerieth hier in bad fur 
von vierzehn Gefhügen und der im Dorfe poflirten Infanter 
Zwar durchbricht er, den Widerfiand nicht achtend, giudil 
dad erſte Treffen des ihm gegenüberfiehenden Generals Ga, 
aber er wird von den ſechs Escadrons bed zweiten Zrefims 
geworfen und dabei felbft verwundet. Die aus ber Haute 
ferve herabeilenden zwölf Escadrons, unter Geiß und Ohein 
nehmen ihn jeboch auf und beugen größerm Schaden vor. 
Gonde, der hiemit feine letzte Ausſicht verfchwinden fah, 
mit ben bereitö auf der ganzen Linie engagirten Truppen, welche 
nach feiner Meinung den Kern feiner Armee bildeten, den Eis 
zu erfechten, fah ſich jegt genöthigt, die Zuflucht zu dem Re 
feiner Referve zu nehmen, die nur aus Deutfchen — ven He 
fen und Weimarem — beftand. Diefe wurden von ihm felhh 
zum Angriffe gegen den Punct, wo Zurenne gefcheitert, gefühtt. 
Die Deutfchen leiften, was die Sranzofen nicht vermochte. 
Mit unmwiderftehliher Gewalt durchbrechen fie die feindlichen 
Reihen, wenden ſich dann gegen den Weinberg, ſtuͤrmen dieſen 
und richten das bier eroberte Gefchüg gegen die Baiern, bi, 
biedurh in Unordnung gebracht, weichen. — General Gem 
ſelbſt, der diefen Flügel führte, geräth in Gefangenfchaft. Hie 
über war ber Abend angebrochen. Die franzöfifche Arme, 
auf ihrem rechten Flügel und im Centrum gefchlagen, war uf 
jenem in völliger Unordnung gewichen und hatte ſich nur mi 
Mühe vor Allerheim felbft behauptet. Wäre General Zohan 
. von Werth felbft in dieſem Augenblide noch auf dem Schladt 


felde erfchienen, fo war die Schlacht vielleicht noch gewonnen ' 


Aber fein Unftern führte ihn gerade nach der Stelle zurid, 


— — 
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von welcher er gekommen. Hiedurch warb die Befagung im 
Dorfe ganz abgefchnitten. In der rechten Seite den Feind, 
im Dorfe felbft, wenngleich nur fchwach cernirt, verloren die 
Truppen, welche bis dahin fo tapfer geftritten, ven Muth, und 
ergaben ſich, obwol die Shrigen, wie die Berichte des Marſchalls 
Zurenne fagen, nicht 500 Schritte von ihnen flanden. Waͤh—⸗ 
rend diefer Zeit waren die Vorpoſten Feine 50 Schritte von 
einander. Noch glaubten. die franzöfifchen Generale nicht, daß 
fie gefiegt. Aber da beginnt um ein Uhr, nach Mitternacht, die 
Deutfche Armee. ihren Rüdzug, ohne daß fie fonft Urfache dazu 
gehabt. Aber ihr fehlte dad Haupt: der General des linken 
SFluͤgels fiand entfernt vom Centrum, und der bed rechten. war 
in Gefangenfchaft. Ohne daß die Franzofen ed bemerften, zogen 
die Baiern vom Schlachtfelde ab, 3000 Zodte, 15 Geſchuͤtze 
und alle Berwundete auf demfelben zurüdlaffend. Mit Tages⸗ 
anbrudy war die Armee aus den Augen der Franzofen wie 
verfchwunden, fie hatte fi) nach Donaumerth, vier Stunden 
von Allerheim, zurüdigezogen, wo eine Brüde Uber die Donau 
ihr den Ruͤckzug ſicherte. Marſchall Zurenne folgte mit 
200 — 300 Mann den Fluͤchtigen, ohne ſie jedoch einholen zu 
koͤnnen). 

Dieſe Schlacht Hatte den Kurfürften von Baiern fo ge: 
ſchwaͤcht, dag er im nächften Jahre fih nicht mehr im Stande 
ſah, dem vereinigten Andringen der Schweden und Franzofen, 
unter Zurenne und Wrangel, Widerftand zu leiften. Er fah 
fein Land uͤberſchwemmt und geplündert. Da boten die feind- 
lichen Seldherren dem Kurfürften Waffenſtillſtand. Dieſer 
fuchte hiezu des Kaifers Beillimmung zu gewinnen; ber 
aber den Waffenftillftand nur für vier Monate räthlich hielt, 
weil die Friegführenden Parteien den Frieden fonft nie zu 
Stande bringen würden, da ber ind Endlofe fortgezogene Waf- 
fenftilftand ihnen mehr Wortheil gewähren würde, ald der 
Friede felbf. Dem Kurfürften ſchien diefe Anficht des Kaifers 
nur bie Fortſetzung des Krieges zu bezwecken, und er glaubte, 
dieſer wuͤnſche ſie aus Vorliebe fuͤr Spanien, welches mit 


D Die Darſtellung der Schlacht iſt mit wenig Auslaſſungen woͤrtlich 
aus der Handbibliothek fuͤr Offieiere von einer Geſellſchaft preuſſiſcher 
Officiere. R des Bringen Wille. ©. 345 — 350. 

| 81% 


1646 
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Frankreich in Fehde war. Nun aber war Maximilian ge 


1647 Spanien übel gefinnt, weil es gegen bie Übertragung ber pi 
14. März. zifchen Kurwuͤrde auf fein Haupt Einfpruch gethan. Kies 


uni 


kam die greuliche Verheerung feined Landes. Maria 
ſchloß daher für fich allein Waffenftilfiand. Die Bedinguna 
waren folgende: Marimilian und fein Bruder, Kurfürft Sets 
nand von Coͤln, fielen alle Feindfeligkeiten ein gegen Frankrad, 
Schweden und Heſſen; fie halten ihre Truppen innerhalb de 
beftimmten Quartiere; die Reichöftädte Memmingen und ie 
lingen werben den Schweden, Lauingen, Gundelfingen, Ho& ' 
ftäpt und Heilbronn den Franzoſen eingeräumt; bie vwolrtembe : 
gifchen Feſtungen, welche von Baiern befegt find, werben den 
Herzog zuruͤckgegeben; binwieber räumen Die Schweden ii 
Städte Rain und Donaumwerth zu Gunften der Baiern. Da 
Waffenſtillſtand muffte einen aufferordentlihen Eindrud have 
bringen, weshalb fich der Kurfürft genöthigt fah, zu feiner Reht 
fertigung ein eigened Manifeft herauszugeben. 

Der Kaifer trachtete vergebens, den Kurfürften von dieſen 
Schritte abzubringen. Als dies nicht gelang, erklärte er, def 
die Armee ded Kurfürfien, im Namen und Auftrag des wo 
ftorbenen Kaiferd geworben, für denfelben verpflichtet, auf Reid: 
koſten audgerüftet, befoldet und verpflegt, dem Kaifer und dem 
Reich angehöre. Won diefem Grundfag ausgehend, unterhan 
deite der Kaifer mit den Anführern. Johann von Bath, 
Sport und mehrere Oberften verfprachen ihm ihre Truppe 
zuzuführen. Als aber Johann von Werth feine Zufage erfük 
len wollte, die bei Vilshofen verfammelten Regimenter übe 
die Donau fegen ließ und bie Truppen erfuhren, zu welden 
Zwecke died gefchehe, verweigerten fie den Gehorſam und Jo⸗ 
bann von Werth und feine Anhänger retteten fich durch die 
Flucht nah Böhmen. Der Kurfürft erlärte fie fire Verraͤthe 
und ehrlos, z0g ihre Güter ein und feste 10,000 Thaler auf 
Johann von Werthd Kopf, und 1000 Thaler auf ben Koyf 


14. Juli jedes der abtrünnigen Oberften. Der Kaifer binwieber erlie 


ein Patent, durch welches er Alles für nichtig erklärte, mad dr 
Kurfürft gegen die Dfficiere vorgenommen; zugleich erklärte a, 
daß der Kurfürft durch den Waffenſtillſtand fi des Gme 
ralates felbft entfeßt habe, und befahl allen hoͤhern und niedern 
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Befehlöhabern und Soldaten, die zeither unter dem Kurfürften 
geſtanden, fich zu bes Kaiferd und des Reichs Fahnen zu ftellen, 
zu denen fie verpflichtet. Dies war bad vierte Mal im Laufe 
des Kriege, daß eine Armee ihrem Herrn abtrünnig werden 
ſellte. Zwei Mal gefchah ed bei den Katholifchen, zwei Mal 
bei dem fchwebifchen Heere; der charakteriftifche Unterfchied in 
dieſen Bewegungen liegt aber darin, baß bei den Fatholifchen 
Armeen bie Führer‘ ihre Heere verlieffen, und ihre Verlockungs⸗ 
verfuche bei den Zruppen feinen Anklang fanden, bei ben 
Schweden hinwieder die NRegimenter ſich gegen die Häupter 
empörten und den Dienft verfagten. 
An die Spike des Faiferlichen Heeres trat General Melans 
ber, eigentlich Holzapfel genannt, vormals in heffifchen Dienften, 
Und fo fland, nach neunundzwanzig Sahren eined angeblichen 
Religionskriegs, ein Kalvinift an der Spibe bed Faiferlichen 
Heeres ald Generaliffimus '). Melander konnte aber nicht hin⸗ 1647 
dern, daß Wrangel in Böhmen eindrang -und Eger eroberte. 17. Zu 
Diefer Unfall des Kaiferd brachte den Kurfürften von Baiern 
m Fälterer Würdigung feiner Lage. Er fah ein, daß das Fries 
denögefchäft nur verzögert werben koͤnne, wenn er den Kaifer 
preiögebe; aber auffer diefer allgemeinen Betrachtung wirkte 
auf ihn die Gefahr eigenen Verluſtes. Der Kaifer hatte ihm 
bie Kurwuͤrde und die Oberpfalz verliehen, ging der Kaifer 
zu Grund, fo.war voraus zu fehen, daß er, Marimilian, gegen 
bed Kaiferd Feinde, die Beſchuͤtzer des pfälzifchen Haufes, we: 
ber die Kurwuͤrde noch die Oberpfalz werde behaupten Tonnen. 
Marimilion gab daher zwar eine Widerlegung des Faiferlichen 
Datentes heraus, ald aber die Schweden ihm anzeigten, bie 
Ratification des Waffenſtillſtandes fei durch die Königin Chris 
ſtina erfolgt, weigerte er fich, unter allerhand Vorwaͤnden, ben 
Waffenſtillſtand zu genehmigen, und kuͤndete ihn endlich gänz- 
lich auf. Das baierifche Heer, unter Grandfeld, vereinigte fi) 14, Sy 
mit dem kaiſerlichen. Wrangel wurbe aus Böhmen heraudges . 
drängt. Die Schweden, waren in der größten Gefahr, vernichtet 


1) Der Kaifer hatte jeboch ſchon früher dem lutheriſchen Herzog von 
täneburg und Braunfchweig den Oberbefehl antragen Taffen, und ber 
ebenfalls lutheriſche Arnim war kurze Zeit vor feinem Ende zum Anfuͤh⸗ 
rer der kaiſerlichen Armee ernannt. 
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zu werben, als plößlich Gransfelb von ber Verfolgung ad 

und Melander einen verwuͤſtenden Zug nach Heffen unterm 

Die Urfachen, warum die Verfolgung unterblieb, find nidt ge 

börig audgemittelt; die Einen fchreiben ed geheimen Bela 

des Kurfürften zu, der den Kaifer nicht wollte zu fiegreih we 

den laffen, um nicht dadurch den Gang ber Friebensverhat 
lungen zu ftören ober Frankreich zu neuen Feinbfeligfeite x 
reizen; Andere fchreiben es ber Rachſucht Melanders zu, ie 

die günftige Gelegenheit, der Landgräfin von Heffen frihm 
Unbil zu vergelten, nicht vorübergehen laffen wollte Bi! 
1647 aber immer die Urfache gewefen fein mag, die Schweden wım 
Nov. gerettet, und Eonnten die Dffenfive bald wieder ergreifen, im 
Frankreich Fündigte dem Kurfürften den Waffenftiliftand ar. 
Mrangel und Turenne vereinigten fich; ihre Macht zäh 

1648 beildäufig 40,000 Mann, gleichflart war jenes Heer, weh 
14. Mai Melander befehligte. Bei Zusmardhaufen, unmeit Aug 
kam ed zur Schlacht. Melander wurde gefchlagen, tät 
verwundet und farb noch am felben Zage zu Augsburg Li 
Schweden und Franzofen überflutheten nun Baiern, bis u de 

ar, fie fchrieben ungeheure Gontributionen aus, und war 

fie nicht zur Stunde gezahlt wurden, traten einzelne Regime 

ter gegen die nicht zahlenden Orte auf mit dem befiimam 

> Befehl, bie Zahlung auf jede Weile zu erzwingen. Bum 
ward zur Wuͤſte. Indeffen war Piccolomini aus ten Nite 
landen gelommen, um ten Oberbefehl bes Eaiferlich bateriika 
Heeres zu übernehmen. Er ließ fih in Feine Schlacht M 

30. Sept. ſondern draͤngte bie Schweden nad und nach zurüd. M 
Münden ging er über die Iſar. Wrangel achtete feinen fi 

fo gering, daß er eine große Zreibjagd gab. Waͤbrend de 

Jagd wurde er von Kaiferlihen überfallen, er ſelbſt rettete Ki 

mit genauer Motb, fein Bruder aber und drei Oberſten wura 

M. Oct. gefangen, mikrere Jagdgeſellen niedergebauen. Dies ftayet 
Wrangels Wutb aufs Höhle. Zum Ruͤckzug gesmungen, bi 

binter den Lech gedrängt, bezeichneten Brantitirten die En 

auf weicher der Schwere gewiden war. Vccstomini mu 

aber Die weitere Verfolgung aufgeben, tenn aus Boͤhmen was 
Boten angelangt mit böjer Kriegepofl. 
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2 Nach der Schlacht von Zusmarshauſen war der ſchwedi⸗ 
fehe General Koͤnigsmark in Böhmen eingebrochen; er befehligte 
:fünf Reiterregimenter und 12,000 Mann Fußvolk. Während 
=des Zuges bot ihm ein Laiferlicher invalider Oberftlieutenant 
feine Dienfte an, er hieß Odowalski, und feine Gefchide waren 
„im Kürze folgende: Odowalski hatte in einer Schlacht den rech⸗ 
“ten Arm verloren, den Abfchied erhalten und ein Kleines Gut - 
„unfern von Eger gekauft. As die Schweden Eger eroberten, 
‚verlor er fein ganzes Wermögen ;.er ging nun nad) Prag, um 
bei dem Kaifer, der eben damals in diefer Stadt war, und bei ben 
Miniſtern feine Wiederanftellung zu erwirken, oder eine Penfion 
zu erlangen. Der Kaifer vertröftete ihn auf eine Commenbatur 
und gab ihm einftweilen eine Anweifung auf 200 Gulden. Nur 
mit großer Mühe konnte er die Auszahlung derfelben erwirken. 
Er überlief die Minifler und Kriegsräthe um die Verleihung 
wer Commendatur, die Herren aber lieffen ihn hart an, und 
Die Stelle erhielt er nicht. Er hatte Weib und Kinder und war 
ein Bettler. Verzweiflung trieb ihn den Schweden in bie 
Arme. Koͤnigsmark wufite einen Mann zu würdigen, ber in 
Prag gut befannt war, und den er eben beöhalb zur Ausfuͤh⸗ 
rung feined fühnen Planes brauchen Eonnte. Ex ließ ihm hun⸗ 
dert Reichöthaler für den Monat auszahlen und verfprach ihm 
eine Schwadron. Koͤnigsmark hatte nichts Geringeres im Sinn, 
ald mit feinem Pleinen Heere Prag zu nehmen. Er ließ das 
Geruͤcht in Eger verbreiten, daß er gegen Ellenbogen wollte, 
brach aber in entgegengefeßter Richtung auf, umging Pilfen, 1648 
und kam unbemerkt nach Rakonitz. Dort ließ er Gefhüs und 3. Aug 
Bagage zuruͤck, benutzte die Pferde, die hieburch frei wurden, um 
feine Musketiere beritten zu machen, und brach am nächften 
Morgen gegen Prag auf. Zwiſchen drei und vier Uhr fland 4. Aug. 
er nicht weit von der Stadt an einem Walde an der Lands 
firaße, kein Bauer, Fein Reifender durfte vorwärtd ober zuruͤck. 
Feldpoſten wurden nicht ausgeftelt. Im Kriegsrath verpflich- 
tete ſich Odowalski, mit hundert Musketieren in die Kleinfeite 
auf einer ſchwach befeßten Stelle einzubringen. Nachts begann 
der Marſch, um Mitternacht fianden fie bei dem Kloſter auf 
dem weiffen Berge, welches Kaifer Ferdinand zum Andenken 
an den Sieg Über da8 Heer bed Winterkoͤnigs hatte erbauen 


1648 
I. Aug. 
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laſſen). In der Stadt wurde eben getrommelt; dies made 
Koͤnigsmark ſtutzig, er glaubte, fein Anfchlag fei entdedt, Ode 
walsfi aber beruhigte ihn: bad Trommeln fet ohne Bedeutung 
man werbe auch bald in allen Klöftern zur Mette Iäuten hoͤren. 
Die Dragoner wurden im XThiergarten aufgeftellt, Koͤnigsmark 
felbft mit einem Haufen Reiter Iagerte bei einem abgebrannten 
Dorfe. Er zögerte mit dem Angriff bis zur Morgendämmerung, 


,r” * 


Er 


weil er die Verwirrung fürchtete, die in ber Zinfternig leicht 
möglich war. Um halb drei Uhr Morgens ſchlich fi Die : 
walsfi mit feinen hundert Musketieren, in der Richtung des 
Capuzinerkloſters an die Stadt. Auf dem Wall flanden zwi 
Schildwachen; bie eine wurde in den Stabtgraben geworfen 


die andere entfloh. Odowalski brach das Thor auf. Def 


terei am Xhiergarten und Koͤnigsmark fprengten in bie Stadt. 


Er ließ auf Alle feuern, die ſich an den Fenſtern zeigten, odet 


auf der Straße bliden lieſſen. In einer Stunde war König 
markt Herr ber Kleinfeite, er zählte einen Zobten und einen 
Berwundeten. Der Commandant, Graf Rudolf Colloredo, 
warf fih in einen Fiſcherkahn und rettete fich Über die Moldau 
in die Altſtadt. Im erften Schredien hätte Koͤnigsmark wohl 
auch die Altſtadt erobern koͤnnen, aber er ſchaͤmte fich, mit der 
geringen Mannfchaft die er hatte, fich in der großen Stadt au: 
zubreiten. Auf der Kleinfeite geftattete Koͤnigsmark dreitägige 
Pluͤnderung, ald Lohn für die Anftrengung der Zruppen. Als 
dies vorüber war, erklärte er alle Bewohner‘ des Schloſſes, der 
Daläfte, Abteien und Klöfter für Kriegögefangene , ebenfo die 


meiften Beamten, fie mufiten ihr Leben mit ſchwerem Gele . 


loͤſen. Die Verheiratheten mufiten auch für das Leben ihre 
Frauen zahlen, die Witwen und Gemahlinnen der Großen des 
Reichs, in großer Zahl anwefend, mufften ebenfalls ihr Lehen 
loskaufen. Die Schweden erhielten auf diefe Weiſe ungehent 
Summen. Der Cardinal Erzbifchof Harrach follte nad Schwe⸗ 


"den gebracht werben in Folge eined aus Stodholm ergangenen 


6. Aus. 


Befehls; ed geſchah aber nicht, weil man das Fatholifche Frank: 
reich nicht beleidigen wollte. 
1) Das Kiofter wurde unter Kaifer Joſeph II. aufgehoben, ift ot 


in neuerer Zeit der Andacht wieder geöffnet worden, jedoch nicht als 
Kicfter, fondern unter der Aufficht eines Weltpriefters. 


Bon ber Eroberung von Breiſach bis zum Ende des Kriegs. 439 | 


Am andern Morgen nach der Eroberung der Rleinfete 
wendete Koͤnigsmark die zahlreichen eroberten Gefchüge gegen 
die Alt: und Neuftadt. Er befhoß fie mit glühenden Kugeln, 
zugleich berief er den General Wittenberg aus Schlefien, um 
mit vereinter Macht die Stadt zu Überwältigen. Die Eroberung 
ſchien leicht, denn die Befakung war. ſchwach. Die Artillerie 
beftand aus zwei eiſernen Kanonen, bie Feſtungsmauern waren 
in ſchlechtem Zuftande, die Häufer an ber Stromfeite flanden 
der Wirkung des feindlichen Geſchuͤtzes frei. Alles dies fchlug 
den Muth der Bürger nicht nieder. Der altftäbtifche Primas 
Turek von Roſenthal und der Kaiſerrichter Kanizka in ber 
Neuſtadt erboten ſich mit den Bürgern die Stadt zu verthei- 
digen; aber es fehlte an Waffen; denn vor achtundzwanzig 
Jahren, nach der Schlacht am weiffen Berge, war die Bürgers 
ſchaft entwaffnet worden. Bei Trödlern, Krämern und Juden 
wurden nun Waffen angekauft, groͤßtentheils dieſelben, die vor 
achtundzwanzig Jahren die Buͤrgerſchaft abgeliefert hatte. So 
groß war die Veraͤnderung, die diefe Jahre in Prag hervorge⸗ 
bracht hatten, daß die Buͤrger dieſelben Waffen, die ſie, zum 
Schutz des Winterfönigs, gegen dad Haus Öftreich gebrauchen 
wollten, nun kauften, um Prag: dem Haufe Öftreich zu erhalten. 
Der Adel und die Beamten bildeten fünf Compagnien Reiter, 
200 junge Ordensgeiſtliche, OO Studenten der Univerfität\tras 
ten unter dad Gewehr; der Sefuit Georg Plady war ihr Fuͤh⸗ 
rer und bewies fich tüchtig. Einen Sturm, den die Schweden 
auf die Brüde unternahmen, trieb eben Placky mit ſeinen 
jugendlichen Streitern zurüd. Die Juden griffen zu den Waf⸗ 
fen und follen wegen ber Anhänglichleit an dad Erzhaus und 
wegen ber Zapferfeit, die fie bei dieſer Gelegenheit bewiefen, 
. mit mancherlei Zreiheiten belohnt worden fein’). Indeſſen 
war auch General Wittenberg angelangt und befhoß die Stadt. 
Die Schweden Fonnten aber nicht hindern, daß General Buch: 
heim 1200 Mann Kaiferlihe in die Stadt warf. Indeſſen 
eroberten die Schweden die Stadt Zabor und plünderten bie 
Umgebung. Beide ſchwediſche Generale, Koͤnigsmark und Wit⸗ 


1) Nach muͤndlicher Mittheilung. Das Diplom ſelbſt habe ich bis 
auf diefen Augenblid noch nicht erhalten. 
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tenberg, erwarteten die Ankunft des Pfalsgrafen Karl Sufın, 

der mit friſchen Truppen aus Schweden in Pommern gelan 

det war und in welchem ſie bereits ihren kuͤnftigen Koͤnig er⸗ 

blickten. Sie wollten ihm die Eroberung von Drag als erfle 

Waffenthat aufbewahren. Als Karl Guſtav an den Mauem 

Prags erfhien, forderte er die Stadt zur fibergabe auf und 

drohte, wenn fie erflürmt würbe, ale Mönche und Studenten 

tödten zu laſſen; nichtödeftoweniger wurde bie Übergabe ver 

yoeigert, dem heftigen Angriff der Schweden trat hartnädiger 

Widerſtand entgegen. Minen wurben durch Gegenminen vers 

eitelt und die Schweden häufig unter Schutt und Erde de 

1648 graben. Wie nun ber Faiferliche Feldmarfchal Golz zum Ent: 

. Ror ſatz heranrüdte, hob Karl Guſtav die Belagerung auf umd 34 

ibm entgegen. Es kam aber nicht zur Schlacht, denn die kb 

den Führer erhielten noch zur rechten Zeit die Nachricht, da 

der Friede gefchlofien fei, und fo endete, wie ſchon Viele bemerkt 

haben, dee Krieg nach dreiſſigjaͤhrigem Raſen gerade vor ber 
Stadt, in welcher er begonnen hatte. 


Achtundfunfzigfted Capitel. 
Der mweftfälifche Sriede. 


Allgemeines. Antrag zum Waffenftiliftand. Präliminarverhandlungn 
zu Hamburg. Eröffnung des Sriedenscongreffes. Spätes Eintreffen 
der Gefardten. Bermittelnde Mächte. Schleppende Verhandlun | 
gen. Graf Zrautmannsdorf. Hauptmomente des Krieges und 
‚die hieraus entfpringenden, durch den Frieden zu beſchwichtigenden 
Intereſſen. Spanien, Frankreich, Lothringen, Schweden. Eir 
berufung der deutfchen Reichsſtaͤnde. Säcularifation. Entſchä— 
digung einzelner deutfcher Fuͤrſten. Amneſtie und Reſtitution. 
Verhaͤltniß der deutfchen Fürften und Stände zu fremden MiF 
ten. Religionsverhältniffe.- Normaljahr für den Beſitz ber geil: 
lichen Güter. Normaljahr für das Reformationsrecht der Zürftn- 
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Streit zwiſchen den Evangelifchen und Reformitten. Entſchaͤdigung 
der Familie des Pfalzgrafen Friedrich. Baiern. Verhaͤltniß des 
Kaiſers zu ſeinen deutſchen Erbſtaaten. 


Nach der Darſtellung der dreiſſig blutigen Kriegsjahre, die 
an Greuel und Verwuͤſtung in der neuern Geſchichte ihres 
Gleichen nicht haben, thut es wohl, endlich das Wort Friede 
ſchreiben zu koͤnnen. Aber wie lang waͤhrte es, wie viele Zeit 
verging von dem Augenblick an, als auf dem Reichstag zu Re⸗ 
gensburg dad Wort Friede zuerft ausgefprochen wurde, und 
aus diefem Wort die Frucht des Friedens wirklich heranreifte! 
Und an diefer Verzögerung, an ben hieraus entfpringenden 
Leiden der Menfchheit waren lange Zeit nicht die großen In⸗ 
tereffen der Nationen Schuld, denn folche Zögerung hat immer 
bedeutenden Sinn; nein! Bleinliche Fragen und Sormalitäten, 
bie Frage, ob dieſem oder jenem Geſandten der Titel Excellenz 
gebuͤhre; in welcher Ordnung die leeren Wagen der Geſandten 
bei oͤffentlichen Aufzuͤgen fahren ſollten, verzoͤgerte das Friedens⸗ 
geſchaͤft durch Monate; und Jahre waren vergangen, bevor 
man nur zur Erörterung diefer erbärmlichen Fragen ſchreiten 
konnte. 

Der Beginn jener Verhandlungen, die am Ende den weſt⸗ 
faͤliſchen Frieden herbeifuͤhrten, findet ſich im regensburger 
Reichſtage. Papſt Urban VIII. hatte vorgeſchlagen, einen all: 1641 
gemeinen Waffenſtillſtand zu fchliefien und während der Waf⸗ 
fenruhe das Werk des Friedens zu Stande zu bringen. Diefer 
heilfame Gedanke wurde auf dem regensburger Reichötage ver: 
handelt, feheiterte aber, fonderbar genug, an dem Widerfpruch 
jener Macht, die den Frieden am fehnlichflen wuͤnſchte. Der 
Kaifer wollte keinen Waffenſtillſtand. Er hoffte, die mögliche 
Wiederkehr feined Waffengluͤckes werde ihm billigere Friedens⸗ 
bedingungen ſchaffen, auch fürchtete er, daß der Waffenftiliftand 
feinen Feinden folche Vortheile gewähren werde, daß fie dann 
Feine Urfache haben bürften, den Frieden felbft zu wuͤnſchen. 
Der Srundfaß, während der Friedensverhandlungen Feinen Waf- 
fenftiüftand zu fchlieffen, war zuerft von Tilly ausgefprochen 
worden, als vor dee Schlacht von WBreitenfeld der Kurfürft 
von Sachſen hinhaltende Verhandlungen einleiten wollte. Tilly 
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war damals gegen den Waffenftilftand, weil er glaubte, Sads 
fen wolle diefen nur, um fich inbefjen beſſer rüften zu können. | 
Damals war biefe Anficht Tillys nicht ohne Grund; dieſelbe 
bielt der Faiferlihe Hof fortan unerfchüttert feft, ohne zu be 
denken, daß die Umſtaͤnde fich wefentlich geändert hatten und 
ein ganz anbered Verfahren geboten. Diefe Weigerung, BWafs 
fenftinftand zu fchlieffen, brachte noch unausfprechlicyes Unglüd 

über Deutfchland, denn fie verlängerte den Krieg durch fie 
ben Jahre. | 
In Folge der Friedendanregung zu Regendburg fchlofin 
1641 der kaiſerliche Geſandte Conrad Luͤtzow, der franzöfifche Geſandte 
25. Dec. d' Avaux und der ſchwediſche Salvius zu Hamburg die Präli 
marien bed Friedend ab. Es wurde feflgefegt, Daß bie Frie 
dendunterhandlungen in den weſtfaͤliſchen Städten Münfte 
uno Osnabruͤck flatthaben, beide Städte zu diefem Behuf für 
neutral erklärt, beide Congreffe als einer betrachtet, die Ge 
teitäbriefe binnen zwei Monaten auögewechfelt und die Unter: 
bandlungen nach drei Monaten angefangen werden follten. In 
Muünfter follten die Unterhandlungen mit Frankreich, in Osna⸗ 
brüd jene mit Schweden ſtatthaben. Aber dad ganze Sahı 
verging, ohne daß etwas Erhebliches für den Frieden gefchah. 
Endlih wurde durch die Gefandten zu Hamburg ein neues 
1643 Übereintommen gefchloffen und der Tag zum Beginn ber Un: 
1. Zuti. terhandlungen feftgefeßt. Die Erften, die an den beflimmten 
Orten erfchienen, waren die Faiferlichen Gefandten, Graf Ludwig 
von Naffau, Graf Aueröberg und der oͤſtreichiſche Kammerpra: 
ſident Iſaak Vollmar. Der erfte nahm in Münfter Sig, das 
ganze Jahr verging jedoch, ehe die Gefandten alle eintrafen. Am 
1644 fpäteften erſchienen die franzöfiichen Bevollmächtigten, Graf 
März d'Avaux und Servien, und dennoch waren fie es, die fich alfo: 
April. bald beilagten, daß der Kaifer das Friedendgefchäft verzögere ! 
Da beinahe ganz Europa in den Krieg mit verwidelt war, 
traten zwei Gefandte neutraler Mächte ald Vermittler aufs biefe 
waren der päpftliche Legat Fabio Chigi, der ſpaͤter in der Ge: 
fhichte ald Papft Alerander VII. erfcheint, und der Geſchaͤfts⸗ 
träger ber Republik Venedig, Alois Gontarini. Die Faiferlichen 
und franzöfifchen Gefandten find fehon genannt worden. Bon 
Seite Schwedens erfchien Oxenſtjerna, dee Sohn des in diefer 
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zeſchichte oft erwähnten fchwebifchen Ganzlers, und Adler Sal 

ius. Jedoch war unter allen zum Friedenscongreß verfammels 

en Gefandten Bein Einziger von fo uͤberwiegender Perfönlich 
ichkeit, daß durch ihn bie wiberftrebenden Elemente hätten vers 

einigt und das Friedenswerk herbeigeführt werben können, und 

fo fchleppten fih die Verhandlungen muͤhſam, ohne Reſultat 

fort, bis endlich vom kaiſerlichen Hof ein neuer Geſandter er⸗ 1645 
ſchien, deſſen uͤberlegenem Geiſt und milden Geſinnungen die Rovemb: 
Welt den weſtfaͤliſchen Frieden dankt. 

Graf Maximilian Trautmannsdorf war der neue kaiſerliche 
Geſandte. Das Geſchlecht, dem er entſtammte, iſt uralt, ſo 
daß es ſchwer hält, deſſen Urſprung zu beſtimmen; audee zeich⸗ 
net iſt es durch die Treue, die ed dem Haufe Öftreich in ges 
fährlichen, vielfach bewegten Zeiten unerfchüttert. bewährte. In 
der Schlacht bei Laa Fämpften zwölf Zrautmannsborfe für Ru⸗ 
dolf gegen Dttofar und Alle flarben in berfelben den Helden⸗ 
tod. In der Schlacht bei Mühldorf, zwifchen Friedrich dem 
Schönen und Ludwig dem Baier, flritten dreiundzwanzig 
Trautmannsdorfe für Friedrich; vier blieben auf dem Schlacht: 
eld, fechzehn wurden gefangen, nur drei entlamen mit dem 

e bed Heered. Graf Marimilian Trautmannddorf, von 
bem hier die Rede ift, begann feine öffentliche Laufbahn im 
Heere, trat aber bald in Eivildienfte über, flieg vafch von Stufe 
zu Stufe, wurde wiederholt zu diplomatifchen Verhandlungen 
gebraucht, hatte dem prager Trieben zwiſchen dem Kaifer und 
Kurſachſen gefchloffen und folte nun den weltfälifchen Frie⸗ 
den zu Stande bringen. Der Kaifer konnte keinen beſſern 
Mann wählen. Sein Äuffered war zwar nicht einnehmend, 
fehr groß, koͤrperlich nicht wohlgebildet, die Augen tief liegend, 
Die Nafe aufgezogen, dad Haupt mit einer großen Peruͤcke bededt, 
konnte fein erfter Anblick nicht gefallen, aber im Umgang gewann er 
Die Menfchen. Überlegenes Wiffen, langjährige Erfahrung, Scharf: 
fin, verföhnende Milde. und Liebe für feinen Kaifee führten 
thn über die Klippen hinweg, die dem Friedensabſchluß im Wege 
flanden. Er brachte den weftfälifchen Frieden zu Stande. 

Der Raum diefes Werkes geftattet Feine ausführliche Dar⸗ 
ſtellung des Ganges jener Verhandlungen, durch welche ber 
weſtfaͤliſche Friede herbeigeführt worden; .zur allgemeinen Übers 
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ficht aber dunkt es mir am beflen, wenn ich ben Lefern in ge 
Drängter Kürze, ben wachfenden Verlauf der Streitfragen ind Ge 
daͤchtniß rufe und banm auf entgegengefegtem Wege bie Be I 
ſchwichtigung der einzelnen Streitfragen vorlege. 

Der breiffigiährige Krieg hatte mit Unruhen in Böhme 
begonnen; es war alfo ein Streit zwiſchen Unterthanen un 
dem Herifcher. Der Krieg gewann Ausdehnung, als bie Bik 
men den Pfalzgrafen Friedrich zum König wählten; babund 
“wurde der Krieg zum Kampf zwifchen dem Kaifer und einem 
Kurfürften um die Krone von Böhmen. Der Kurfürft unte: 
lag und der Kaifer entfeßte ihn ber Kurwuͤrde, vertrieb ih 
aud feinen Ländern und verlied Kurwuͤrde und Land fir 
nem Verbündeten, dem Herzog Marimilian von Bali. 
Friedrichs eifrigfte Anhänger in Böhmen fielen theild durch den 
Scharfrichter, theild vetteten fie ſich durch die Flucht. Ber 
bannung war über fie auögefprochen. In den beutfchen Elb⸗ 
finaten des Kaiferd wurden fehr firenge Maßregeln gegen bie 
Proteftanten geltend gemacht. Als die einzelnen Kämpfer, di 
fir den Pfalzgrafen auftraten, namentlich der Markgraf von 
Baden, Mansfeld, Ehriflian von Halberfiadt, der König von 
Dänemark, befiegt waren, erließ der Kaifer das Reſtitutions⸗ 
edict, welches den factifhen Beſitz der Proteflanten im Inner: 
fien erfchütterte. Die Eatholifhen Waffen bedrängten Stral⸗ 
fund; Dies führte den König von Schweden auf den Kampf: 
platz. Schwedend Berbindung mit Frankreich, Frankreich 
Sucht, die Macht des Hauſes Öftreih zu beſchraͤnken und 
fih auf Koften der Nachbarftaaten zu vergrößern, führte auch 
Frankreich auf den Kampfplatz. Dadurch wurde Herzog Karl 
von Lothringen des Kaiferd Werbündeter, denn die Franzofen 
hatten ihn aus feinem. Lande vertrieben. Die natürliche Folge 
bed Krieges zwifchen dem Kaifer und Frankreich war, daß auf 
Spanien in Krieg mit Frankreich gerieth, nachdem es ſchon 
feit vielen Sahren in Krieg mit den empörten Niederlanden 
und in feindfeliger Stellung gegen Portugal war, welches fid 
von Spanien loögeriffen hatte. Dies find die verwidelten Vers 
bältniffe, welche der weftfälifche Friede ausgleichen foltee 

Wie dieſe Löfung gefchehen, werde ich darftellen, indem 
ich, bei dem aͤuſſerſten Ende beginnend, von Stufe zu Stufe 
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puruͤkgehe und mit ber Darſtellung der Verhaͤltniſſe der Erb⸗ 
Raaten zum Kaifer ende. 

Spaniens Berhältnig zu Portugal blieb unentichieden. 
&8 waren zwar portugiefiihe Gefandte auf dem Friedendcons 
geh erichienen, aber ihre Anwefenheit war wirkungslos. Der 
Gtreit Spaniens mit Frankreich fand auch Fein Ende, obgleich 
erſteres aus Erfchöpfung den Frieden fehnlich wünfchte. Erſt 
fodt nach dem weftphälifchen Frieden wurde der Streit beider 
Kronen durch den pyrenäifchen Frieden geendet. Glüdlicher 
war Spanien in der Verhandlung mit den Niederlanden. Der 
Kampf hatte nun ſchon 80 Jahre gedauert, jetzt wurde bie 164 
böllige Unabhängigkeit der Niederlande förmlich” von Spanien 30. Ja 
anerkannt. Die Spanier überlieffen ihnen nicht nur alle ihre 
Eroberungen in den fremden Welttheilen und in Brabant und 
Flandern, fondern mufften auch zugeben, daß der Scheldeflrom 
nebſt allen Kandien und Seemündungen feinen Unterthanen 
gefchloffen wurde; Antwerpen burfte Beinen Seehandel mehr 
treiben. Durch diefen Frieden entzogen fich die vereinigten Nie: 
berlande aller Hoheit des deutfchen Reichs, Kaifer und Reich 
Baben diefe Provinzen flillfehweigend auf. Frankreich hatte 
bergebend ben Frieden zu hindern gefucht, um ben Spaniern 
durch die Niederländer einen Zeind mehr auf dem Kampfplag 
zu erhalten. 

Die Franzofen begehrten die Abtretung der Reichsrechte 
auf die drei Lothringifchen Bisthuͤmer Metz, Zoul und Vers 
bun und auf die Stadt Pignerol in Piemont, den Elfaß, die 
Feſtung Breiſach und das Beſatzungsrecht in der zum Bis⸗ 
thum Speier gehörigen Feflung Philippeburg. Trautsmanns⸗ 
dorf wollte anfangs die Forderungen Frankreichs dadurch herab- 
flimmen, daß er ſich den Schweden näherte, er hoffte dadurch 
Diefe von Frankreich zu trennen und fo bie letztere Macht zu 
bifigera Forderungen zu bringen; als dies nicht gelang, ſchlug 
er den entgegengefegten Weg ein und willigte in Frankreichs 
Sorberungen, um dadurch Frankreich von Schweden zu trennen. 
Dies gelang, und durch diefen Schritt wurden die Forderungen 
Schwedens in der Folge bedeutend herabgeflimmt. Es entftand 
aber die Frage, ob Frankreich die ihm abgetretenen Provinzen 
sis mit Frankreich vereinigt, oder ald zum beutfchen Reiche 
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gehörig, befigen folle. Hieruͤber wurde viel geftritten. Bei | 
Anfichten fanden in Frankreich und Deutfchland Anhänge. 
Endlich fiegte in Deutfchland die Anficht, daß es für Deutſch⸗ 
lands Ruhe zuträglicher fei, dem gefährlichen Nachbar gef; 
liche Theilnahme an Deutfchlands innern Angelegenheiten nicht 
zu geftatten, und die Sranzofen fanden es der Würde ihres 
Reiches angemefien, die fraglichen Provinzen mit ihrem Red 
ganz zu vereinigen; fo wurben aljo bie Länder, welche Frank 
zeich zufielen, ganz von Deutfchland getrennt und Frank 
reich einverleibt. In Bezug auf Kaifer und Reich war abe 
noch eine Frage zu erörtern: Spanien gehörte durch eimm 
Theil feiner Beſitzungen zum beutfchen Reich. Frankreich ver 
langte alfo, daß Kaifer und Reich den Spanien im Kıiy 
gegen Frankreich Feine Unterflügung gewährte. So natiulih 
und billig diefe Forderung war, waͤhrte ed doch fehr Tange, 
bis der Kaifer, der in feinem Widerfpruch durch einige deutſche 
Fuͤrſten und Stände, namentlich durch Sachſen, unterflüßt wer, 
endlich nachgab. Zür die Abtretung von Pignerol wurde Sa 
voyen durch die Überlaffung einiger Hoheitsrechte bes Kaiferd 
und bed beutfchen Reiches in Italien entfchädigt. Die Fran: 
zofen wurden in ihren Anfprüchen durch den Kurfürften von 
Baiern unterftüßt, welcher hoffte, durch fie im Beſitz der Kur 
würde und ber Pfalz gefhübt zu werben, und der Anficht war, 
die katholiſche Religion werde im Elfaß durch die Franzofen 
beffer aufrecht erhalten werben ald durch irgend eine ander 
Macht. Der Streit ded Herzogs Karl von Lothringen mit 
Srankreich blieb unentſchieden und wurde auf die Fünftigen 
Friedensunterhandlungen zwifchen Frankreich und Spanien ver 
wiefen, bei welcher Gelegenheit die flreitigen Puncte durch 
Schiedsrichter entfchieden werden follten. 

Die erften Forderungen Schwedend waren ungeheuer. 
Sie betrafen nicht weniger ald Schlefien und Pommern, Ka 
min, Wismar, Warnemünde, Bremen, Verben und zwanzig 
Milionen Thaler. Graf Zrautmannddorf begriff fehr gut, deß 
bie übertriebenen Forderungen Frankreichs und Schwedens 
nicht herabgeftimmt werden könnten, fo lange beide vereint blie 
ben; er muſſte daher fuchen, biefe Mächte von einander zu 
trennen. : Hiezu gab ed nur ein Mittel; er muſſte nämlich de 
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einen biefer Mächte ben größern Theil ihrer Forberungen be 
willigen, denn bie Macht, die auf diefe Weife Ihren Zweck ers 
veichte, hatte dann Feine Urfache, bie unbilligen Forberungen ber 
anbern Macht zu unterflügen. Ex näherte fih zuerſt Jen Schwe⸗ 
ben, entweder weil er diefe Macht mehr fcheute, oder weil er 
fie leichter zu gewinnen hoffte al Frankreich. Die Schweben 
festen aber feiner Annäherung hartnädiges Beharren auf ihren 
erfien Forderungen entgegen, daher näherte ſich Trautmanns⸗ 
dorf den Franzoſen und, wie bereits erzaͤhlt worden, mit mehr 
Gluͤck. Die Folge war, daß Schweden bedeutend von ſeiner 
Forderung nachlaſſen muſſte. Es erhielt zuletzt Vorpommern, 
Ruͤgen und von Hinterpommern Stettin, Garz, die Inſel Wol⸗ 
lin, Wismar, Bremen und Verden, dies Alles als Reichtlehen, 
und fo wurde Schweden ein integrivender Theil des beüutfchen 
Reichskoͤrpers. Die Forderung von zwanzig Millionen Tha⸗ 
len wurde auf fünf Milionen berabgefest. Aus dieſer 
Summe follte auch das fchwebiiche Heer befriedigt werden. 
Die an Schweden zu zahlende Summe folte in Deutſchland 
aufgebracht werden, die kaiſerlichen Erbflaaten aber zu dieſem 
Zwed nicht ſteuern. In der erſten Erklärung, welde Frank⸗ 
reich und Schweden beinahe gleichlautend den Faiferlichen Ges 
fandten einreichten, forderten beide Kronen bie Anwefenbeit 
der deutfchen Reichsſtaͤnde beim Friedenscongreß. Der Kaifer 
weigerte fi, weil er ſich ermächtigt glaubte, ben Zrieben im 
Namen ded beutfchen Reichs abzufchliefien. Aber das forts 
währende Misgefchid feiner Heere zwang ihn zur Nachgiebigs 
keit. Und fo erfchlenen denn am Friedensort Abgeorbnete der 
meiften Stände bed Reichs; die Katholifthen meift zu Münfter, 
wo die Franzofen, die Eoangelifchen zu Dönabrüd, wo bie 
Schweden ihren Sis hatten. — Die Ausgleihung ber 
deutfchen Wirren hatte vielmehr Schwierigkeiten als jene ber 
fremden Maͤchte. — Wir forechen zuerfl von ben Ländern, 
die von Deutfchland getrennt wurden. 

Die Abtretungen an Frankreich, die Trennung der Niebers 
Lande ift ſchon erwähnt worden. Die Schweiz war in Bes 
zug auf ihre innern Angelegenheiten fhon lang felbfländig. 
Die Cantone bildeten eine Eidgenoſſenſchaft und flanden feit 
dem Anfang des ſechszehnten Jahrhunderts mit Frtenkreich im 
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Bund. De Schweiz war factiſch ſchon von Deutſchland ge 
trennt. : Anf-Krankreihd Begehren. wurde nun bie gänzlice 
Unabhängigkeit ver ſchweizer Gantone foͤrmlich anerkannt. Die 
vorbem zum Meich: gerechneten Drbensländer Kurland, Eſt 
land und Liefland wurben im Frieden gar nicht erwähnt. 
Preuſſen, ſchon lang bem Haufe Brandenburg heimgefalle, 
mwurbe nur nebenbei genannt, ald von der Entfchädigung bi 
Rebe war, ‚welche das Haus Brandenburg baflır verlangte, 
baß es Vorpommern an Schweden überließ, auf welches Laud 
Brandenburg gegruͤndete Nechtsanfprüche hatte. Dies führt 
uns natürlich auf die Veränderungen und Entfchädigunge, 
welche in Deutfchland Pla greifen mufften. 

Durch die Abtretung an Schweden und Frankreich wir 
ber Befisftand in Deutfchland geändert. Jene Fürften, von 
denen zur Entfchäbigung dieſer beiden Mächte Opfer geforbet 
wurden, verlangten flr dieſe entfchädigt zu werden, und auf 
solche deutiche Fürften, von denen Feine Opfer verlangt wur 
den, begehrten Laͤnderzuwachs als Entſchaͤdigung der Kriege 
koſten und Lohn für ihre den Schweden und Franzofen 
gegen den Kaifer geleifteten Dienſte. Aber woher follten die 
Entfchädigungen geleiftet werden? Deutfchland war durch den 
breiffigiährigen Krieg drmer, aber nicht größer geworden! Da 
forachen die Franzofen das Wort Säcularifation zum erften 
Mal aus. Die geiftlihen Stifter wurden größtentheild zur 
Entfchädigung beftimmt. Der Kurfürft von Brandenburg m; 
bielt für den Verluſt Pommerns Magdeburg, Halberftatt, 
Münden und Kamin, ald vier weltliche Fuͤrſtenthuͤmer, und 
ber Kaifer uͤberließ dem Haufe Brandenburg die Neichsanlage, 
welche Preuffen hätte entrichten follen, feit e8 dem Haufe 
Brandenburg gehörig; ferner noch den ganzen Betrag ber 
Reichöfteuern von den Bisthuͤmern Brandenburg, Havelberg 
und Lebus und von den Gütern des beutfchen Ordens in 
Preuffen, welche von demſelben feit alten Zeiten hätten gezahlt 
werben follen. — Sachfen erhielt vier Ämter: Querfurt, Juͤter⸗ 
bo@, Dahme und Burg, welche von dem magbeburger Gebid 
abgeriffen wurden. — Medienburg hatte Wismar opfern 
müffen, dafür erhielt e8 die Bisthuͤmer Schwerin und Rabe 
burg, bie Iohannitercommenden Nierow und Nemerow und 
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wei Dompfründen in Straßburg. — Braunfchweig - Limes 
zurg hatte Bifchofftellen verloren in einigen Bisthuͤmern, bie 
am Schweden und Brandenburg gefallen waren, baflır erhielt 
ed einige Klöfter und die abwechfelnde Beſetzung des Bisthums 
Denabrüd. — Diefe Entfchädigungen gründeten ſich darauf, 
daß die Fürften hatten Opfer bringen müffen, um das Friedens⸗ 
geſchaͤft zu fördern. Aber die Landgräfin Amalie von Heſſen 
batte dem Frieden Fein Opfer gebracht und verlangte dennoch 
Laͤnderzuwachs. Da fie immer für Frankreich und Schwes 
den geftanden, hätte fie billig von beiden Laͤnderzuwachs 
verlangen follen, nicht aber von Deutfchland; daher fanden 
ihre Forderungen hartnädigen Widerſtand nicht nur vom 
Kaifer und den Katholiken, fondern auch bei den Proteflan: 
tm. Ihre Forderungen waren hoͤchſt uͤbertrieben; fie bes 
gehrte Münfter, Paderborn, Minden, Fulda, Theile von Mainz 
md Trier. Die Franzofen, die fie zu gewinnen wuflte, nah⸗ 
men fich ihrer thätig an; ber franzöfifche Gefandte, Herzog von 
Longueville, fagte geradezu: „einer fo vortrefflihen Dame, die 
ihm fo viel Careſſen gemacht, muͤſſe man Alles bewilligen.” 
Aber troß des Einfchreitend der Franzofen wurden ihre Kor- 
derungen bebeutend herabgeflimmt; fie muffte fich zuletzt mit 
der Abtei Heröfelb, einigen Ämtern vom Bisſthum Minden 
und 600,000 Thalern für die Miliz begnügen. 

Auffer den Zürften Deutfchlands, die für ihre Friebens- 
opfer Entfchädigung erhalten hatten, gab ed noch andere in 
Deutfchland, die, dem Kaifer kuͤrzer oder länger feindfelig, bie 
Beflimmung ihres Schidfald und ihrer kuͤnftigen Verhaͤltniſſe 
vom Friedenswerk erwarteten. Frankreich und Schweden fehrit: 
tm für fie ein. Ste verlangten die Amneſtie und Reftitution 
der Häufer Würtemberg und Baden, der Reichsſtaͤdte Augs- 
burg und der andern in den Zufland, in welchem fie vor dem 
Jahr 1618 gewefen. Die Kaiferlihen hinwider gingen zwar 
im Allgemeinen auf bie Idee der Amneflig und Reftitution 
ein, wollten fie aber um zwölf Sahre fpäter beginnen laffen, 
fie wollten den Zuſtand zuruͤckgefuͤhrt wiſſen, der bei der Lan: 
dung der Schweden, alfo im Jahr 1630, befanden hatte. 
Rech Tangen fehwierigen Unterhandlungen willigten die Kaifer: 
lichen endlich darein, daß Amneſtie und Reflitution fi auf 
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den Anfang der Unruhen erſtrecke und allen Reichsſtaͤnden ohn 
Unterfchied zu Gute kommen folle. Das Recht, ohme Kaifer 
und Reich für ſich allein mit fremden. Mächten Krieg zu fuͤh⸗ 
ren, Friedensverträge und Buͤndniſſe zu fchlieffen, wurde jenen 
Fürften und Ständen, die noch den beutfhen Staatskörpe 
bildeten, ebenfalls zuerkannt. 

Am fchwierigften war die Ausdgleichung der fogenamnten 
‚ WReligiondfrage. Es handelte ſich darum, den beiden freitenden 
Religiondparteien für die Zukunft eine fefte, dauernde, friedliche 
Stelung webeneinander zu verfchaffen. Frankreich nahm an 
diefen Verhandlungen nicht unmittelbar Theil. - Garbinal Ma 


zarini, welcher Frankreichs Angelegenheiten uneingeſchraͤnkt lb 
tete, konnte ald Katholif und Priefler unmöglich wollen, da 
die Proteftanten in Deutfchland kirchliches Übergewicht erlang | 


ten; fo ſtark er alfo auch ſich der Proteflanten im politiſcher 
Beziehung annahm, fo wenig mifchte er fich in Die Ausgleichung 
der kirchlichen Werhältniffe. Die Unterhandlung wurbe in Ob 
nabruͤck zwiſchen dem Kaifer, Schweden und den Deputatie 
nen der katholiſchen und evangelifhen Reichsſtaͤnde gefuͤhrt 
Proteftanten und Katholiken reichten ihre Beſchwerden ein. 
Als der ſchwediſche Gefandte Orenftjerna die Beſchwerden der 
Kathölifchen Ins, Aufferte ex gegen die Faiferliche Gefandtfchaft, 
er habe nicht geglaubt, daß auch die Katholifchen deren fo er 
‚bebliche hatten. Die Verhandlung drehte fih im Weſentlichen 
um zwei Fragen: nämlich, ob der geiftliche Vorbehalt für die 
Proteftanten verbindlich fein, und ob das im Religionsfrieden 
dem landeöherrlichen Reformationsrecht "zum Ziel gefeßte Jahr 
1555 nicht überfchritten werden dürfe Durch Geduld, Milde 
und Einficht gelang ed dem Grafen Trautmansdorf, das Jahr 
1624 als Normaljahr annehmen zu laſſen, dergeftalt, dag nicht 
mehr ‚die Frage fein follte, ob dieſe oder jene Partei ein 
Kirchengut mit Necht befige, fondern daß der Beſitzſtand, wie 
er im Jahre oder auch nur am Neujahrötage 1624 beſtanden, 


als rechtögültig zu betrachten fe. Der Antrag biezu war von 


den fächfifchen Gefandten Piſtoris und Leuber ausgegangen. 
Bon dem Sabre 1624 an foll für beide Parteien die Beſtim⸗ 
mung des geifllichen Vorbehalts verbindlich bleiben, fo, daß 


keine geiftliche Perfon ihre Religion wechfeln, ‚weder eine Ex | 


N 


Der weſtfaͤliſche Friede. J 601 


tholiſch⸗ evangeliſch, noch eine evangeliſche katholiſch werden 
koͤnne, ohne durch dieſen Wechfel ihr prieſterliches Amt und die 
mit demſelben verbundenen Pfruͤnden und Einkuͤnfte zu ver⸗ 
lieren. Die ſpeciellen Beſtimmungen, die in Folge dieſes Be⸗ 
ſchluſſes wegen einzelner Erzbisthuͤmer, Bisthuͤmer, Dome 
capitel u. ſ. w. noͤthig und erlaſſen wurden, liegen außer dem 
Bereich der gegenwaͤrtigen Darſtellung. — Wichtiger als 
dieſe Frage war jene uͤber das Reformationsrecht der Fuͤrſten. 
Es iſt in dem vorliegenden Werke ſchon zu wiederhalten Malen 
geſagt worden, daß die Fuͤrſten im 16. und 17. Jahrhundert 
ſich dad Recht anmafiten, den Glauben ihrer Unterthanen nach 
ihrer, naͤmlich der Fürften eigenen Überzeugung zu beftimmen, 
ja daß fie fogar geglaubt, hiezu verpflichtet zu ‚fein. Die evans 
gelifchen Zürften hatten zuerft dieſes Recht in Anfpruch ges 
nommen und ben Fatholifchen Fuͤrſten zum Muſter gedient. 
Diefed. Recht, welches man Reformationdrecht nannte, wurde 
mm durch den Frieden im Allgemeinen zwar beitätigt, aber das 
durch beſchraͤnkt, daß auch bier das Jahr 1624 ald Normal: 
jahr angenommen wurde, fo, daß die evangelifchen Untertha⸗ 
nen katholiſcher Fuͤrſten und die katholiſchen Unterthanen evan⸗ 
geliſcher Sürften jene Religion behalten foliten, welche fie zu 
irgend einer Beit des Jahres 1624 gehabt. Aber nicht nur 
bie Religion, fondern auch die Aushbung der Religion follte 
in dem Zuſtande verbleiben, wie fie im Sabre 1624 gewefen, 
dergeftalt, daß Alles, was von dem fehon erwähnten Jahre an 
einer der beiden Religionspartelen entzogen worden, berfelben 
wieder zurücgeftellt werben muͤſſe. Hiedurch wurde jedoch 
weber den Fuͤrſten, noch ihren Unterthbanen das Recht entzo= 
gen, in ber Folge aus freiem Antrieb ihre Religion zu Andern. 
Fir die Verhältmiffe, die hierand entfliehen muſſten, fowie für 
den Fall, daß feit dem Jahre 1624 Fuͤrſten oder Unterthanen 
ihre Religion geändert haben konnten, bot. der Friede Feine 
Richtſchnur dar. 

Wichtig war die Frage: in welchen: Rechtsverhaͤltniſſen die 
Anhaͤnger der Lehre Calvins, oder wie ſie ſich lieber nennen, 
die Reformirten treten ſollten. Kaiſer Ferdinand IU., dem Lu⸗ 
thers und Calvins Lehre gleich verbammlich erfchien und ber ſich 
mit den Lutheranern vertragen mufite, fand Feine Schwierig 
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keit, den Anhängern Calvins diefelden Zugeſtaͤndniſſe zu machen; 
aber die Lutheraner wiberfprachen heftig und erbittert, bis end; 
fich die Reformirten alle jene Rechte erhielten, vie der Friede 
den Evangelifchen zuficherte. | 
Karl Ludwig, Sohn des unglüdlichen Pfalzgrafen Fried⸗ 
rich, begehrte feine Wiedereinfeßung in die verlorenen Lande 
und die Kurwürbe. Beides war durch den Kaifer an Baim 
übertragen wotden. Er fand wenig Unterflüsung. Frankreich 
und der Kalfer waren gegen ihn. Iened darum, weil Baiem 
der neuerlangten Kurwürbe entfagen und die ganze Pfalz hätte 
herausgeben müffen; dies aber wollte Frankreich nicht, es wolle 
fi dem Kurfürften gümflig erzeigen, um ihn baburch für fih 
zu gewinnen und vom Kaifer abzuziehen. Der Kaifer war 
ebenfalls gegen die Reftitution der pfalzgräflichen Familie, dem 
für den Fall, daB Baiern die ganze Pfalz hätte hergeben mi: 
fen, wuͤrde es Oberöftreich wieder angefprschen haben, welche, 
wie ſchon an feinem Ort erzählt worben, der Kaifer zu Ar 
fang des Krieges an Baiern fir die Kriegskoſten verpfände 
und durch die Überlaffung der Pfalz eingelöft hatte. Des um 
gluͤcklichen Friedrichs Sohn muffte fih alfo mit der Zurkd: 
ftelung der Unterpfalz begnügen und für die verlorene fünfte 


Kurwürde wurde eine neue, die achte, gefchaffen. Er bie 


Erzſchatzmeiſter des Reichs und folte bei der Kroͤnung dem 
Kaifer die Krone vortragen und die Krönungdmünze auswerfen. 

Maximilian von Baiern, einer der wenigen Kürften, die 
den ganzen breiffigiährigen Krieg durchlebt, behielt die Ober: 
pfalz und die fünfte Kurwürde, und die Reichsſtadt Don 


werth, die noch vor dem Ausbruche ded Krieges wegen Rede . 


gionsſtreit unter baierifche Landeshoheit gefallen war, blieb 
ebenfalls in feinen Händen. Der nächfte Reichstag follte übe 
das Fünftige Verhaͤltniß diefer Stadt entfcheiden. 

In der erfien Erflärung, welche Frankreich und Schwe⸗ 
den am Friedendcongreß eingereicht, hatten fie allgemeine, un⸗ 
eingefchränkte Amneftie für das Königreih Böhmen und bie 
dazu gehörigen Länder, fowie ihre Zurliditellung in jenen Stand 
begehrt, im: welchen diefe Länder vor dem Jahre 1618 gemefen. 
Diefe Forderung wurde von den Evangelifchen Iebhaft unter 
ſtuͤtzt und namentlich fir Öftreih, Böhmen und Schlefien in 
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Anfpruch genommen. ILrer Natur nach war dieſe Frage ber 
Streit ded Tatholifchen und evangelifchen Princips ; deshalb 
trat Frankreich von der Betreibung derſelben bald zurüd, 
Zrautmannddorf_ erklärte in Bezug auf Schlefien: der Kaifer 
fei bereit, den Religionszuftand in den Fuͤrſtenthuͤmern Brieg, 
Liegnitz, Münfterberg und DIE aufrecht zu erhalten, wie er in 
der kaiſerlichen Refolution feſtgeſetzt fei, Die dem prager Frieden 
angehängt worden; auch zeigte er fich zu Heinern Gonceffionen 
für die Evangelifchen in Schlefien willig, aber in Bezug auf 
Böhmen, Mähren und Öftreih wies er alle Anträge zurkd. 
Nun ftellten die Evangelifchen den Antrag auf Herftelung der 
Religionsfreiheit in Böhmen, Mähren und Öftreih nach dem 
Sim der Majeftätöbriefe, Privilegien und Vergleiche; Traut⸗ 
mandborf aber erwiberte: der Kaifer würde fich eher Krone 
und Scepter, Land und Leute, ja felbfi dad Leben nehmen 
laſſen, als diefe Forderungen bewilligen. Er flüßte feine Wei: 
gerung auf dad Reformationdrecht, welches die evangelifchen 
Fuͤrſten zuerft geltend gemacht, und meinte, daß dem Kaifer 
unmöglich ein Recht beftritten werden koͤnne, welches andere 
Könige und Zürften, ja felbft die geringfte Stadtobrigkeit aus⸗ 
übte; die Evangelifchen, in ber Hoffnung, von Schweden unter: 
ſtuͤtzt zu werden, lieffen in ihren Forderungen nicht nad). Da 
erklärte ihnen ber zweite Eaiferliche Gefandte, Reichshofrath 
Crane: die Amneflie und Reftitution der Ausgewanderten fei 
den Schweden bereitd mit 600,000 Reichöthalern abgefauft. 
Alfobald verfügten ſich die Evangelifchen zu Oxenſtjerna und 
ftelten ihn zur Rebe. Diefer, beftürzt und überrafcht, ant- 
wortete: es fei allerdings ein Abkommen zwifchen dem Kaifer- 

und Schweden gefchloffen worben, ed betreffe aber einen ganz 
andern Gegenfiand, er werbe ihnen eine Abfchrift mittheilen, 
fobald er fi mit feinem Mitgefandten Salvius werde be 
fprochen haben. Als die Evangelifchen in ber Zolge die Ab⸗ 
ſchrift einige Male verlangten, fagte Oxenſtjerna: die beiden Ur: 
ſchriften feien nach) Stodholm und Wien gefendet worden, eine 
Abfchrift fei nicht vorhanden, da die Gefandten, ohne Beihilfe: 
eined Secretaird, die Urfchriften felbft ausgefertigt. Diefe fon- 
derbare Erklärung veranlafite das in Deutfchland und Schwer 
den Glauben findende Gerücht, daß die ſchwediſchen Gefandten 
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des Schickſal ihrer Gtaubenögemofien in dem Eaiferlichen Eib 
Renten um Gelb preiögegeben. Das Ende war, daß bie Se 
Iigionsverbältniffe in den kaiſerlichen Erbſtaaten fo blieben, wie 
Re beim Abſchluß bes weſtfaͤliſchen Friedens factiſch beflanden') 

Sndlih waren nach Jahre langen Verhandlungen ale 
Schwierigkeiten gehoben, das Zriebendinfirument aubgefertigt 
"und unterfchrieben. Alle Mächte Europas 
Sriedensinftrument genannt, nur der Papfl 
wurden nicht erwähnt. Papſt Innocenz X. yro 
den Brieden, aber feine SProteflation wurde * 
Wenn wan bie verſchiedenen Intereſſen uͤberſchaut, di 
den weſtfaͤliſchen Frieden ausgeglichen werben, 
denkt, daß ſo viele Intereſſen zu gleicher Zeit 
den und ſich hiebei nothwendiger Weiſe kreuzen 
man bedenkt, daß die unterhandelnden Mächte ſelbß 
Gung der Verhandlungen lähmten, Tann man nicht 
als den Wann bewundern, der diefes verworrene Getriebe ia 
Erdnung und den Frieden zu Stande brachte. Graf Trau⸗ 
wanddorf wurde biebei durch bie Gefinnung ber jungen Riak 
gin von Sweden, Shriftine, unterſtuͤzt; fie wollte Fucden. 
Waͤre fie ein Mann, oder nur kriegsluſtig geweſen, häfte der 
Briede für Deutfchland noch nachtheiliger ausfallen muͤſſer. 
Sine fernere aber indirecte Beförderung des Friedensgeſchaͤſtes 
lag darin, daß in Branfreich an der Spike ber Verweltung 
Maʒarini ftand, der als Cardinal die proteflantifchen Stände 
Deutſchlands nicht durfte zu mächtig werben laffen. Es fehlte 
alfo im Ganzen den Beinden des Kaiferd an Einheit bei ken 
Werbandlungen, nur daburdh wurde ber Friede fo möglich, wie 
es jedt vorliegt. Allerdings entipricht ex nicht jenen Anfor⸗ 
derungen, die wis und berechtigt glauben an jene Zeit zu ſtel⸗ 
len, aber mit allen feinen Mängeln war er doch ein Gl 
für die Welt. 

Nenn wir den Frieden in feinen Eudrefultaten betrachten, 
ſo finden wir dus erfhöpfte Spanien noch im Kampf mit 
Nanbkreich, dieſes Reich) aber durch bedeutenden Länberzumact 
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t) An den Baifertichen Archtven babe ich über diefe Übereinkunft nichts 
ueſunden. 
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größert und erflarft. Zwei neue Staaten: Holland und 

Schweiz, werden- in die Reihe ber übrigen europäifchen 
ächte aufgenommen; Schweden fteht auf ſchwindliger Höhe, 
f der ed nur durch eine Reihe großer Regenten gehalten wer: 
n Eonnte, von der ed ein Unfall berabftürzen muffte. Das 
utſche Reich, in viele Heine Staaten zerfplittert, deren jeber 
ich Gutduͤnken Bünbniffe eingehen, Krieg führen und Frieden 
lieffen durfte; unter einem Kaifer, dem nicht einmal der 
hatten früherer Macht inwohnte; die Verwaltung des Reichs⸗ 
rpers ſo ſchwerfaͤllig geſtaltet, daß von einem allgemeinen 
oßartigen Beſchluß gar nicht mehr die Rebe fein Tonnte, 
eſes deutſche Reich muſſte verſumpfen, und es vergingen 
N Jahre, bis ein neues deutſches literariſches Streben und 
O Jahre, bis ein deutſches politifchsnationaled Leben erwachte. 

Der oͤſtreichiſche Kaiſerſtaat war durch den Krieg erfchöpftz 
joͤhmen, Mähren, Schlefien waren verwüftet und entvoͤlkert. 
tfache genug, den Frieden jubelnd zu begrüffen. Auch ge⸗ 
hah es fo und die allgemeine Freude begnügte fich nicht mit 
m Gluͤck des Augenblidd, die Menfchen wollten ihre Zufries 
mbeit auch den kommenden Gefchlechtern Fund geben; an meh⸗ 
m Drten erhoben ſich Denkfäulen, ihre Infchriften verfüns 
ten Dank und fprachen den Jubel aus über den Friedens⸗ 
ichluß . — Der Friede fand die deutſch⸗oͤſtreichiſchen Pros 
mzen religioͤs und politiſch veraͤndert. Beim Beginn des 
reges waren Böhmen, Mähren, Schlefien, ſtreich im ber 
kehrzahl proteſtantiſch, beim Ende deſſelben waren fie katho⸗ 
ſch. Beim Beginn des Krieges ſtanden dieſe Länder in Waf⸗ 
n gegen den Kaiſer, beim Ende deſſelben ſtanden fie in Waf⸗ 
a für denſelben; bie Oppofition mar verfehmunden, die Anz 
inglichkeit an dad Kaiferhaus wuchs von Jahr zu Jahr und 
ı ben zweihundert Jahren, die feither verfloffen,. hat fich nicht 

x feine Spur von Oppofition mehr gezeigt, fondern Liebe 
h Zrene bat fich in jeder Noth und Geſohr eiſern und un⸗ 
ſchuͤtterlich bewaͤhrt. 


I) Bor wenig Jahren ſtand noch eine ſolche Denkſauie an dem Seiten⸗ 
9 der von Mödling zur Hanptſtraße zwiſchen Wien und Baden führt 
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das Schickſal ihrer Glaubensgenoſſen In den Faiferlichen Ex 
ſtaaten um Geld preiögegeben. Das Ende war, daß bie Re 
ligiondverhältniffe in den kaiſerlichen Exbflaaten fo blieben, we 
fie beim Abfchluß des weftfälifchen Friedens factifch beftanden'). 
Endlich waren nad Jahre langen Verhandlungen calı 
1648 Schwierigkeiten gehoben, dad Friedensinſtrument audgeferigt 
und unterfchrieben. Ale Mächte Europad waren im dem 
Sriedendinftrument genannt, nur der Papſt und ber Gulen 
wurden nicht erwähnt. Papſt Innocenz X. proteflirte gege 
den Frieden, aber feine SProteftation wurde nicht beachte, 
Wenn 'man bie verfchiedenen Intereſſen überfchaut, bie bund 
ben wefifälifchen Frieden audgeglichen werden, wenn man be 
denkt, daß fo viele Intereffen zu gleicher Zeit verhandelt wer 
den und fich biebei nothwendiger Weiſe Ereuzen muſſten, wen 
man bebenft, daß die unterhandelnden Mächte felbfk oft den. 
Gang der Verhandlungen lähmten, kann man nicht ande 
ald den Mann bewundern, der diefes verworrene Getriebe in | 
Ordnung und den Frieden zu Stande brachte. Graf Zraut: 
mansdorf wurde biebei durch die Gefinnung ber jungen Kin 
gin von Schweden, Chriftine, unterſtuͤtzt; fie wollte Frieden. 
Wäre fie ein Mann, oder nur kriegsluſtig geweſen, hätte de 
Friede für Deutfchland noch nachtheiliger ausfallen müflen. 
Eine fernere aber indirecte Befoͤrderung bed Friedendgefchäftes 
lag darin, daß in Frankreich an der Spige der Verwaltung 
Mazarini fland, der als Carbinal die proteflantifchen Stände 
Deutfchlands nicht durfte zu mächtig werben laffen. Es fehlte 
alfo im Ganzen den Feinden des Kaifers an Einheit bei im 
Verhandlungen, nur dadurch wurde der Friede fo möglich, wie 
ex jet. vorliegt. Allerdings entipricht ex nicht jenen Anfer 
derungen, bie wir und berechtigt glauben an jene Zeit zu ſtel⸗ 
len, aber mit allen feinen Mängeln war er doch ein Sid 
für die Welt. 
Wenn wir den Zrieben in feinen Endrefultaten betrachten, 
fo finden wir dad erfchöpfte Spanien noh im Kampf mit 
Frankreich, dieſes Reich aber durch bebeutenden Laͤnderzuwachs 


1) In den kaiſerlichen Archiven habe ich über diefe Übereinkunft nichts 
gefunden. 
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heime Rath felten eine Anderung zu machen, weil ber 
ichörath feine Anträge gewöhnlich mit ſtarken unb triftigen 
ruͤnden unterſtuͤtzte. Der Kaifer hielt alle Tage, ober doch 
le zwei Tage Rath. Beinahe fämmtlide Verwaltungs: 
senftände mufften dem Kaifer und dem Geheimen Rath 
srgelegt werden. Nur fehr geringfügige Gegenflände durf⸗ 
n vom Praͤſidenten der Reichscanzlei ober bem Bicecamzler 
dedigt werben. 

GSratialien oder Gnabenfachen werden fämmtlich dem Kal: 
x unterbreitet, fie mögen was immer für einen Namen haben, 
nd bei dem geheimen Rath verhandelt; manchmal jedoch 
iſſt der Kaiſer derlei Gnadenſachen der Reichscanzlei mits 
heilen‘, um durch felbe den Gegenfland aufklären zu lafien 
mb die Meinung berfelben zu wiffen, bevor er darüber feine 
Intfhlieffung gibt. 

Bis zu Wallenfteind Sturz war der Vorſteher bed Ges 
men Rathes Kürft Eogenberg. Er hatte den enticheidendften 
Sinfluß Auf die Entfchlüffe des Kaiferd, man nannte ihn des 
kaiſers Herz. Bei ihm vereinigte fich die höchfte Civilgewalt, 
wie bei dem Herzog von Friedland die höchfte Kriegsgewalt. 
hodagra und häufige Koliken hielten ihn beinahe beftändig im 
Bett, deshalb ließ der Kaifer den Geheimen Rath ſtets in der 
Bohnung bed Fuͤrſten zuſammenberufen und verfuͤgte ſich aus 
der Hofburg durch einen langen Gang dahin, obgleich dieſe ets 
waß von der Hofburg entfernt war. Der Kaiſer begab fich 
ter zum Fürften nicht nur, wenn Geheimer Rath gehalten 
wurde, fondern er befuchte ihn auch fonft täglich, ja zuweilen 
ters des Tages. Häufig erfchien auch die Kaiferin zu einem 
Spiel oder fonftigen Unterhaltungen bei dem Fürften. Eggens 
berg befaß- bewundernöwerthe Urtheilökraft, fchnelle Auffaflung, 
großes Wiſſen und VBeredtfamkeit. In der Jugend war er fehr 
ſhoͤn geweſen; Schönheitsrefte hatten Alter und Krankheit 
übrig gelafien. Er war ein eifriger Katholik, wuſſte fich zu 
beherrſchen und ſeine tiefſten Gedanken nicht durchblicken zu 
laſſen; er gab weiſe Rathſchlaͤge und wuſſte fie gluͤcklich durch⸗ 
mühren; er befriedigte die Erwartungen des Kaiſers vollkom⸗ 
men. Der Kaiſer hatte ihn reich gemacht, zu großen Wuͤrden 
erhoben. Es ging das Sprichwort: ber Kaiſer habe in feinen 
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Reichen drei große Berge: Eggenberg, Werbenberg und Qu⸗ 
ſtenberg, und drei Ebelfteine: Dietrichftein, Wallenflein, Lichtes 
flein. Diefe Familien waren bamald im Befitz der ſchoͤnſten mb 
reichſten Herrfchaften in der Monarchie. Aber ſoviel neh, 
Achtung und Werthſchaͤtzung der Für vom Kaifer, in be 
Baiferlihen Familie, bei allen Miniftern, in allen Erbftaaten dei 
Kaiſers und im deutſchen Reich genofien, ebenfoviel verlor & 
an Sunft und Gnade des Kaifers, ald Wallenfteind Bereth 
und bie pilfener Verſchwoͤrung an ben Tag kam. Der Fürf 
batte nichts eiliger zu thun, als ſich auf feine Güter in ie 
Steiermark zuruͤckzuziehen, ald König Ferdinand ihn nicht mehr 
m&uer Liebden“ nannte, mit welchem Titel die Reichsfuͤrſe 
von Kaifer und König begrüßt zu werben pflegten ). 

Im letzten Regierungsjahre Kaifer Ferdinands II. befib 
der geheime Rath aus folgenden Mitgliedern: Garbinal Die 








trichftein aus Mähren; der Bifchof von Wien, aus den Rhein 


gegenden gebintig; Graf Meggau, ein Öftteicher; Graf Tub . 
manddorf, ein Steiermärler; Graf Zugger, ein Schwab 


der Abt von Lilienfeld, aus Weflfaln; Graf Schlick, ein 
Böhme; Graf Werbenberg, ein Italiener; Graf Mansteh, 
ein deutſcher Reichsgraf; Graf Slawata, ein Böhme; Guf 
Khewenhiller, aud Kaͤrnthen; Graf Merfeburg, aus Franken; 
Herr Preuer, ein Öftreicher. Graf Mansfeld erfchien felten imRath. 

Der Eaiferlihe Reichsrath ſtand an Würde und Anfehen 
zunaͤchſt am Geheimen Rath. Hier wurden bie Privat: und 
Öffentlichen Angelegenheiten bed römifchen Reiches verhandelt 
und nach dem gefchriebenen Geſetz, der Einrichtung des Rack, 


und nach der Obfervanz der Privilegien und Immunitäten ber - 


Kurfürften, Fuͤrſten und Stände des Reichs berathen und 
entichieven, bamit Jeder bei felben erhalten und geſchuͤtt und 


1) Was bier vom Fürften Eggenberg gefagt wird, iſt beinahe woͤct⸗ 
Ich aus dem Status particularis Regiminis S. Maiestatis Ferdinandi Il 
163%. — Daß dieſes von cinem in Ungnabe gefallenen Gtaatämann in 
einem Hof: und Staatsſchematismus gebrudt werden durfte, if dei 
größte Lob, meldyes dem Fürften Eggenberg gefpendet werben kam. E 
gereicht auch dem kaiſerlichen Hof zur Ehre, da er die Verkündigung 
ſolchen Urtheils genehmigte. GE if zugleich. ein neuer Beweis, daß der 
kaiſerliche Hof Wallenflein für ſchuldig hielt. 
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uf Teine Weife gegen feine Rechte belaftet werde. Die Mits 
Meder dieſes Raths find theild Ebelleute, theild Doctoren. 
Unter den Edelleuten find nur ſechs aus dem eich gebürtig, 
bie übrigen find alle geborene Unterthanen bed Kaiferd; unter 
Ben Doctoren find: mehrere aud dem deutfchen Reich gebürtig. 
Da bie Angelegenheiten der Kurfürften, Zinften und Stände 
Bed Reichs von hoher Wichtigkeit find, werden die Berufuns 
gen und Entfcheidungen dem Kaifer im Geheimen Rath vors 
welegt und deſſen Entfchlieffung erbeten. Hierauf wird bie 
Vrpedition dem Secretair aufgetragen; wenn fie fertig ift, uns 
Kerfchreibt fich der Secretair links, ganz unten am Blatte, zur 
rechten Seite, in der Hälfte des Blattes, der Vicecanzler, ber 
Kaiſer unterfertigt dad Blatt eigenhändig, rechtd unmittelbar 
unter dem Text. — Der Gehalt der Reichsraͤthe befteht in 
tährlihen 1200 Gulden. Der Kaifer aber beſchenkt fie übers 
Dies im Verhaͤltniß zu ihren Verdienſten unb der treu und 
muͤtzlich geleifteten Dienfte. Der Reichsrath befland aus dreifs 
Fig Räthen, worunter zwanzig Ebelleute und zehn Doctoren. 
Der Präfldent war Johann Ernft Roger Graf von Kirchberg 
und Weiſſenhorn; Bicecanzler, Baron Heinrih Stralendorff. 
Die betreffenden Präfidenten und Bicepräfidenten find immer 
Em der Zahl der Raͤthe mitgerechnet. 

Der Hoffkriegsrath befteht meiftend aus Militairperfonen. 
Die Gegenftände feiner Wirkſamkeit find die Verpflegung ber 
Seflungen und Soldaten, wie der Krieg zu führen, dem Heere 
Solid, Lebensmittel und Munition zu verfchaffen und wie übers 
Haupt das ‚ganze Kriegsweſen zum Vortheil und Bellen des 
Kaiſers zu. leiten fei. Der Präfident war Heinrich Graf Schlid. 
Auffer ihm gab es noch einige Hofkriegsraͤthe. Unter einer befons 
Dem Rubrik erfcheint noch der Hofkriegsrathsvicepraͤſident und 
Commandant von Wien, Baron San Sullano und der ihm 
Beigegebene Baron Gerhard Uueftenberg. " 

Die Taiferliche Hoflammer hat nicht nur alle andern Kam⸗ 
men unter fich, fondern ordnet auch alle Einfünfte der fämmts 
lichen Erbſtaaten des Kaiferd. Denn obwol jedes Reich und 
Jede Provinz des Kaiferd eine eigene Kammer hat, ftehen boch 
dieſe alle unter der Eaiferlichen Hoflammer. Die Entfchliefs 
fungen biefer find langfam und erfolgen fpdt, daher auf den 
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ungrifchen Landtagen unter andern Beichwerben biefe als eine 
. der größten häufig vorgekommen iſt, daß die Stände und Um 
terthanen biefer Krone Feine Erledigung erlangen Tönnen und 
mit Vernachlaͤſſigung ihrer häuslichen Angelegenheiten, mit 
häufigen großen Ausgaben bei der allgemeinen Hofkammer ver 
weilen müffen und "doch Feine Entfcheidung erlangen koͤnnen. 

Hier muß bemerft werden, daß ber Präfivent der Eaiferlichen 

Hofkammer, ber die Einkünfte von fo vielen Millionen aus 

‚den Eaiferlichen Erbſtaaten beforgt, er mag nun bem Amte ſelbſt 

entfagen, ober davon entfernt werben, uͤber feine Verwaltung 

Rechnung zu: legen nicht verpflichtet ift. Die Staatdeinkünfte 

laffen ſich nur im Allgemeinen unter folgende Rubrik bringen: 

aus Ungern der Ertrag der Gold⸗ und Silberminen. Aber 

diefe Einkünfte und noch mehr verwendet der Kaifer zur Er: 

haltung der Grenzfeflungen gegen vie Tuͤrken. Der Ertrag 

von Böhmen und Mähren erhob ſich in den letzten Regie 

rungsjahren Ferdinand II. auf beiläufig jährlich drei Milionen. 

Der Ertrag von Schlefien war unbeftimmt, die Bierſteuer bes 

trug weit über 200,000 Gulden. Die ficherften Einkünfte me 
ven aus Unteröftreich, Steiermark, Kärnthen und Kran; fie 
fliegen auf zwei Millionen. Aufferdem liefen die Geſchenke du 
getreuen Unterthanen bis zur Summe von einigen hunderttau⸗ 

fend Gulden ein und die Provinzialftände fandten ebenfalls 

Geld. Die confiscirten Güter in Böhmen, Mähren, Ober 

öftreich und. einige wenige Confidcationen in Unteröftreih wur: 

den auf dreiundvierzig Millionen gefchäbt. Die Hofkammer 

beftand aus fieben Räthen, worunter auch der Präfident Igna 
Abt von Viltenfeld. 

Der geiftliche Rath ift vom Kaifer Marimilian IL deöwe 
gen eingerichtet worden, damit die Angelegenheiten der Gef: 
lichkeit und der Religion, ſowol des beutfchen Reichs ald det 
kaiferlichen Erbftaaten, in demfelben berathen und entfcieben 
werden. Diefer geiftliche Nath hat weder einen Praͤſidenten 
noch eine beſtimmte Zahl von Mitgliedern; er befteht zur Hälfte 
aus geiftlichen, zus: Hälfte aus weltlichen Perfonen. 

Der Gewiſſensrath befteht nur aus dem Zufammentritt 
und der Berathung manchmal mehrerer, manchmal weniger 
geiftlicher Perfonen. Als der Kaifer im Jahre 1635 mit dem 
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urfürften von Sachſen den prager Frieden verhandeln ließ, fein 
jewiffen aber dadurch beängftigt warb, ob die geiftlichen Guͤ⸗ 
r im Reiche, zu deren Wiedereroberung der Krieg fo lange 
führt und fo viel Blut vergoffen worden, jeßt ben Evanges 
hen auf längere Zeit überlaffen werben können, überließ der 
taifer biefe wichtige Gewiſſensfrage den Geiftlihen. So ges 
chah ed, daß Geiftliche aus verfchiedenen Orten fih in Wien 
erfammelten. Der Gewiſſensrath war zufammengefest aus 
wei Gardindien, zwei Biſchoͤfen, zwei Prälaten, zwei Dom: 
ren und zwei Paters aud jeder Gefellfchaft oder Drden, - 
vorunter fich auch zwei Sefuiten befanden. Der Gegenfland 
vurde durch einige Wochen berathen und ein folcher Beſchluß 
keit, in Folge deffen der Kaifer mit dem Kurfürften von 
Zachſen Frieden ſchloß und der Friede verfündigt wurbe. 
diefe Verfammlung von Geifllihen wurde damald Gewiſſens⸗ 
ath genannt, da der Gegenſtand ihrer Berathung dad Gewiſſen 
es Kaiſers betraf. 

Das ungriſche Concilium beſteht blos aus Ungern und 
aͤngt vom Palatinus des Koͤnigreichs Ungern ab, der ſo viel 
| als der Vicekoͤnig. Im letzten Regierungsjahre Ferdis 
ands IE. war Palatinus: Niklas Efterhazt, Graf von Galan⸗ 
a, Ritter ded goldenen Vlieſſes, der Ungern in weltlicher 
zeziehung regierte, wie der Carbinal Pazmann, vormald Je⸗ 
it, jetzt Erzbifchof von Gran, die geiftlihen Angelegenheiten 
eſes Reiches leitete. Vor das ungrifche Concilium gehörten 
ich die Angelegenheiten des Königreichs Dalmatien, Kroatien 
ad Slavonien. Als ungrifche Raͤthe erfchienen Georg Lippai, 
ifchof von Weſzprim, Hofkanzler und Thomas Mikulich, 
tellvertreter der koͤniglichen Perſon bei Gerichten (Personalis 
raesentiae Regiae in iudiciis Locum tenens.) 

Die boͤhmiſche Hofcanzlei iſt nicht ſo organiſirt, wie die 
rigen Concilien. Sie beſteht gewoͤhnlich aus dem Canzler, 
tcefanzler und Secretair, denn die Verwaltung von Böhmen 
: vorzugsmeife dem Statthalter und den höchften Reichsbeam⸗ 
n zu Prag überlaffen.. Es kommen aber doch zur böhmifchen 
ofcanzlei von Stadt und Land verfchiebene Angelegenheiten, 
ittfchriften, Lehnöfragen, Inmunitdten, Befldtigung und 
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Ausdehnung von Privilegien, welche Angelegenheiten alle in 
der Hoftanzlei erpebirt werben. 

Es befteht auch ein eigener Lehenpropft, der in Bleinern 
Lehensfragen jenen Wafallen, die es geziemend begehren, Be 
ftätigungen des geleifteten Lehendeibes audftellt, worauf bie 
Ganziei Lehensbriefe fchreibt. Proceſſe werden zuerſt an das 
koͤnigliche Appellationdgericht zur WBerichterftattung und Begut⸗ 
achtung gefendet und dann erfolgt erſt die Cntfcheidung der 
Hoflanzlei. Alle andern Appellationen von Stabt und Land 
. aus dem ganzen Königreich Boͤhmen werden in Böhmen fehl 
entſchieden und auch viele Urtheile in Lehensſachen gefält. De 
Herrens und Ritterftand fucht fein Recht bei den oͤffentlichen 
Tafeln des Reiche, gewöhnlich die Landtafel genannt. Wenn 
es fih um Schulden handelt, vor dem MBurggrafen, defim 
Würde nach der Eöniglichen in Böhmen die erfte if. Die Re 
viflon gebt von der Ganzlei zu der Kammer, welche die grün . 
beifft. Wenn fich etwas Wichtiges zuträgt, wird ber boͤhmiſche 
Rath bei dem Wicecanzler des Reichs, Baron Stralendborf, ge 
balten. Da viele und wichtige Gefchäfte vorkommen, welche 
dad Königreich Wöhmen und bie bdenfelben einverleibten Pro 
vinzen betreffen, deren Entſcheidung den böhmifchen Raͤthen in 
Böhmen zu ſchwer wäre, bat der Kaifer auffer den boͤhmiſchen 
Kaͤthen zu den erwähnten Sisungen noch einige Reichsraͤthe 
abgeordnet. 

Der Gonfiscationdratb beſteht aus dem Biſchof von 
Wien, dem Abt von Lilienfeld als Praͤſident der Laiferlichen 
Hoſtammer, dem Grafen Schlid als Hofkriegsrathöpräfent 
und dem Secretair der Hoflammer, von Ankerskron. In die 
fem Rathe wurde die Austheilung der Friebländifchen, Kindli 
fen und Illoſchen dem Fiscus heimgefalenen Güter beralh⸗ 
ſchlagt und entſchieden. Im letzten BRegierungsjahre Belt 
nands II, Fam auch bier die Vertheilung der Terzkaſchen Güter 
zur Sprache, fie waren aber meift ſchon verfchenkt. Dann be⸗ 
ſchaͤftigte ſich der Gonfiscationsrath mit den in Schlefien und 
fonft wo confiscirten Gütern. Man glaubt, bie confideirten 
(Hüter werden noch mehr Millionen betragen, ald jene dreimd: 
vierzig Millionen, die in der allgemeinen Überficht als Werth 
der confiscirten Güter angegeben find. — Dieſe und Apnlict 


N 
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Mittel find es, durch welche dem Militair theild Genüge ge: 
leiſtet, theils deſſen Zubringlichkeit gemäßigt wird. 

Dem Poftweien fland Baron Johann Chriſtoph Paar 
vor). Der Hofſtaat Kaiſer Ferdinands II, laͤſſt ſich in nad: 
folgender Darſtellung ſeinen Hauptzuͤgen nach uͤberſchauen. 

Das hoͤchſte Hofamt iſt jenes des Oberſthofmeiſters. Bei 
Ferdinand II. war es Bernhard Hellfeld Graf von Meggau. 
Ein ernſter, betagter Mann, der ſchon unter Kaiſer Matthias 
Oberſtkaͤmmerer geweſen. 

Oberſthofmarſchall war Bernhard Gottfried Graf von 
Harrach. Der Oberſthofmarſchall hatte eine ausgedehnte Ge⸗ 
walt.- Es flanden unter feiner Gerichtöbarkeit nicht nur ber 
Hof und was zum Hof gerechnet wurde, fondern auch die 
auswärtigen Gefchäftöträger, Gefandten, Abgeordnete und 
Sollicitanten, fo auch die Hofkaufleute, Hofhandwerker, Hof: 
juden und ihnen Anhaͤngige. Seined Amtes ift auch das 
Duartiermachen, wenn der Hof reift. Nur bei Reichs⸗ und 
Zürftentagen vollzieht diefes Gefchäft der Erbmarfchall des Reis 
ched. Der erwähnte Hofmarfchall hat noch einen befondern 
Duartiermeifter unter ſich, unter dem noch einige Furiere flehen. 
Dieſes gefammte Perfonale hat die Obliegenheit, der Faiferlis 
chen Majeftät Quartier zu machen. In Abwefenheit des Kat: 
ſers vertritt die Stelle deffelben der Oberftmarfchall?). 

Dem Oberfilämmerer find alle Kämmerer untergeordnet 
und alle Sene, die in der Kammer dienen. Der Oberfifämmes 
rer führt die Löniglichen Redner, Gefandte und Fürften, Her 
ren, Ritter u. f. w. zur Audienz. Er übernimmt die Beglaus 
bigungöfchreiben der Agenten und Gefchäftöträger, fowohl ber 
auswärtigen Monarchen und Reichöfürften, ald auch aller Se: 
ner, die an den Faiferlichen Hof abgefendet werden; er übergibt 
fie dem Kaiſer und laͤſſt ihnen die zur Audienz beflimmte Zeit 


1) Alles, was über die Verwaltung der Monarchie hier gefagt wird, 
ift beinahe wörtlich aus Status particularis Regiminis SC, Majestatis 
Ferdinandi II. 1637. 

2) Caesaria Majestate absente, vicem quoque ejus gerit Supre- 

mus Aulae Marescallus. Siehe das oben erwähnte Buch ©. 63. 5“ 
geftehe, daß ich diefe Stelle nicht verftche. 
Mailäth Geſch. v. ſtreich. ul. 
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durch irgend einen Kammerthürhliter zu willen thun. Er 
bringt-Öfterd die Nächte wachend vor dem Zimmer bed Kaiſers 
zu. Er trägt einen vergoldeten, an. einer ſchwarzen Schnur 
bangenten Schlüffel bei fi, ebenfo die Kämmerer, zum de 
hen, daß fie des Kaiferd Kämmerer find. Den erwähnten ver: 
goldeten Schlüffel empfangen die Kämmerer perfönlic aus der 
Hand des Oberſtkaͤmmerers. Wenn die Kämmerer fi entfer⸗ 
nen, müffen fie den erwähnten Schlüffel dem Oberfllämmert 
übergeben. Wenn fie an den Faiferlichen Hof zuruͤckkehren, be 
gehren fie den Schlüffel wieder und tragen ihn wie vorbem. 
Der monatliche Gehalt des Oberſtkaͤmmerers find AO ZI. um 
die Koft bei Hof; ebenfo werden die zwölf dienſtthuenden Kim 
merer gehalten. Es gibt noch auſſer diefen mehrere Kammer, 
die weder Koft noch Gehalt haben. Auffer dem’ ſchon erwaͤhn⸗ 
ten vergoldeten Schlüffel, dem Titel und der Ehre wird ihnen 
nichts zu Theil. Won den erwähnten zwölf Dienſtkaͤmmerem 
find wöchentlich zwei verpflichtet, vor dem Gemache des Kar 
ferd in der Nacht zu wachen. Wenn der Kaifer im der Anti⸗ 


— — — — — — — 


chambre ſpeiſt, koſten ſie die aufgetragenen Speiſen. Wer in 
die Zahl der Kämmerer aufgenommen wird, leiſtet den Eid 


ber Treue vor dem fchon erwähnten Oberfitämmerer und ge . 


bührenden Zeugen. In Abwefenheit des Oberſtkaͤmmerers ver 
tritt feine Stelle der aͤlteſte Kämmerer. 

Im legten Regierungsjahre Ferdinands II. waren wirkliche 
Kämmerer 33, aufferordentliche Kämmerer 62, worunter 9 
Fuͤrſten. 

Wenn der Kaiſer oͤffentlich ſpeiſt, bedienen ihn die Truch⸗ 
ſeſſen, die wahre Edelleute aus alten Familien, zum Theil 
Freiherren und Grafen ſind; ebenſo ſind bei Tiſch die Mund⸗ 
ſchenken beſchaͤftigt. Ihr Vorſteher iſt der Oberſtſtallmeiſter, 
der zugleich Kaͤmmerer iſt. Er traͤgt einen ſchwarzen Stab und 
ſchreitet vor Denen einher, welche die Speiſen auf den Tiſch tra 
gen. Er hat keinen beſtimmten Gehalt, ſondern nur die Koſt 
bei Hof. Er begleitet den Kaiſer auf Reiſen und dann wird 
ihm ein Pferd oder ein Platz in einem Hofwagen angewieſen. 
Ferner gibt ed am Hofe dienende Edelleute, etwa 60, fie er⸗ 
balten nichts ald die Koft und Unterkunft bei Reifen. Sie le 


ben am Hofe nur in der Hoffnung einer befferen Anfielung 


— — — 
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Kath, Jonas Schiſſel, und brei Poſſenreiſſet. Der Kai 
„pflegt feine getreuen Diener unb Hofleute nach Berſchiedenheit 
der Berhältniffe dergeftalt freigebig zu betheilen, zu beſchenken, 
Daß fie dann mit Gebulb warten fönnen”). Es befinden ſich 
ferner am Hofe Kammertbhürhäter; fie beforgen, daß Niemand 
bei der Antichambre hineingehe; ihr monatlicher Sehalt ift 12 Fr. 

Der Oberfiflallmeifler, damald Bruno Graf Mandfeld, 
hat Macht und Gewalt über Alles, wad zum Stall gehört. 
Wenn der Kaifer zu Pferde fleigt, fieht er ihm bei. Wenn 
der Kaifer zu Wagen in der Stadt fährt, fit er in des Kai⸗ 
ferd Wagen mit bedediten Haupte. Wenn ber Kaifer die 
Kirche befucht, geht er zu Fuße links neben dem Wagen, 
ebenfald mit bebedtem Haupte. Die Ausgaben des Kaifers 
auf das Stallweſen find groß, denn ed werben ein paar Hum⸗ 
bert ‚Pferde gehalten, deren viele auf der Jagd zu Grunde 
gehen. Überdies hat der Kaifer in den Erbflanten verſchiedene 
vortreffliche Geftäte. 

Die Edelknaben find theild Deutfche, theils Itallener und 
Belgier, felten von andern Nationen. Sie werden zu Studien 
und Eörperlichen Übungen angehalten und dann zu Zruchfefſen 
und ähnlichen Ämtern, zuweilen auch zu höheren Wihrmen bes 
fördert, je nachdem es ihre Fähigkeiten mit fi ringen. Wh: 
rend die Meſſe gelefen wird, halten fie Yadıın am itare. 
Ihre Kleider find breifarbig, braun, ſchwarz mir MA 


1) Diefe Stelle des Stomtstgemstisumt 4 mtr 1 

2) In dem oft erwägeten ie WM mr Ian sin Murkying, 
baß Raifer Brrbiumme Im Zafes IR, 1 Ga BE 
gefagt: „Rehmet, ihe Bine, u md 4 u 90 1 
Haben.“ 


wg 
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Zur Begleitung des Kaiferd gehören zweierlei Gattungen 
Bewaffneter. Sie find theild beritten, theild zu Zuß. De 
berittenen Lanzenträger oder Hatfchiere find 100 an Zahl. du 
Zeit der vorigen Kaifer waren fie geadelt, zum Theil auch aus 


alten und abeligen Familien gebürtig, theild in den ungriſchen 


Kriegen gegen den gemeinfamen Feind ber Chriftenheit der 
Türken erprobte Krieger. Jetzt find fie meift geringen Ur 
forungd. In der Stadt verrichten fie lanzentragend ihre Dienſte 
zu Fuß, auffer der Stadt dienen fie ald Reiter. Ihre He: 
kleidung ift wie jene der Edelknaben breifarbig. Die Schar 
zu Fuß find die Artträger oder Zrabanten; ihre Zahl iſt eben 
falls 100, fie leiften blos in der Stadt mit ihren Arten Die. 
Sie find meiftend Mechaniker und Handwerker. Ihre Mäntel 
und Kleider find ebenfalls dreifarbig. 

Es gibt fechs Hofdiatonen, die alle geweihte Priefter find. 
Sie lefen alle Tage die heilige Meffe und fprechen abwechſelnd, 
jeder eine Woche hindurch, dad Benedicite und das Gratias 
am kaiſerlichen Zifche. Sie werden nicht viel beachtet, haben 
die Koft bei Hof und jeder monatlich, 20 Fl. Einer berfelben 
ift der Pfarrer; diefer empfängt jährlich 500 Fl. Auffer diefem 
Gehalte hat jeder der Hofdiakonen gewöhnlich noch andere 
geiftliche Beneficien, damit ſich jeder leichter mit feinen De 
bürfniffen verfehen Eönne. Aufferdem gab es noch zwei Hol 
prediger, einen beutfchen und einen italienifchen. Der erftere 
war ein Jeſuit. Ferner war noch ein Geiftlicher ald Almofeniet 
angeftellt. 

Der Beichtvater des Kaifers ift Pater Lamormain, au 
der Geſellſchaft Jeſu, ein franzöfifcher Belgier”). Er befindel 
fi bereit3 in vorgeruͤckktem Alter. Er hat dad meifte Gewicht 
am Eaiferlichen Hofe, als Derjenige, der des Kaiferd Herz in 
den Händen hat. Seine Rathſchlaͤge und Erinnerungen find 
wichtiger al8 alle andere, fowohl in Gewiffensfachen, als in 
geiftlichen Angelegenheiten und in politifchen Gegenſtaͤnden. 
Ihm wird Alles und Jedes mitgetheilt. Wer diefen zum Pr 
trone hat, kann feine Angelegenheiten am kaiſerlichen Hofe mil 
Gewißheit des günftigen Erfolges betreiben. 


1) Belgo-Gallus fagt der erwähnte Staatsſchematismus. 
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Die wilfenjchaftliche Abtheilung des Hofftaates beiland aus 
Fünf Hofärzten, einem Hofbibliothefar, Wilhelm Rechberger, 
dem Hiftoriographen, Philipp Karoli, und einem Hofmathe⸗ 
matiker, Sohann Wilhelm Annagetta‘). 

Schliefflih muß noch von den Vergnügungen des Kaiferd 
geredet werden. Sch habe ſchon an einem andern Orte gefagt, 
daß er fi) nur zweierlei Erholungen gönnte: Jagd und Muſik 
Dberftjägermeifter und Falkner war Graf Bruno Manöfeld. 
Er hatte an 150 Jäger und Vogelfänger unter fih. Haupts 
jagd: und Unterhaltungsorte waren: der Prater, Begelhof, Neus 
gebäude, Katerburg, Ebersdorf, Larenburg, Neuftadt. — Die 
Eaiferliche Muſik beftand aus 60 Mufikern, 12 Sängerfnaben 
mit ihrem Präceptor, einem Notiften, einem Kalkanten (Balge⸗ 
treter), einem Inſtrumentenmacher und zwei Dienern?). 

Dreiffig Jahre find, wenn ſich nicht befondere Umftände 
ergeben, ein zu geringer Abfchnitt für einen literarifchen Liber; 
blick. Ich werde daher diefen vorliegenden Zeitraum bes breifs 
figjährigen Krieges mit dem nächftfolgenden verbinden, was um 
fo leichter und zweckmaͤßiger, weil die Richtung der Literatur in 
diefen beiden Zeiträumen eine und biefelbe if. — Es möge 
hier Zweierlet nur angedeutet werden. Peter Pazman, Erzbis 
fhof von Gran, Primus von Ungern und Garbinal, forgte 
für den Unterricht der Eatholifchen Geiftlichkeit und fuͤr den 
Unterricht der Fatholifchen weltlichen Jugend, durch die Stif— 
tung der Univerfität zu Tyrnau, die er den Jeſuiten bergab; 
eine Stiftung, für die ihm jeder Unger dankbar fein muß und 
die noch jetzt in der Univerfität von Peſth fortbiüht. Unter 


1) Was hier über ben Hofflaat Kaifer Zerbinands II. geſagt wird, 
iſt beinahe wörtlich aus dem ſchon erwähnten Status imperii u, f. m. 
Wilhelm Annagelta erſcheint auch unter den Ärzten als Wilhelm Mana: 
getta. Iſt es diefelbe Perfon und Annagetta nur ein Drufchler? 


2) Ich Tann mic nicht enthalten, hier auf 3weierlei zınerftam m 
machen. Erftens erfheinen unter den Infirumentsimwitern or i= “2 
mufitalifhen Welt jegt gefeierte Namen. Vbann Br Pr 
Auguftin Roffini fichen im Chematismes nhemeiegenn, Hung 3 
die Trompeter in muſikaliſche u teil ni zur. Write 
gab es zwei, nihtmuftlalifge ir, h nd mir A year 
nichtmuſikdliſcher Trompeter ty 
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Pazman und durch ihn befam bie Literatur in Ungern jm 
Richtung, die fie durch mehr als hundert Jahre verfolgte und 
von der im nächften Bande die Rebe fein wird. 

Dem breiffigiährigen Kriege eigenthimlich iſt die Erula: 
tenliteratur. Die böhmifchen Flüchtlinge, die Böhmen theils 
gezwungen, theils freiwillig verlieffen, fuchten fern vom Rate: 
lande Troſt in literarifcher Befchäftigung. Ihre Merle, mei 
böhmifch oder Iateinifch gefchrieben, umfaflen die verſchiedenſten 
Zweige bed menfchlichen Wiſſens, zumeift finb fie aber ge 
ſchichtlichen Inhalts. Ihre Werke müflen der Natur der Sadı 
nad), und in Folge ihrer Stellung meiſt parteiifch fein, ihr 
Bekanntmachung aber würde einem unbefangenen Geſchicht⸗ 
ſchreiber reiche Materialien barbieten, die Geſchichte der böhmis 
fhen Unruhen und des breiffigiährigen Krieges überhaupt durch 
die Darftelung einzelner Ereigniffe und Gharafterzüge aufzu⸗ 
hellen; aber ihre Werke liegen in verfchiebenen Sibliotheken 
zerfireut und verborgen, ed eriftirt nicht einmal ein gutes Ber: 
zeichniß diefer Erulantenliteratur. Dem Gefchichtfchreiber bleibt 
alfo nichtE Anderes übrig, ald auf diefen verlaffenen, ich möchte 
beinahe fagen vergeffenen Zweig der böhmifchen Literatur auf: 
merffam zu machen und ben frommen Wunſch auszufpreden, 
daß fich bald ein böhmifcher Gelehrter finde, der ſich deſſelben 
annehme, 


Drud von $. A. Brodhaus in Leipzig. 


Ba Fr. Perthes in Gotha if erſchienen: 


Wikingzuge, Gtaatöverfaffung und Sitten der alten Scandi⸗ 
navier. Bon A. W. Strinnholm. Aus dem Schwedi⸗ 
ſchen von D. ©. F. Friſch. Zwei Bände. Br. 8. 


Bei manchen trefflichen Borarbeiten fehlte es doch noch an einem 
umfaflenden Werke über die Züge und ben Staat ber alten Scanbinavier 
oder Rorbmannen, das allerdings am paffendflen son einem eingeborenen 
Gelehrten jener Länder gefchrieben werben Eonnte. Gin folches dut der 
um die fdywebifche Geſchichte ſehr verdiente A. M. Strinnholm, einer 
von ber Akademie ber Achtzehn, in zwei Bänden in ben Jahren 1834 und 
1835 geliefert und damit allgemeinen Beifall in feinem Baterlande ge 


auf einem Gemälde, die Geſchichte der Wikinger, wir folgen ihren welts 
hiſtoriſchen Zügen nad) England, Irland, — Spanien, Portugal, 
Unteritalien und Sicilien, wir begleiten die Scandinavier auf ihren Fahr⸗ 
ten nach Jsland, Grönland, Binland (Rorbamerika) und in bie Gegenden 
des weiffen Meeres unb betrachten fie als MWaräger in Rußland und als 
Wäringer in Gonflantinopel. Diefer reiche Stoff, wobei bie frähern 
Werke von Depping, Rübs, Geijer und von beutfchen Belchrten, die Ans 
nalen bes Neſtor, Ibn Fozlan und Anderer, bie englifchen, franzöfiichen, 
italienifchen, islaͤndiſchen und fonfligen norbifchen Chroniken benust wors 
den find, ganz beſonders aber bie unerſchoͤpflichen Quellen nordiſcher Lie⸗ 
der und Sagen, ift im erflen heile mit Brünblichleit und Kritik vers 


U 
des erſten Anbaues biefer Länder und ihrer Alteften Verhaͤltniſſe, dann 
die Grundzüge ber Verfaſſung und ber einzelnen Stände. Hieran fchliefs 
fen ſich die Abfchnitte über kriegeriſche Fertigkeiten der Scandinavier, 
ihre Dichtungen, Sagen und Kenntniffe, weiter über bie ehelichen und 
gefelligen Berhältniffe, über ihre Wohnungen und das alltägliche Leben, 
über Handarbeiten und Kunftfertigkeiten, Yug und Kleidung, über Saft: 
freundſchaft, Gaftmähler und Belage unter den Bornehmen. Zwei bes 
fondere Abſchnitte find dem Aberglauben unter den alten Grambinaviern 
und ben Runen gewidmet. Alle biefe Gegenftände finder 
einem ausländifchen noch deutfchen Werke mit einer fold 
keit behandelt und verbienen baher die genaue Beachtun 


für die alten Scanbinavier, diefe Brudervoͤlker Deutfchlands, intereffira. 
Auch in dieſer Beziehung muß die Berpflanzung bes Strinnholmfga 
Werkes auf deutſchen Boden ein fehr zeitgemäßes Unternehmen genamt 
werben 
Mit gerechter Würdigung von dem Werthe dieſes Werkes wird ki: 
felbe befprochen : 
in der Berliner literar. Zeitung, Jahrg. 1841. Nr. 42; 
in den Bülaufchen neuen Jahrbuͤchern, Jahrg. 5, Heft 4; 
in ben Blättern für literar. Unterhaltung, ſehr eingehend, Jahrg. 1842, 
Nr. 75. 76. 77. und 
in einer mit gruͤndlicher Einſicht abgefafften Recenfton des Herrn Perf. 
Havemann, Göttinger gel. Anzeisen Jahrg. 1841. Ar. 178. 





P. F. Stuhr, Forſchungen und Erläuterungen über Haupt: 
punkte der Gefchichte des fi ebenjährigen Krieged. Nach ardi: 
valifhen Quellen. 2 Xheile. 


Das unter obigem Zitel foeben erfchienene Werk trägt in Folge 
deffen, daß es ganz und gar nach bisher unbekannten handfchriftlichen, in 
Archiven begraben gewefenen Nachrichten gearbeitet worben ift, einen fehr 
eigenthiümlichen Charakter an fi. Der Herr Verfaſſer hatte das Gluͤc, 
während feines Aufenthaltes in Paris in dem Jahre 1840 die merkwürdig: 
ſten Auffchlüffe über die politifchen Verwidelungen und Wirren, durch 
die ber Gang bes fiebenjährigen Krieges beflimmt warb, zu finden. So 
ift es ihm denn nach diefem glüdlichen Funde gelungen, ein völliges Licht 
über bisher noch dunkle Partien biefes merkwürdigen Krieges zu ver: 
breiten. Auffer vielem Neuen, was bies Werk fonft enthält, werben in 
demfelben auch noch die vollftändigften biftorifchen Beweiſe für des Vers 
faffers anderweitig fchon befannte Anfichten, die früher nicht fo noch in 
der Art durch Aufferlichen Beweis hatten begründet werben koͤnnen, gege: 
ben, und es kann daher nicht fehlen, daß durch die Erfcheinung dieſes 
neuen Werkes, in welchem in einer ganz anderen, ben ganzen hiſtoriſchen 
Bufammenhang der Begebenheiten weniger berüdifichtigenden, als nur be: 
fondere Hauptpunkte in Betracht ziehenden Form ein ganz neues Ma: 
terial verarbeitet worben ift, die Aufmerkſamkeit des Publicums aud) 
wieder lebhafter hingelenkt werden müffe auf ein Werk, welches früher 
erſchienen ift unter folgendem Zitel: „Der fiebenjährige Krieg, in feinen 
gefhichtlichen, politifchen und allgemeinen militärifchen Beziehungen dar: 
geftellt von P. 5. Stuhr. Lemgo, 1834." 


Gefhichte des Schweizerlanded von David Nuͤſcheler. 
le Band. 1 Rthlr. 25 Ngr. 


Der Verfaſſer hat ſich zum Biel vorgefest, den Aufferen und innern 
Gaufalzufammenhang der verfchiedenen Entwidelungsperioden bed auch 


ans dem europkiitken Bitauhpemilte merkwürkigen ichmeigeriuuben zu 

ueforfihen, wm es Bine gu une, web and) hier, fo wir Überall in ker 

finnlichen unb übenfinulichen Ratur, Tein ſcharf getrennter Ubiäpitt, nur 

ein allmäßliger Übergang aus em einen Zuſtand in ben aubern Tiatt 

fand. Dabei Hat er ſich bemüht, zu zeigen, wie dir auf einmiber Tdigen- 
i Ento 


teutichen Schweizerbundes aus berjenigen be größern veutſihen Keiches 
hervorging. — Der erfie Band enfhätt hie früheren Beiten his IS, 
der zweite Band Toll ben Zeitraum non 1336 — 1536 und ber hritr IE 
Perioden ven 1517 bis auf ımjert Zeiten umfaflen. 


G. Th. Rudhart, Aliefie Geſchichte Bayerns mb ber im 
neueſter Zeit zum Königreitfe Bayern gehorigen Prowinzen, 
Schwaben, Rheinland, Saufen 3 the I Ber 

Im verfichenben Wert: findet der Leſer neben der ülteften Geſchẽcher 
Altbayerna au bie Geſchichten jener Länder borgchet, weiche feit 
dem Beginne biefes Sahrhunberts mit ber Rome Bopern nertenben fiab. 
Bon befonberez Sichtigkrit Ten dem Serfuſſer yanprfütti die ade 
führliche, treue, quellsnm äßigr Schiiterung ber Ereigniſſe 

und Zuſtaͤnde Altbaperas, Schwabens, Fronkens mb —A 

lands von ber früheſten Zeit IS ar Aitte des & I 

denn eine geſchichtliche Darfteliung von ſolchen Inhalt und 

Umfang ifl in unferer hiſtoriſchen Literatur bis zur Stunbe 

niht vorhanden. Umb dech if bie Rcchwendigkeit einer ſolchen Ur⸗ 

geſchichte einleudhtend. Wie will mcm mämlich die Geſchichte der drei 

Hauptvölfer, die jegt im Rönigreiche Bayern vereinigt find, in fpäteren 

Zeiträumen begreifen, wenn man die Duelle, aus welcher der Strom 

ihrer Geſchichten entfpringt, wenig und ungenügend Tennt, wenn man 

religiöfe und politiſche Smtitute in voller Wirkfamkeit cber bereits in 
ihrem Berfalle antrifft, die ihrem Entflehen und ihrer Ausbildung nad) 

. auf frühere Jahrhunderte zurüdweifen und dort nur ihre volllommene 

Erklärung finden? — Die Ratur, fagt man, pflege nichts im Sprunge 
zu thun. Wir dagegen verfahren gerabe gegen dies ihr Gefee, wenn 

wir auf wenig Blättern Entftehen, erfte Zeit, allmählige Entwicklung 

u. f. w. berfelben befchreiben und dann raſch, die Kargbeit ber Quellen 

beklagend, fpäteren Perioden zueilen, die geſchichtlich bekannter find, gleich 

als hätten jene Anfänge ganz und gar Fein Intereffe für uns, da doch 
gerade bei ihnen der Schlüffel zum VBerftändniffe der Folgezeit 
gefuht werden muß! — Der Beifag auf dem Titelblatte: „Ein Weis 
trag zur Specialgefhichte Sud- und Mittels Deutfchlanbe" 
ift Teine leere Phrafe, fondern, wie ein Blick auf die Karte von Bayern 
oder von Deutfchlandb belehren Tann, unb in Erwägung der Ausdehnung 


‘ 


Bajoariens in den Alteften Seiten, die volle Wahrheit. Dies allein weit 
bin, die ungemeine Widgtigkleit der Seſchichte Baperns, we 
fe in biefem Buche durchgeführt wurde, ejnleuchtend zu machen. Gi 
bier die altbayerifche Seſchichte von den frübeften 3eiten bis 788, we 
alemannifche bis 748, die des bayerifhen Rheinlandes bis TR, 
und Oſtfrankens bis 744 post Chr. vorgetragen. Sehr umfafle 
und mit befonderem Fleiſſe if die innere Seſchichte ber 2. Ir 
theilung (von &. 536— 152) nad) den drei Hauptmomenten: L Staat 
(Land, Boll, Verfaffung und Gefege, Staatshaushalt), II. Kirche, 
DL Eulturzuftand und Gefittung (von &. 436— 732) behandelt, 
und zwar in möglichfter Dbjectivität, weldhe bie Shatfadyen, nid 
aber des Verfaſſers Raifonnement ſprechen laͤſſt. 

Möge dies gründliche Werk, weiches bie meift arg vernachläffigten 
urgeſchichten dreier deutfchen Kernvdlker ſchildert, bei allen Freunden und 
Kennern der Geſchichte einer freundlichen Aufnahme fich erfreuen! — 


Geſchichte Kaifer Sigmundb’s von Dr. Zofeph Afd: 
bach, Prof. in Frankfurt a M. Dritter Band. Die 
Zeit des Huffitenkrieged bis auf die Eröffnung des Basler 
Conciliums. 2 Thlr. 25 Near. 


Die Geſchichte des denkwuͤrdigſten Kaiferd aus dem Iuremburgifcen 
Haufe, welcher, in einem ber intereffanteften Zeitabſchnitte des fpäteren 
Mittelalters regierend, in die Verbältniffe der europäifchen Staaten und 
des Kirchenwefens vielfach und zum Theil mit Erfolg eingriff, ift mit 
biefem dritten Bande dem Ende nahe geführt. Derfelbe umfafft vornehm⸗ 
lich die Gefchichte des Huffitenkrieges bis auf die Eröffnung des basler 
Conciliums. Wie es kommen Tonnte, daß die Böhmen unter Anführung 
ihrer großen Zeldherren Zizka und Procopius bie Bunderttaufende von 
deutfchen Kriegern und jhre Verbündeten zu wiederholten Malen in 
ſchimpfliche Flucht jagten oder gar gänzlich aufrieben, und fogar die be 
nachbarten Länder mit ihren Raub und Berheerungs;ügen fürchterlich 
heimfuchten , alle diefe auffallenden Erfcheinungen find als natürliche Er: 
gebniffe der Zeitumftände nachgewieſen. Auffer der Darftellung der innern 
Zuftände des deutſchen Reiches erhalten auch Sigmund’s Tuͤrkenkriege, 
fein Antheil an dem polnifch = preuffifchen, wie auch an dem norbifchen 
Streite, feine Entfcheidung bes niederbayerifchen Erbfalles und die Ber: 
leihung der fächfifchen Chur an den Markgrafen Friedrih von Meffien 
ausführliche Beachtung. 

Der vierte Band, welcher vornehmlich die erften Jahre des basler 
Gonciliums und bie Unterwerfung dee Böhmen unter Sigmund’s Herr 
haft darzuftellen hat, wird das Werk beendigen,, beffen mannichfaltiger, 
reicher Inhalt ebenfowohl die Kirchenhiftorie und die deutſche Staats⸗ und 


Brechtögefchichte, als auch die allgemeine Geſchichte der damaligen Zeit 
behandelt. Es laͤſſt ſich daher wohl erwarten, daß das Werk dem His 


ſtoriker und dem Geſchichtsfreunde, dem Theologen und Kechtsgelehrten 
eine willkommene Erſcheinung iſt. 


Siſtoriſche Werke, 
im Verlag von Friedrich Perthes. 


Aſchbach, Joſ., Gefchichte Kaiſer Sigmunde. 1. 23. Ir Band. 

Barthold, F. W., George von Frundsberg oder das deutſche Kriegs⸗ 
handwerk zur Zeit der R —** 

— — Geſchichte von Rügen und Pommern. 1. 2r Band. 


Boettiger, C. W., Geſchichte d. Kurftaates u. Königreichs Sachfen. 2 Bte. 


Braunf Hweid, 3. D. von, Gefchichte des allgemeinen politifchen Voͤl⸗ 
terlebens im Altertum 

Shmel, 2 Sof, Geräte Kaiſer Friedrichs IV. und ſeines Sohnes Mari⸗ 

inilian J. 

—— nddie de Henry IV. Roi de France avec Maurice- 
le-Savant Landgrave de Hesse; par de Rommel. 
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